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- Die Seheimleitung und ihre Schwäche 

Sn meiner Schrift: „Vernichtung der Freimaurerei dur) Enthüllung ihrer 
Geheimnifje, deren Studium für das Verſtehen der folgenden Gejamtdaritellung 
unentbehrlich iſt*), zeigte ich, wie der “Sude Deutſche Durch Freimaurer-Geſetz— 
gebung, Ritual und Brauchtum in feinen Bann zwingt und fie dem Deutjchen 
Bolfe nimmt. Entſprechend ift fein Handeln in allen Völkern. Ritual. und 
Brauchtum find ſchon in den unteren Graden der Johannisfreimaurerei durch 
ihre eintönige und geiltegarme Form, verbunden mit Drohung und Vergewal— 
tigung aller Art von jo juggeitiver, verängitigender, Monomanie erzeugender 
Wirkung, daß das Denken der Freimaurer über alle mit Yreimaurerei fich be= 
rührenden tagen jehr bald überhaupt aufhört, aber auch ſonſt verblödet und 
fie zu mwilffährigen Werkzeugen ihrer Oberen madt. Die Schranken, die dem 
Urteil und Denfvermögen und allmählich der Gejamtbegriffsauffaffung des Frei- 
maurer3 gezogen werden, find auch nach Anficht eine? von freimaureriſcher Seite 
ſo anerfannten Br., wie Br. Ohr, ſehr enge. Das haben die zu beachten, die 
aus freimaurerifchen Schriften und Aeußerungen für Brofane, aber auch für 
Yreimaurer, das Wejen der Freimaurerei erkennen und über die wirklichen frei: 
maureriihen Abfichten, nicht über vorgetäufchte, Klarheit erhalten wollen. Sie 
haben zunächſt zu begreifen, daß Anfchaungen, die in der profanen Geiſteswelt 
einfachite Selbitverjtandlichkeiten find, wie über Wahrhaftigkeit, verantwortungs— 
volles Handeln, Ehre, Würde und Mannezftolz in freimaureriichen Gehirnen, 
bejonder3 in bezug auf alle freimaureriiche Dinge, aber nur zu oft auch auf alle 
„profane” wenig Beritehen finden. Auch bei Begriffen, die aufs engjte mit dem 
Worte Deutjch verbunden find, To alle Fragen der Raſſe und des Blutes un— 
ſeres Volkes, der Familie und der Sippe, ftoßen jie bei Freimaurern oft nur 
auf eingetrichterte, Hochtönende, hohle Phraſen. 

Die Schranken, die jo das Denken und die Begriffsauffallung und nament- 
ih da3 eigene VBerantwortungsgefühl und das eigene Wollen des Freimaurers 
einengen, werden noch durch das Vorherrichen der Kabbalah in der freimaureri- 
Ihen Gedanfenmelt mit ihrem Aberglauben und feinem natürlichen Sprößling, 
dem Okkultismus, erheblich enger gezogen. Diejer kann, fern jeder Gotteserfennt- 
ni3, zu Verbrechen und Geiltesgeitörtheit führen, jo daß der gejunde Deutfche 
Sinn die derart beeinflußten Menjchen überhaupt nicht mehr veritehen will und 
fich nur ungern mit ihrer Geiftesmwelt befaßt. Aber doch ift das für dag Ver— 
itehen jüdifch-freimaurerischen Handelns ebenſo VBorausjegung als die Kennt— 
nis des Jeſuitenritus für den Jeſuitismus. Dieſes Verſtehen ift nötig, weil die 
Geſchichte des europäischen Kulturkreiſes, ja die Weltgeſchichte anders gar nicht 
zu begreifen ift. Nicht der Menſch handelt mehr nad) freiem Verantwortungs— 
gefühl, nicht mehr Menſchen und Völker treiben Bolitit und find dafür verant- 


*) Im Gelbitverlage 100. bis 110. Taufend. Ausgabeftelle Fortfehrittlihe Buch— 
Handlung, München, Ottoftr. 1. Sie bildet den 1. Teil meiner Schrift „Vernichtung der 
Freimaurerei.“ i 
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wortlidh, wie 3. B. am Weltfriege, fondern der „allmächtige Baumeijter aller 
Welten” — (a. B. a. W.) oder Jahweh — „hat alles gewollt,” und die Men- 
ſchen, die durch Lift und Verbrechen. die Ereignifje herbeiführen „durften“, 
haben gar nicht ander3 handeln „fünnen“, denn ſonſt hätten fie „wider den 
Bauplan Jahwehs“, den er auf feinem „Reißbrett“ für die „Menjchheit”, d. h. die 
Juden, borgezeichnet ‚hat, gejündigt, und das wäre ſelbſtverſtändlich das ftraf- 
würdigſte aller Verbrechen. Damit nun die Menschen, die bei Ausführung des 
Willens des a. B. a. W.: die Judenherrſchaft zu erreichen, Handlungen zu be— 
gehen haben, die nach profanen Begriffen als Verbrechen zu bezeichnen find, feine 
irgendwelchen fittlihen Anmwandlungen zu fürchten brauchen, hat der allgütige 
a. B. a. W. den Menschen eben den Okkultismus gejchenft. Durch ihn, nament- 
lich durch das Ericheinen von Geiſtern Verftorbener oder durch Geſpräche mit 
ihnen, wird ſein Wille den Menfchen auf Erden befannt gegeben, damit fie im 
Sinne ſeines Bauplanez „arbeiten“. Jedes Verbrechen wird damit ermöglicht, 
begünftigt, entichuldigt und geheiligt. Suggeition und Offultismu3 werden da3 
wichtigite Mittel zur Willfährigmachung, Verängſtigung und Verblödung der 
Völker und der einzelnen Menjchen für die Herbeiführung der jüdischen Welt: 
herrſchaftsziele. | 

Der Feluitismus geht etwas andere Wege. Das jei betont. Graf Hoens— 
bruch und andere haben ihn eingehend bejchrieben. Auch in ihm ſteckt der Jude. 
Sn bezug auf das Endergebnis des Wirkens der überjtaatlichen, imperialiſtiſchen 
Mächte für das Deutihe Volk verfolgt er die gleichen Ziele wie das Talmud- 
Sudentum und das kabbaliſtiſche Juden-Freimaurertum, To arbeiten fie heute 
eng zujammen. 

Die gemeinjamen Ziele gipfeln in der Entrafjung, Proletarifierung und 
Verminderung de3 Deutichen Volkes wie der andern Völker der Erde, in dem 
Aufgehen der Staaten Europas in einem Paneuropa und aller Staaten der 
Erde in einer Weltrepublik von Jahwehs Gnaden und unter Jahwehs Senute. 
Das Erreichen der Ziele bedingt: Nüdfichtölofen Kampf des zahlenmäkig 
ſchwachen jüdischen Völlerfchmarogers gegen das gejunde Blut und den gejun- 
den Geiſt anderer Raſſen durch Kriege, Nevolutionen, Morde, Verelendung, 
Entvolkung und Verhetzung aller Art unter Ausnützung der Schwächen der 
Voller und einzelner Menſchen und der Mikitände, die fie nur zu leicht im Ge— 
folge haben. Völker werden dabei gegen Völker, Volksſchichten gegen Volks— 
ichichten, Sippen gegen Sippen, Menfchen gegen Menſchen ausgejpielt, ohne 
daß fie ahnen, wozu Sie ſich mißbrauchen laffen: zur Mitarbeit der Gojimvölker 
und einzelner Gojim an dem Handeln der Juden und feinem Gelingen. Nur 
durch Schwächung der Völker an Blut und Seele durch ich jelbit und durch 
einander, fann der Jude herrichen. Er halt fein Ziel für gefichert, wenn die ge— 
fürchtete nordifche Kaffe, Die „echten Söhne Eſaus“, ſich nicht mehr „an- 
Itrengen“ können. Sagte doch Iſaak dem entrechteten Ejau, nachdem Jakob, 
der „Stammvater der Juden“, durch Betrug das Necht der Eritgeburt, d. h. zu 
herrichen, fich geitohlen und Eſau fich gefügt Hatte: 

„Es wird aber gejchehen, wenn Du Dich anitrengit, 

Wirt Du fein Joch von Deinem Halfe reißen.” | | 
| Bei jeinem Streben um die Weltherrichaft bleibt der Jude möglichit ver— 
tarnt, nur wenigen Wiffenden erkennbar. Erſt nad) dem Weltfriege iſt er für 
die Völker deutlicher hervorgetreten, was er indeß heute jchon mieder bereut, 
denn er bat noch Zeit bis zu Beginn ſeines vermeintlichen taujendjährigen 


BE 


rReiches. Er ſpielt lieber noch „unſichtbarer Oberer“ oder „unſichtbarer Vater, 
der „in dreifache Nacht gehüllt“, ſein „auserwähltes Volk“ und ſeine hörigen 
Mitarbeiter, die er ſtraff in erkennbaren oder geheimen Syſtemen zuſammenfaßt, 
führt. Er tritt nur ungern und oft nur im letzten Augenblick hervor, um in dem 
Wirrwarr ſeiner Hörigen feinen Willen durchzuſetzen. In ſeinem „auserwähl— 
ten“ Volke und in dieſen Syſtemen herrſchen finſterer Aberglaube, ſtumpfſinnige 
Verblödung, reſtloſe Unterſtellung, rückſichtsloſe Gewalt bis zur willens— 
brechenden Verängſtigung und kaum erſinnbaren Grauſamkeit bei bedingungs— 
loſer Verſchwiegenheit. Zu zyniſcher Ausnützung willfähriger Kräfte treten 
mitleidloſes Beſeitigen derſelben, nachdem ſie ihre Schuldigkeit getan und — 
je nad) den taktiſchen Erforderniſſen des Augenblicks — Preisgabe früher ver⸗ 
kündeter Grundſätze. Daneben finden wir aber auch ein zerſetzendes Intri— 
gantentum rivaliſierender, herrſchſüchtiger und feiger Ehrgeizlinge und Grup— 
pen, die z. B. durch verſchiedene jüdiſche Organiſationen, freimaureriſche Hoch— 
grade und Geheimorden aller Art und die Jeſuiten gebildet werden, doch aber 
wieder wechſelſeitig voneinander durchſetzt und miteinander verbunden ſind. Sie 
führen den Willen der Oberen durch und ſind eins in dem Streben, ſich den 
einzelnen Menſchen und die Völker dienſtbar zu machen. Sie wollen dabei 
aber möglichſt viel für ſich ergattern, um im letzten Ausgang den Platz neben 
dem „unſichtbaren Vater“ zu bekommen, vielleicht ihn auch beiſete zu ſchieben 
und ſich an ſeine Stelle zu ſetzen. Dazu fordern noch Mitarbeiter aus den 
Gojimvölkern Berücjichtigung, ſowie dieſes jelbit, Die ganz etwas anderes er- 
reichen wollen. | | 

Diejes Syſtem ift erlünitelt. In dem Unvermögen, ale Verſchworenen 
tatfächlich zu befriedigen und zu überwachen, zumal ſchließlich nur. wenige ein- 
geweiht find, während die Mehrzahl Wege geht, die ihnen als die gemollten ange- 
geben werden, wenn es nicht Sogar abfichtlihe Abwege find, Liegen die 
großen inneren Hemmungen, die mit der wachſenden Zahl der Eingeglie- 
derten fich unheimlich mehren. Die Berjtändnislofigfeit gegenüber den auf- 
bauenden, Sittlihen und jeeliihen Kräften ganzer Völker und einzelner freier 
Menſchen unverdorbenen Blutes birgt die Gewähr, daß: dieſes Syſtem ſcheitern 
muß, wenn der „unfichtbare Vater” mit feinen Scomplizen, endlich auf die Dreh- 
ſcheibe geſtellt, gezwungen iſt, ſich den Völkern und einzelnen Menſchen von allen 
Seiten zu zeigen. Sie ſelbſt und ihr Syſtem ſind ſo verbrecheriſch, daß das Er— 
kanntwerden ihren Untergang bedeutet. 

Heute glauben ſie vielleicht noch dieſes Wollen, die Herrſchaft über prole⸗ 
tariſierte, enteignete und entwaffnete Völker, denen ein „Nationalkolorit“ fürs 
erſte gnädigſt gelaſſen wird, in einer Weltrepublit zu erreichen, die den einzel— 
nen, in Wirtſchaftsprovinzen gegliederten Staaten eine geringe Autonomie ge— 
währen mill. Sie halten e3 vielleicht noch für möglich, daß die Armeen de3 
Groß-Orients von Kranfreih und Die Flotten der Vereinigten Staaten Nord— 
amerikas die einſt freien Völker und Staaten in Bann halten können, und daß die 
Geelen der Menfchen in dieſem Völferbrei zu dem Glauben des „auserwählten 
Volkes“ gezwungen werden, der ſich dann „liberale, katholiſche Kirche“ 
nennt und in Händen einer- feit organifierten Pfaffenkafte liegen ſoll. Katho— 
liſch heißt allgemein. Solche Bezeichnung hat den großen Vorteil, bis zum 
letzten Augenblick von den Römiſch-Katholiken im Sinne ihres Glaubens miß⸗ 
verſtanden zu werden. Die vorliegende Schrift in Verbindung mit dem erſten 
Teil „Vernichtung der Freimaurerei dur Enthüllung ihrer Geheimniſſe“, zu> 


Jammen mit mertoollen Schriften anderer Deutjcher *) werden indes bewirken, 
daß im Deutſchen Volfe und in anderen Völkern vielen, menn oft auch gegen 
ihren Willen, die Binde von den Augen genommen wird, die ihnen bon den 
„unfihtöaren Vätern“ und ihren Snechten, ohne daß fie ed ahnten, angelegt 
wurde 

Enthüllt wird die grauenvolle Verbrecherkaſchemme der jüdiſchen geheimen 
Weltleitung. 

Enthüllt wird der lange Weg der weltgeſchichtlichen Verbrechen an den 
Gojimvölkern in den letzten 150 Jahren. 

Der gewonnene freie Blick wird das Gewiſſen aller Aufgeklärten wecken 
und ſie veranlaſſen, tatkräftig, gemeinſam mit dem Tannenbergbund den Kampf 
aufzunehmen für Arterhaltung, Freiheit und Frieden, vor allem für eine fitt- 
liche Weltordnung im Völkerleben und ohne Unterlab Aufflärungsarbeit zu 
leiten. Wer nicht kämpft und aufflärt, it mitichuldig an feinem und feines 
Volkes Untergang. Nie kann fein Gemiffen ihn freifprechen, denn er weiß bon 
nun an, wie jehr er durch Unterlaffung jündigt und frevelt. 

Es wäre wahrlich eine ſchlechte Ausflucht dieſes Gewiſſens, ſich abſeits— 
ſtehend, damit zu entſchuldigen, daß ja die „Geheimarchive“ der Juden, Frei— 
maurer, Jeſuiten, okkulten Logen und alle ihre Geheimſchriften dem profanen 
Auge nicht zugänglich ſeien. Verbrecher machen feine Beröffentlichungen über ihre 
Verbrechen, doch davon jpäter! | 

Das von anderen und mir den Völkern zugänglich gemachte Ergebnis, er- 
gänzt durch die von ſchwerſter Schuld zeugende Geheimnisfrämerei, iſt mehr Be: 
mei, als e3 in der Regel ein Gericht für die Aburteilung eines verbrecheriichen 
Komplottes zur Verfügung hat. 


. ”) Die Schriften bon Hermann dem Deutjchen, die zum Teil noch erjcheinen werden: 
1. ©. 172. — „Die entdedten Henfer und Branpditifter der Welt und ihr 2000jähriges Ver— 
ſchwörerſhſtem“ Fortſchrittliche Buchhandlung München. — „Der ungeſühnte Frevel an 
Luther, Leſſing und Schiller“ im Dienſte des allmächtigen Baumeiſters aller Welten, von 
Mathilde Ludendorff. Fortſchrittliche Buchhandlung München. 
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Aus der ©iftlüche der „unfihtbaren Däter“. 

Weltgeſchichte wird nicht durch Johannislogen gemacht, die ich in dem 
1. Teil meiner Schrift: „Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung 
ihrer Geheimniſſe“ vornehmlich behandelte, um zunächſt die Abrichtung vom 
Deutſchen zum künſtlichen Juden zu zeigen, die durch Ritual und Brauchtum 
und den damit verbundenen Suggeſtionen und Verängſtigungen zu willigen, 
wenn zum Teil auch ahnungsloſen Werkzeugen jüdiſchen verbrecheriſchen Ziel— 
ſtrebens werden. Die blaue Johannis-Freimaurerei iſt nur das Rekrutendepot 
und die Vorſtufe für die höheren, die ſogen. roten „ſchottiſchenr“ Grade, *) Denen 
nach Weifung der ‚„unfichtbaren Väter” politiiche Taten zufallen, Sofern es ſich 
nicht um Ausführungen handelt, deren Erledigung einem noch engeren einge— 
weihten Kreiſe zufällt oder die, die „unfichtbaren Väter” fich jelbit vorbehalten, 
dies allerdings nur, wenn e3 für fie ganz ungefährlich ift. Im übrigen find Die 
Sohannishrr. das Freimaurerproletariat, die „Tichtbaren Organe“ des ge— 
jamten Geheimordensweſens, berufen, die dahinter jtehenden höheren Logen für 
die profane Welt zu vertarnen, den höheren Brrn. Handlangerdienite zu leilten, 
die Verbindung zwiſchen ihnen und dem profanen Volke herzuſtellen, ihre Propa— 
ganda unmittelbar in das ganze Volk zu leiten und ihm recht gründlich Sand 
über das Weſen der Geheimorden in beide Augen zu ſtreuen und zugleich 
dadurch bedeutungsvolle, mittelbare politiſche „Arbeit“ zu leiſten. Sie 
könnten an dem Tage, an dem die Judenherrſchaft geſichert iſt, verſchwinden — 
und ſollen das auch —, ohne daß die eigentliche Geheimorganiſation der Frei— 
maurerei in Mitleidenschaft gezogen wird. So jehen mir es jetzt ſchon in dem 
faſchiſtiſchen Italien und dem fommuniftiichen Rußland. Mein Kampf iſt des— 
halb jo vernichtend für die geſamte Yreimaurerei, weil dad Zerſchlagen der Jo— 
hannislogen nun vorzeitig erfolgt, bevor die Herrjchaft der Juden und Hochgrade 
genügend gefichert it. Das Nefrutendepot wird ihnen genommen, die Fang— 
arme ins Bolf werden ihnen abgeichlagen. Ber oberjten Geheimleitung aber, 
den „unfichtbaren Vätern“, den abergläubijchen Juden nimmt und vermindert 
dieſer Kampf noch überdies leine „Hilfstruppen”, die dämoniſchen Hilfsgeiiter, 
auf die die „Väter“ jo großen Wert legen. Sie glauben, daß die Johannisbrr., 
die ſymboliſch beichnittenen künſtlichen Juden, die in das Judenparadies nicht 
einfehren fönnen, nach ihrem Tode als „Dämonen“ die Judenziele durch magi— 
Ihe Einflüffe fördern müſſen. So bannen fie ihre Angit bei ihren politijchen 
Berbrecherplänen, indem fie an die Scharen der toten Johannisbrr. denen. 

Die Brr. Freimaurer berichten jelbft über die Stellung der Johannis⸗ 
maurerei innerhalb des freimaureriſchen Syſtems ſo die „Freimaurerzeitung“ 
des Jahres 1874: | 


*) Auch das Wort „Jchottifch” vertarnt find it an und für ſich unverftänbtich — 
ecoſſais iſt an Stelle von acaſſais geſetzt. Acaſſais weiſt auf Akazie hin d. h. den Stab 
Moſes, das jüdiſche Weltzepter, das ſchon der Andreas-Lehrling ſuchen und ergreifen darf. 
Die Schottengrade ſind alſo die Träger des Weltzepters der jüdiſchen Weltherrſchaft. 


„Was foll ung Johannes? Nichts anderes, als uns einen friedlichen Namen leihen, 
Damit wir unſere Feinde überrumpeln... Was ſollen uns die Formen der Loge? Sie 
ſollen uns verſtecken vor unſeren Feinden, wenn wir Unglück haben! ...“ 

Der bekannte, kürzlich geſtorbene Freimaurerpapſt Br. Pikes, der Vor⸗ 
ſitzende der Supreme Conſeil des alten und angenommenen ſchottiſchen Ritus in 
Waſhington, der mit der gleichen Behörde in Charleſton die Freimaurerei der 
Vereinigten Staaten beherrſchte, alſo ein ganz 3 Wiſſender, nennt die Johannis— 
grade „nur den Vorhof und die Vorhalle des Tempels“ und ſagt: | 

„Gin Zeil der Symbole wird Dort allerdings dem Lichtſuchenden erklärt. Er wird 
jedoch abſichtlich durch falſche Auslegung irregeführt. Es wird nicht beabſichtigt, Daß er 
verſtehe, es wird vielmehr beabſichtigt, daß er ſich einbilde, er verſtehe. Die wahre Aus— 
legung iſt den wirklich Eingeweihten, den Fürſten der Maurerei, vorbehalten.” 

Wer denkt da nicht an Methoden von Sefuitenprieftern? Dieje deden ſich 
auch mit den Klagen des öfterreichiichen Br. Dr. Julius Goldenberg, daß die 
drei eriten Grade jtet3 im Unflaren gehalten oder gar getäuſcht werden, während 
man von ihnen blinden Gehorſam verlange. 

Offen ſprach die Freimaurerzeitſchrift der ſymboliſchen Großloge in Ungarn, 
Kellet, es im Juli 1911 im Hinblick auf die ſichtbaren Johannislogen aus: 

„Es if in Abrede zu jtellen, daß die Yreimaurerlogen Wohltätigfeitövereine find. Um 
Wohltätigkeit, ‚gu üben, braucht man ſich Doch nicht einzuſchließen, mit Schurzfell und Bändern 
zu behängen.“ „Nein, wir bauen die Fundamente einer neuen Gejellfehaftsordnung. Dazu 
brauchen mir das Geheimnisvolle zu unſerm Zufammenhalt. Die Wohltätigkeit ift nur der 
Dedmantel den man abmwirft, jobald er nicht mehr notwendig iſt. Das Gelöbnis der Geheim- 
haltung hätte auch feinen vernünftigen Sinn, wenn e3 ſich nur um Wohltätigfeiten hanbelte 
und bie fürchterlichen. Freimaurereide wären gar nicht nötig.“ 

Ueber die Bedeutung der Schottenlogen leſen mir in der „Freimaurer- 
zeitung des Jahres 1874: | 

Der Schwerpunft unjerer Arbeit liegt in den Hochgraden, dort machen wir den 
Sortfchritt, die Politik und die Weltgejchichte, darum Die ungefchmäerte Aufrechterhaltung 
des ſchotliſchen Ritus. In ihm haben unſere Väter ihre glorreichen Taten vollbracht, die 
Tyrgunen geſtürzt.“ 

Die Reviſta Maffonnica ſchreibt: 

„Die Freimaurerei will den unbeſchränkten Fortſchritt der Menſchheit und dem Ind 
alle jozialen Inſtitutionen ihres Tonfervativen Geiſtes megen entgegen, mithin muß d 
Freimaurerei in gewiſſen Zeiten fonfpirieren und kämpfen und daher find das Geheimnis. 
und erfahrene Häupter nötig. Diejes Geheimnis wird beſchützt und dieſe Häupter werden 
herangebildet durch den ſchottiſchen Drganizinuß: Solange die Miffion der Roſenkreuzer 
und Kadofchritter nicht beendet ift, wäre e8 ein Irrtum und ein Verbrechen fie abzuſchaffen.“ 

Ein Großbeamter der Großloge in Wien meinie kürzlich: 

„Im höchſten Rate wird der Gedanke geboren und zur Ausführung Den niederen 
Graden weitergegeben. Von der oberiten Stelle ausgehend, nimmt er in fteter Selektion 
jeinen Weg bis zur Loge erjten Grades, dort fol er zur Tat Mwerden.. Jede Loge höheren 
Grades bejorgt die Zuteilung der Arbeitzleiftung und entjcheidet Fraft ihrer höheren Einſicht, 
wieviel fie Davon an die Logen tieferen Grades überantmwortet.“ | 

Die Freimaurerzeitung von 1876 erläutert einen Sonderfall: 

„Der Zweck des ſchottiſchen Großorients von Ungarn ift fein anderer, als alle 
Ssntelligenz des Bundes zu organifieren, um über fie in dem ‚geeigiteten Zeitpunkt verfügen 
zu fönnen, wenn die Revolution gegen Defterreich losbricht.“ 

Das Shitem de3 alten und angenommenen jchottifchen Ritus ift in Charle- 
fton neu auögeftaltet worden von dem Schneider Pirlet und Tanzlehrer Lan— 
corne und beherricht ſeitdem mit jeinen 33 Graden die Freimaurerei.*) Da aber 


*) Die Brr des alten und angenommenen Schottiſchen Ritus führten den T Tanz 
Sharleston ein zum Zeichen, daB „die ganze Welt nach ihrer Pfeife tanzt“. 
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‚in diejem 33gradigen Syſtem außer den drei unterſten Sohannisgraben nur 
wenige andere Grade noch eine Bedeutung haben, wie 3. B. der 18. Grad „Fürft 
pon Jeruſalem“ und der 30. Grad, der „Kadoſchgrad“, To nähert ſich die Grad— 
zahl ſehr den Syſtemen der ſogen. „chriſtlichen“, „altpreußiſchen“ Großlogen. 

Die „Geſetzbücher“ dieſer Großlogen, die alles mögliche enthalten, umgehen 
eigenartiger Weiſe gerade die Aufgaben der Schottengrade und anderer Hoch— 
grade, die wir in den Andreas- und Kapitelgraden der Großen Landesloge der 
Freimaurer von Deutſchland, in den Erkenntnisſtufen der Großen Nationalen 
Mutterloge und in den innerſten und inneren Orienten der Großloge zur 
Freundſchaft finden. Dieſe Schottengrade bilden nach freimaureriſchem Aus— 
ſpruch in den einzelnen Schottenlogen und unter ſich ſeit Ende des 18. Jahr— 
hunderts eine Einheit, einen „Privatverein“ im Bunde, mit eigener Verant— 
wortung und eigenen Angelegenheiten. Aeußerlich betrachtet, ſind die Mit— 
glieder der oberſten freimaureriſchen Behörden der einen Großloge wechſelſeitig 
Ehrenmitglieder bei den beiden andern. Die Schottenlogen ſind auch in van 
Dahlens Freimaurerfalender, der die Freimaurerei der ganzen Erde behandelt 
und alle Sohanniölogen Deutfchlands und anderer Staaten wiedergibt, nicht auf: 
geführt. Er ſchweigt fich über die Schottenlogen und Kapitellogen vollitändig 
aus und begünjtigt ihre Verhüllung. Wir finden ſie jeßt in andern Geheim- 
büchern und Geheimfchriften. In dem Gejegbuch der großen Landesloge der Frei— 
maurerei von Deutichland find die Geſetze und Verordnungen für die „Höchite 
Ordensabteilung“ und die Kapitel nicht aufgenommen. Sie ftehen in einem 
„Separatheft“ (rotes Buch), das jedem SKapitelbruder leihmeije überlaflen wer— 
den kann. In der Grundverfaflfung des Bundes der Sreimaurer der Großen 
Nationalen Mutterloge in den preußiichen Staaten genanht zu den Drei Welt- 
tugeln, Berlin 1895, im Artikel 34, ift da3 „Bundesdirektorium“ als oberite Be- 
hörde in den „äußeren Angelegenheiten de3 Bunde?” genannt und dabei arige= 
geben, dab „dieſes Bundesdireftorium” in den inneren maureriichen Angelegen— 
heiten den Namen „höchſter innerer Orient” führt. Dann heißt es: „Als Tolcher 
it das Bundesdireftorium zugleich die Oberbehörde der altichottifchen Loge unter 
dem Namen ‚altichottiiches ‚Direktorium‘ ” Das gleicht deutlich dem „alten 
ſchottiſchen Ritus“ von Charlefton. Während nun in der Grundverfaffung die 
Aufgaben des Bundesdireltorium3 auch als „höchſter innerer Orient” angegeben 
ind (Artikel 43 bis 48) jucht man vergeben3 nach den Aufgaben des „altichotti= 
ſchen Direktoriums“. Während von den SSohannislogen recht viele Baragraphen 
handeln, findet man feine über die Schottenlogen. 

Sm Grundgeſetz der Großen Loge von Preußen, genannt „Royal York zur 
Freundſchaft“ Berlin 1906 iſt geſperrt angegeben, daß der Innerſte Orient für 
ſich und die inneren Orientebeſondere Geſetze beſitzen. Ueber dieſe ſchweigt 
man ſich aber aus. 

Der Deutſche Staat und die Landesregierungen laſſen ſich dieſes bieten, 
während ſonſt jeder Verein ſeine Satzungen vorzulegen hat! Oder haben die frei— 
maureriſchen Regierungen etwa an ſich einen geheimen Einblick in dieſe Geſetze, 
weil ihre Mitglieder zugleich Brr. der Schottenlogen ſind, wie dies in Frankreich 
und in England und in den Vereinigten Staaten Nordamerikas uſw. Regel iſt? 
| Ueber das Ritual der untern Grade der Schottenlogen, der Andreaglogen, 
der Großen Landesloge der Freimaurer von Deutichland, jchrieb ich bereits in 
meiner Schrift: „Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheim⸗ 
niſſe“. Ich weiſe nur darauf hin, da ich hier anderes zeigen will, Unterſchiede in 
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den einzelnen Großlogen find für das „profane“ Deutiche Bolt ganz oleichgültig. 
Der Schottenlehrling und =Gejelle bildet den feiten Unterbau des gejam- 
ten Schottenhochgradmefens. Er hat — vor der verjammelten ſchottiſchen Meijter- 
ihaft — die übliche Verſchwiegenheit über das ihm jemals Anvertraute gegen= 
über den Brüdern der untern Stufen und den Brofanen eidesitattlich zu geloben, 
und feine Seele zu verfluchen, falls er den Eid nicht halten follte.e Dann heikt 


es wörtlich im Eide: 

„Ich verheifche endlich alle meine Brüder, abfonderlich aber meine ſchottiſchen Brüder 
herzinniglich zu lieben und ihnen mit Rat und Tat beizuftehen, jollte es auch fein mit 
Berluft meiner eigenen Ehre, Guted und Blutes, jo wahr mir Gott helfe!“ 

Aber bei dem Beiltandleiiten bleibt die Verpflichtung des Schottenlehrlings 


nicht ſtehen, ſondern er wird noch gefragt: 

„Seloben Sie die Freimaurerei und ihre Geheimnilfe, wenn e3 erforderlich jein follte 
mit Ihrem Leben und Shrem Blute zu verteidigen und entweder zu fiegen oder zu Sterben, 
wie auch die Öemalttätigfeiten zu rächen, die gegen Diejelbe und gegen die Brüder könnten 
angezettelt werden?“ 

Diefe Frage hat er mit „Ja“ zu beantworten, und er tritt damit ein in die 
Reihe der Kämpfer für die Freimaurerei gegen alle die, Die über Freimaurerei 
die Wahrheit jagen, denn diefe Wahrheit iſt wie wir noch nach freimaurerijcher 
Sprache jehen werden, immer ein Angriff und immer eine Gewalttätigkeit in frei= 
maureriſchem Sinne; er tritt ein in die Reihen der Verſchwörer gegen den Staat 
und da Voll, Die ihre Freiheit vor freimaurerijcher Vergewaltigung ſchützen 
wollen. Zn | 

Noch ander der Schottenmeilter. Seine Stellung ift eine weit über die 
andern Brr. Maurer hinausgeſchobene. Aber fie wird auch vor ihnen verhüllt. 

Wir lejen da ſchon Näheres in Sarjena und noch mehr in „Hephata”, 
natürlich wie „Sarjena” nach freimaurerifchem Urteil eine „üble Schmähſchrift.“ 
Die ganze mwiderliche Bejpibelung der unteren Grade durch die höheren wird ung 
Dabei gezeigt. 

„Schottiiche Meijter haben das Necht, in allen Johannislogen, die fie befuchen, den 
Hammer zu führen und man rät ihnen, fie mögen ihren hohen Grad, ihre erlangte Würde 
jorgfältig in denen von ihnen bejuchten Logen verbergen*), damit fie nicht genötigt 
werden, den Hammer ſofort aufzunehmen und .jich über Die Beamten der Loge zu Stellen. 
Stem müffen ſchottiſche Meiſter den Nichtfchotten, welche den Hammer führen, die Logen— 
papiere abnehmen, wenn fie jolche nicht unter drei Schlüffeln verwahrt halten. Dasſelbe 
geichieht den jchottifchen Meiftern von den Brüdern höherer Grade... Aber noch wichtiger 
wird mein Belenntnis, daß die gepriefene Maurerei nicht fo ganz die, Defehle des Staates 
in welchen fie geduldet üt, erfüllt, indem der fchottifche Maurer die Freiheit hat, an jedem 
Drte, wo feine Loge iſt, heimlich Loge zu halten und, daß er befugt ilt, in Gegenwart eines 
anderen Schotten Fremde zu Maurern aufzunehmen, ihnen den Gejellen — mie aud) den 
Meiftergrad zu erteilen... Auch kann der fchottifche Meifter, wenn er von der fehottifchen 
Loge Konftitution beſitzt, eine Ichottifche Annahme: oder Receptionsloge eröffnen. Wer 
jieht hier nicht die Möglichleit der Vermehrung derjenigen Logen, Die bei aller Aufmerkſam— 
feit Der Behörden, zu jedem beliebigen Zmed, ganz wie es den Oberen gefällt, gebildet mer- 
den können? ‚Heimlich” werden die Logen genannt, welche Schottifche Meifter eröffnen 
dürfen! Wo ift hier die höhere obrigfeitliche N, die geſetzlich vorgejchrieben ift? 
Und wohl gar nur zum Schein beachtet wird? Ihr Brr. niederer Grade, wenn Euch das 
ioeben Gefagte noch nie zu Ohren kam, fo beherzigt e8 und jeid auf Eurer Hut, hütet Euch 
vor allem, jo man „heimli” nennt. Die heimlichen’ Sünden find die ftrafbariten! 

„In den Räumen der Heimlichkeit gibt es ja gute Gelegenheit, die ungefärbte Frei— 
maurerei, Die zweckloſe Geſellſchaft, mit jedem beliebigem Kleide zu verſehen, mit mag immer. 
für einer L2ieblingdfarbe anzuftreichen und ihr jeden millfürlichen Zweck unterzufchieben. 


*) Sp erſcheinen 3. B. die Brr. der Kapitelgrade der Großen Landezloge der Frei- 
maurer von Deutjchland in den Johanneslogen mit dem SPODAUIISRIDENNERABSEIEN, in den 
Andreaslogen mit denen des Andreasmeifters. | 
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„Kann fich denn wohl die Brüderjchaft unter den benannten Umftänben bon dem Ver: 
dachte frei machen, der. auf fie fällt, wegen Anteil an politifchen Umtrieben und ift durch 
das Aufnehmen, mie auch Eröffnen der peimligen Logen nicht dem ſchlimmſten Verdachte 
Nahrung gegeben?“ 

Der Verfaſſer des Buches möchte gern: 

Ä „jede |trafbare Teilnahme an dem Treiben im politifchen Horizonte. pom Orden weg⸗ 
diſputieren, wäre ihm nicht ſtets das ſchottiſche Meiſtergeſpenſt mit nie GEHEN Loge bor 
die Augen getreten.” 

er fährt fort: 

Waſche ſich das Häuflein der Schotten rein, wenn he es ——— ich kenne es, wie 
ſtark fie ih die Hände ſchwarz gemacht haben.” 

Der Herausgeber des Werts bemerkt dazu: 

„Weber diefen wichtigen Punkt” — die Teilnahme am politifchen Treiben — „geht 
offenbar der Verftorbene mit und ums Rändchen herum und will nicht mit der Sprache 
heraus, vielleicht daß auch Jeine Hände nicht ganz mweiß blieben.“ 


Der verjtorbene Verfaffer ſchließt: 


„Und aud in dem Falle, wenn ihre — der Schoiten — Einmifchung in die große 
Staatsmafchine” — man beachte dieſen Ausdrud! — „nur zum Nußen Derjelben gelte, 
it, da Die Leute nicht befugt hierzu find, jede ihrer Handlungen eine unerlaubte. Da der 
Orden in feinem feiner Grade die Religion oder die Wiffenfchaften und Künfte wie auch Die 
Staatswirtfchaftslehre zu feinen Arbeitsgegenftänden zu machen hat, auch nicht dazu zählen 
darf, mas bleibt ihm alio — da dad Goldmachen, Zaubern, und Geiſtesbeſchwören, das 
Bannen und Schäßegraben aus dem Jahrhundert vertrieben ift, — noch zu tun übrig?; 
mas ift ihm noch Geiftiges und Phyſiſches als Zweckmöglichkeit herzuftellen® Die Autwort 
hierauf iſt die Löſung des großen Rätſels in welchem der Zweck des Ordens ſteckt.“ 

Die Antwort auf die Frage des Verfaſſers lautet alſo tatſächlich: 

Nichts anderes bleibt übrig als der Zweck und der Inhalt der Tätigkeit Ber 
Schottengrade in den heimlichen Logen, jomit des gejamten Ordens, Die 
ſtrafbare Einmiſchung in die große Staatsmaſchine im Dienite des jübtfehen 
Volkes. | 

Darum ift aud Br. Friedrich II. König von Preußen, dag Beitehen von 
Hochgraden ängſtlich verheimlicht worden. Das hindert nicht, daß gelogen wird, 
er habe ein Hochgradſyſtem geſchaffen, ja daß fogar ein Hochgradſyſtem nach ihm 
benannt wird. 

Wie innig die Zuſammenarbeit der Schottenmeiſter über die ganze Erde iſt, 
geht daraus hervor, daß die Schottenlogen über die ganze Erde eine innig ver— 
ſchlungene Sette bilden. In Meiſteranſprachen werden die Brüder ——— 
darauf hingewieſen: 

Oben finden Sie noch das Band der Freundſchaft“ — das goldene ee 
band — „Die geheiligte Zeichen des Ordens und unſerer Bundezbrüder, die, wenngleich 
fie auf, der ganzen Oberfläche zerjtreut find, Doch nur eine einzige Gemeinfchaft ausmachen, 
weil jie bon einem Urſprunge find, zu einerlei Zwecke zielen, in einerlei Geheimniffe 
geweiht, durch einerlei Wege geführt, nach einerlei Regel und Maße abgemeſſen und von 
einerlei Geiſte beſeelt werden.“ 

Und ſie ſchwören im zweiten ihrer vier Gelübde, die fe bei der Aufnahme 
ablegen müſſen: | 

„len einem fehottifchen Meifter ne Schuldigfeiten nachkommen. zu "wollen, 
bereit und millig zu fein, die Arbeit zu treiben, an welchem Orte von ihrem Architekten 
anbefohlen wird, und nad äußerftem Vermögen unfere Brr. zu a? dafern ihnen 
eine Unterdrüdung (!) bereitet oder an ihnen ausgeübt werden Toll.‘ 

Das dritte Gelübde, das die Aufgaben Kar feitlegt, verpflichtet . den Br. 
Hochgradmaurer noch überdies „nach Außeritem Vermögen für die Verbreitung 
des Ordens zu ſorgen, die Freimaurerwiſſenſchaft fortzupflanzen,“ wie es harmlos 
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heißt, die untergebenen Brr. Freimaurer „zur Arbeit zu ermuntern“ und „in 
der Maurerkunſt zu unterweiſen, desgleichen von allen Enden der Erde taugliche 
Arbeiten und Baugerätſchaften zur Aufbauung des Tempels anzuſchaffen. 

Er gelobt: 

„ſich weder durch Feuer und Flamme, noch was für Unterdrückungen noch Verfol—⸗ 


gungen abſchrecken zu laſſen, mit Standhaftigkeit die Einigkeit, den Zuwachs und die Ehre 
des Ordens zu verteidigen und dafür zu ſtreiten, wo und wenn es erfordert wird“. 


Das Gelübde ſchließt: 

„Wenn ich dagegen verbreche, ſo willige ich ein, alle die Strafen Begegnungen 
zu leiben, zu welchem ich mich ſelbſt und freiwillig dur) meine zuvor gegebene Verbindung 
al3 ichottifcher Meilter in ſolchem Falle aufs neue verurteile und dieſes alles, ohne daß 
ih e8 wagen dürfte, die mindelte Barmherzigkeit au begehren. So ‚wahr mir Gott, der 
höchſte Architekt helfe!” 

Wofür dieſe eidlichen Gelübde in den Schottengraden abgelegt werden, kann 
kein Zweifel ſein, denn in den Meiſteranſprachen wird die Zerſtörung des Tem—⸗ 
pels in Jeruſalem und die Zerſtreuung der Juden in grellen Farben geſchildert und 
der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß der Tempel wieder aufgerichtet würde. 

Wir wiſſen, daß die vier Eide des 30. Grades — des Kadoſchgrades — 
noch weitgehender find. Sie jagen allen nicht freimaureriſchen Gewalten, nament- 


lich auch jedem völfifchen Staat, den Kampf an: 
„Unter Die ve trete ic) die. fönigliche Krone. Nicht als une einer bejonderen 
album, ondern als Symbol frecher, unverantwortlicher“ d . 5. nicht jüdiſcher 


„Ma 

Nach echt jüdiſcher Methode werden zwar auch die Schottengrade über die 
letzten Ziele im Unklaren gelaſſen. Aber ſie dürfen doch ſchon nach dem Ritual 
der Großen Landesloge der Freimaurer von Deutſchland die Akazie, das Szepter 
Judas, ergreifen, die Jehowahkrone berühren, in die dieſer Name 16 Mal einge— 
tragen ift, und das Wort Jehowah als das mwiedergefundene Meiftermort be- 
grüßen. Nur freimaureriiche Verblödung fann die Brr. Freimaurer nit klar 
ſehen laſſen, welchen Zmeden fie dienen, falls in den Schottengraden es wirklich 
noch Harmloſe gibt, die den Sinn des Ganzen nicht verſtehen und — ſolche 
ſollen tatſächlich leben. en 

Auch Mitglieder - der Schottengrade der altpreußiichen Großlogen 
find politiihe Werkzeuge zur Crreihung der jüdiſchen Weltherrſchaft 
natürlich nicht alle. E3 gibt auch dort, mie ich Schon andeutete, harmlos 
Berblödete, die fi über dad Ritual gründlih den Kopf zu zer: 
brechen haben. Man Fann fich eines Lächelns nicht erwehren, wenn 3. B. in 
dem Leitfaden durch die Ordenslehre der Großen Landesloge der Freimaurer von 
Deutſchland von Br. Otto Hieber im achten Heft, „der Grad des Ritters von 
Weſten,“ zu leſen iſt: 

„Der Ritter von Weſten erhält die letzten Handſchuhe, obſchon er im Kapitel keine 
mehr trägt. Meiner Meinung nach ſollten ſie hier nicht in Wegfall kommen, da gerade in 
dieſem Grade der Kampf mit der Finſternis eine große Rolle ſpielt. Bei der Ueberreichung 
wird geſagt, daß wir A „bewahren“ folen, wobei es unentjchieden bleibt, ob darunter 
„aufbetwahren“ oder „behüten“ gemeint fei. Erſteres würde faum einen Sinn haben, 
da mir ja Schon das erſte Paar Manneshandichuhe, das wir im Johannes-Lehrlingsgrade 
erhalten, aufzubewahren haben. Es ift jehr zu wünſchen, daß hier Klarheit gejchaffen werde.” 

Andere Brüder der Schottenlogen werden damit beichäftigt freimaurerifche 
Geſchichte zu jtudieren und ihre Anfänge zu ergründen und bis ins graue Alter 
tum zu verfolgen, andere fchauen immer wieder mit jehnjüchtigen Bliden nad) 
dem „Geheimnis“ aus, das ihnen die menschliche Vollendung bringen foll, aber 
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jo unſchöner Weiſe noch immer vorenthalten wird. Auf dieſe Harmloſen kommt 
es nicht an, ſofern ſie nicht die freimaureriſche Verblödung weiter verbreiten 
helfen. | | 
Für die Gefchichte der Völker kommen die Mitglieder der roten Schotten- 
logen in Betracht, die in das öffentliche Leben der Völker als Werkzeuge der 
ihnen übergeordneten ſchwarzen oder geheimen Logen oder unmittelbar der „uns 
fichtbaren Väter“ eingreifen je nachdem ſelbſt handelnd, hemmend oder vermir- 
rend, oder mittelbar durch vergemaltigte, in Schuld veritricdte oder betörte Bro» 
fane, aber in jedem Fall, um die Ziele des jüdischen Volkes verwirklichen zu hel— 
fen. Dabin leiten fie auch die Sohannislogen und beaufjichtigen, beeinfluffen 
und beipieln die Brr. niederer Grade, damit fie in gleicher Zielrichtung „ar= 
beiten“. Ob fie dabei bewußt oder auch nur aus freimaureriicher Suggeftion 
heraus tätig find, ift für die profane Welt gleich. | 

Das Wefen der Hochgrade und ihre politifchen Abfichten verfinnbildlichen ſich 
am beiten durch die Schilderung der Aufnahme in eine ſchwarze „unfichtbare” 
Loge, wie fie uns auch „Hephata“ beichreibt und die nach derjelben Duelle von den 
Schottenlogen unmittelbar zu den „Unfichtbaren Vätern“ führt. „Hephata” Leitet 
fie mit der bei den Hochgradbrüdern üblichen Floskel ein, die ihn vor Der 
Rache ſchützen joll und fchreibt dann: 

„In einem Gemölbe, welches ſchwarz ausgeſchlagen, mit Totenföpfen und Gerippen 
behangen oder verziert mar, ftand recht? und links ein Tiſch. Auf dem recht3 jtehenden 
Tiſche jtand ein Kruzifir, um melches, eine Bibel, ein Koran, und ein Talmud Tagen; 
über dem Tiſche las man in einem transparenten Felde: „sn allem Wahrheit.” Der Tifch 
zur Linken trug Piltolen, Degen und Giftpulper, die Anfchrift war: „In der Hand des 
Weiſen die lebten Heilmittel für Leib und Seele”. Bei der Aufnahme unterzeichnete der 
Kandidat feinen Namen mit Blut und niemanden des Bundes, feine feiner Mitglieder 
lernte er fennen. Die Loge mar matt von einer düſteren Qampe erleuchtet und die Ans 
weſenden erblidte der Kandidat nur mie in einem Nebel. Sie hatten lange ſchwarze 
Mäntel um, und jeder von ihnen trug einen Dolch auf der Bruft und Hatte Die Rechte im 
Bufen verborgen. Am Ende des Kreiſes ſaß ein Mann, vor welchem die Ordendglieder 
fnieten, von denen der erjte mit einer Krone und der andere mit einer Prälatentracht 
gefhmüdt war. Der dritte aber war in jtählernem Harnifeh, über welchem eine Löwenhaut 
hing. Zu diefem Snieenden jagte der Mann im Mantel: „Shr habt Euern Lohn empfan= 
en a und beſſert Euch.“ Worauf fie aufitanden, fich demütig tief beugten und ſich dann 
entfernten.” 

Hierauf wurden dem Kandidaten Schöne Lehren über die Menjchlichkeit ge= 
geben. Dann wird fortgefahren: | 

„Nachdem der Aufzunehmende dieſe fauberen Lehren, die zumeilen noch verpeftet 
wurden Durch abnorme Zuſätze, empfangen hatte, betäubte man ihm durch narfotifche 
Dünſte ...“ — aus der Narkoſe erwachend, Tiegt er in feinem Bett! | 

Mil jüdiſchem Zynismus wurde hier das „Geheimnis“ der Freimaurerei 
und Die verbrecheriihen Wege zur Verwirklichung. ihrer Ziele in dem Ritual 
feitgelegt. | | | 

. Der rechtsſtehende Tiſch ſagt mit aller Deutlichkeit, das was heute die chriſt— 
gläubigen Nichtjuden immer noch nicht glauben wollen: Chriſtentum und Moham— 
medismus ſind dem Juden „jüdiſche Konfeſſionen“ und haben als ſolche die Auf— 
gabe, die in der Thora und dem Talmud unverhüllte Wahrheit dem Goj in ver— 
ſchleierter Form aufzudrängen, darum die Worte: „sn allem iſt die Wahrheit.” 
Deshalb ift auch das legte Ziel, alle „jüdifchen Konfeſſionen“ wieder in einer 
einzigen jüdiſchen Religion, in der „liberalen, katholiſchen Kirche”, zu vereinigen, 
wie Dies auch die „Alten Pflichten“ des Jahres 1723 ſchon deutlich ankündigen. 


Der Tiſch zur Linken fündet, daß Striege und Morde aller Art der Weg, 
und daß Gift, Kampf- und Mordiwaffen die Mittel find, die Talmudmwahrbeiten 
und die grauſame blutrünftige Herrichaft der Juden über alle Völfer der Erde 
zu verwirklichen. Der „Weife”, der für diefe Endziele mordet und morden läßt, it 
ein „Wohltäter” und " Befreier“ und diejenigen, die durch Piltole, Degen und- 
Sift umgebracht werden, werden nach den hohnvollen Worten „an Leib und 
Geele geheilt.“ 

Die drei Geſtalten vor dem ſchwarzen „Water“ ſind König, Prieſter und Krie— 
ger. Sie haben ahnungslos in dem vergangenen Jahrtauſend der geheimen 
Judenherrſchaft dem Juden gedient und werden nun, nachdem ſie dieſen Zweck 
a und die Judenherrſchaft fichtbar gegründet haben, hohnvoll entlafjen d. 5. 
bernichtet. 

Was die Johannisloge noch teilweise verhüllt, was in den Schottengraden 
nur jchrittweife deutlicher enthüllt wird, ijt hier — in diefer Schwarzen Loge — 
— offen fundgetan. E3 wird fich jedem Zefer bildhaft und unauslöſchlich une 
gen müffen, um den Inhalt diefer Schrift voll in fich aufzunehmen. | 

Die „Menfchlichkeitslehren” der unfichtbaren Väter werden ſelbſt den bis in 
Die Schwarzen Logen vorgedrungenen Schottenbrübern noch nicht überall ohne die 
legte Enthüllung gegeben. 

Karkotiide Dünſte haben den Maurer in der Zoge betäubt, der Wille wurde 
ibm genommen, willensgelähmt wird er der profanen Welt zurůckgegeben, als 
ein willenloſes Werkzeug in der Hand der Oberen. 

Narkotiſchen Dünſten vergleichbar, wirken die Suggeſtionen auf alle Maurer 
und dringen aus den Freimaurerlogen und andern Logen wie ſie auch heißen 
mögen, ins Volk und nehmen auch ihm das klare Denken. Sie durchdringen 
ſeine arteigene Kultur und formen die geſamte öffenliche Meinung. 

Die „öffentliche Meinung“ wird in den Parteien und Vereinen, durch die 
Preſſe, auch durch die aus den Logen ausſtrahlenden Gerüchte mit allen „kultu— 
rellen“ und „ziviliſierten“ Mitteln zielbewußt im Sinne der Judenherrſchaft ge— 
leitet und beeinflußt. Hochgrad-Br. Köthner, der die „Judaiſierung“ auch der „alt— 
preußiſchen“ Großlogen und ihr Wirken für das jüdiſche Volk in ſeinen vielen 
Schriften beteuert hat, ſagt in ſeiner Schrift: „Das letzte Geheimnis“: 

„Die Anſchauungen, wie die Stimmungen des überwiegenden Teiles der Bevölkerung 


jedes Landes find ſtets durch geheime Weiſungen und Parolen entſcheidend beeinflußt 
worden, welche die Freimaurer des betreffenden Landes von ihren Oberen empfingen.“ 


Klar iſt hier die politiſche Suggeſtivarbeit der Freimaurer an dem géſamten 
Volke zugegeben, eine Suggeſtivbearbeitung, die natürlich innerhalb der Frei— 
maurerlogen aller. Grade und Stufen noch in weit veritärfterem Maße geübt wird. 

Um die Willenalähmung zu vollenden, die ſchon durch die langjährige Sug— 
geitivbearbeitung vorgeſchritten iſt, wird der Okkultismus gelehrt, auf deſſen 
kabbaliſtiſchen Urſprung und hohe Bedeutung für das Gelingen des Werks der 
„unſichtbaren Väter“ nicht genug hingewieſen werden kann. So ſehr auch der 
geſunde Deutſche ſich gegen die Annahme ſträubt, daß der ſtumpfſinnige Aber— 
witz überhaupt ernſt genommen wird, muß er erkennen lernen, daß der Aber— 
glaube die wichtigſte Stütze Judas' iſt. 


Die muß der Hinweis auf die Worte Karl Heiſes r) genügen: 
‚denn e3 ijt und bleibt Zatjache, daß Die ganze SKriegspolitif” — Des Welt: 
krieges — „aus dem Geheimwirken beſtimmter okkulter Logen-Kreiſe hervorgegangen iſt, 


*) Die große National-Mutterloge „Zu den 3 Weltkugeln“ dat Karl Heiſe beſonders 
ihren Brrn. empfohlen, die anderen Großlogen in Deutichland fchmeigen. ihn tot. 
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die ſich, um deſto ſicherer aus dem Hintergrunde wirken zu können, in geſchickteſter, Weiſe 
Freimaurerlogen und zahlloſer profaner Geſellſchaften bedienten und noch bedienen.“ 
Karl Heile gewährt noch einen tieferen Einblid: 


.. „und fo bilden alfo gewiſſe Obere der Freimaurer und okkulter Bünde, und 
gewiſſe Obere der Jeſuitenzunft noch ihre Erzbruderſchaft, aus deren Sakriſtei ſie dann 
das Ganze beaufſichtigen ... lenken und bearbeiten.” 


Der Okkultismus iſt ein beſonderes, willenlähmendes Gift der „unſicht— 
baren Väter“ oder, wie es okkultiſtiſch heißt, der „Oberen Sphären“, Jude, 
Zreimourer, Angehörige okkulter Logenkreiſe und Profane nehmen es und tei= 
en es aus 

Wie das Gift des Okkultismus wirkt, zeigt als ein Beiſpiel für viele die 
Tatſache, daß das „Medium“ Annie Beſant König Eduard VII. die „Initiation“ 
des Geiſtes Zerubabels vorſchwindelte und damit dieſen König zum gefügigen 
Werkzeug der Pläne der „unſichtbaren Väter” machte. Wie einſt Zerubabel die 
Juden aus der babyloniſchen Gefangenſchaft nach Jeruſalem zurückführte, ſo 
war König Eduard Werkzeug in der Hand der Juden, um den Juden wieder 
Jeruſalem zurückzugeben und ſie außerdem in ihren Weltherrſchaftszielen zu 
nl was natürlich noch wichtiger war, als die Heimſtätte Paläſtina als 

entrale! | 

An diefem einen Hiltorifchen Beispiel ift gezeigt, daß Offultgläubige an her— 
borragenden politiichen Stellen beſonders gut zu gebrauchen find, da fie durch 
ihren Glauben an die Magielehren nicht3 anderes als „Befehl3automaten” dar- 
itellen, die feinen ernitlichen Widerſtand mehr aufbringen. 

Das Wefen der kabbaliſtiſchen Magielehre und ihre unheimlich geiſteszer— 
ſtörenden Wirkungen ſind ein ernſtes Kapitel in dem Leben der Völker, ſie 
können aber in dieſer Schrift keine eingehende Behandlung erfahren. Alle 
Zweige dieſer Magielehre verfolgen das Ziel, durch ihre plumpe, ſuggeſtive 
Wirkung, die Tatkraft, die Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit der Perſönlich— 
keit zu untergraben. Irgendeinem Zweige dieſer Zauberlehren erweiſen ſich 
nur zu viele anfällig, ſei es auch nur, daß fie den „Prophezeiungen“ der Juden— 
pläne lauſchen und fich hierdurch den Abwehrwillen ſchwächen oder ſich durch 
Horoſkope die klare Entſchlußkraft umnebeln laſſen. 

Die hervorragendſte Zentrale der okkulten Bewegung iſt in ganz Deutſch— 
land der Geheimorden der Roſenkreuzer, der, ſeit dem Mittelalter erkennbar, 
Anfang des 17. und Ende des 18. Jahrhundert? zurüdgetreten war, dann aber 
wieder nach je etwa Hundert Jahren auftrat. Nach den Angaben Br3. Rever— 
Kon vom März 1926 entfaltet er in Deutfchland mieder eine ftarfe Tätigkeit. 
Er bat feinen Si in Hamburg und Befehlsitellen in Amjterdam und Wien 
und wird durch Mittel aus „amerikanischen“ Geſellſchaften geſpeiſt. „Er ſam— 
melt die ganze ſpiritiſtiſche und okkulte Bewegung“, erzählt Br. Reverchon 
ausdrücklich, indem er gleichzeitig den Roſenkreuzer-Orden als eine 
freimaureriſche Organiſation bezeichnet. So war es aber auch früher. 

Br. Rerverchon erzählt dann noch, daß die „engliſche“ Großloge „im Tale 
bon Berlin“ *) die noch zu ihr gehörende okkulte Organiſation „des Großorients 
und ſouveränen Heiligtum3 der alten Freimaurer vom alten jchottifhen Mem— 
phis- und Misraimritus”, alſo eine maureriſche Zentralbehörde, unterhält. 


*) Im Tale von Sojaphat arbeiteten einſt unter jüdiſcher Aufliht die nicht 
jüdifchen Handwerker: da3 Baugerät für die Errichtung des Tempels Salomos, daher der 
Name „Tal“ für freimaureriſche Zentralbehörden. 
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Um die lebte Jahrhundertwende breitete ſich in Deutſchland und Rußland 
mit dieſem Großorient eng verbunden, der Ordo Templi Orientis — O. T. O. 
— aus. In dem Manifeit der Mojteria Myſtika Marima lejen wir, daß der 
O. T. O. eine Körperichaft von Eingemeihten ift, in deren Hände fich die Weis- 


heit und Erkenntnis berichiedener Organijationen fonzentriere ..... Wir nennen 
einige, wenn auch ihre Mitglieder die Angabe beitreiten, die Dieje Schrift 
aufführt: die gnoſtiſche katholiſche Kirche, 


der Orden der Ritter vom heiligen Geiſt, 

der Tempelorden (Tempelritter), 

der Johanniterorden, 

der Maltheſerorden, 

der Orden der Ritter vom heiligen Grabe, 

die geheime Kirche vom heiligen Gral, 

der heilige Orden vom roſigen Kreuz von Herodom, 
der Orden vom heiligen Gewölbe von Enoch, 
der Swedenborgritus der Maurerei, 

der Martiniſtenorden, 

der Sat Bhaiorden, 

die hermetiſche Brüderſchaft des Lichtes, 

* hermetiſche Orden der goldenen Dämmerung uſw. 


Der O. T. O. iſt die britiſche Sektion der Myſteria Myſtika Marxima; von 
England her erfolgt ſeine Beeinfluſſung. 


Wir ſtellen hier die Tatſache feſt, daß wir in Deutſchland in dem Groß⸗ 
orient und ſouveränen Heiligtum der alten Freimaurer vom alten ſchottiſchen 
Memphis- und Misraimritus „im Tale von Berlin“, dem Roſenkreuzerorden 
und dem Orden Templi Orientis, drei Freimaurer- oder Logenorganiſationen 
haben, darunter eine freimaureriſche Zentralbehörde von allergrößter Bedeu— 
tung, die nicht einmal den Schein engſter Abhängigkeit vom Auslande vor den 
Brrn. meiden, wie das die bekannten Großlogen in Deutſchland noch tun zu 
müſſen glauben. Dafür Hüllen fich aber die vorhergenannten Geheimorgani- 
jationen in noch undurchdringlicheres Dunkel, um fo leichter zur unmittelbaren 
Befehlsempfangnahme und Befehlsübermittlung, zur Bejpißelung anderer 
Logen, auch in beitimmten Fällen zur Umgehung der amtlichen Zogenleitungen 
verfügbar zu jein. Mitglieder diejer okkulten Geheimgeſellſchaft ſitzen auch in 
„gerechten“ und „vollkommenen“ Großlogen Deutſchlands. E3 greift alles in- 
—5 ein, um die Ausführung der Abſichten der unſichtbaren Väter ſicher— 
zuſtellen 


Auf die anderen Orden, wie z. B. den neuentſtandenen Illuminaten-Orden 
oder den Orden vom heiligen Gral und auf alle die andern panſophiſchen, 
anthropoſophiſchen, theoſophiſchen und zum Bannen Völkiſcher beſtimmten 
arioſophiſchen Geſellſchaften kann hier nicht eingegangen werden.*) So ſtrahlt 
der Okkultismus von den „Oberen Sphären“ nicht nur in die Hochgrade der 
Freimaurerei und okkulter Logen und in deren niedere Grade, ſondern er trägt 
offultes Denken und Die Labbalijtijchen Magielehren weit in da3 Volk hinein, 
und wirkt ſich ſo, für wenige „Adepten“ unbewußt, als Werkzeug der „unſicht⸗ 
baren Väter“ aus. 


*) Sie können nicht im Einzelnen aufgeführt werden. Sie machjen wie Pilze aus 
der Erde. So die „Britith Sfraelitifche Öefellichaft” und Die ernten Bibelforfcher, bi 
zu den Gejellichaften, Die „ariches Geheimmeistum” Tehren. An Stelle der Gejellichaften 
treten auch einzelne in den berjchiedeniten Gewändern, unter allen möglichen geheimnisvollen 
Namen und fantaftifchen Abjtammungslegenden. 
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Die Giftküche der „unfichtbaren Väter” iſt umfaſſend außgeftaltet. Die 
Angeftellten, die mit der profanen Welt in Verbindung zu treten und hier Die 
enticheidende Arbeit für den Juden zu leilten haben, find meiſtens Gojim, oft 
„gut bezahlte”, denn der Jude weiß, daß er ohne fie nichts erreiht. Die Auf: 
ficht führt eine Fleine Gruppe eingeweihter Juden, vielleicht gejellt fich zu ihnen 
ein verderbter und verfommener Goj. Auf alle verderbten Menjchen übt der 
Jude Anziehungskraft aus. Dieſe jammelt er um fich, dieſe hat er durch ihre 
Schuld in der Erjrefjerhand, und aus ihnen bolt er ſich die brauchbaren „Mit- 
arbeiter”. Die Anfälligkeit des Goj ift die Macht des Juden über ihn, Die 
aber der Sude verliert, wenn der Goj ſittlich feſt wird und jo ſtolz, daß er zu 
—— Taten ſteht, und dies bei andern achtet, jtatt ihn für Fehltaten nur zu 

mähen. 

Es verfügen die „unſichtbaren Väter“ bei Durchführung ihres Wollens noch 
über ein beſonderes Mittel, den einzelnen Menſchen und die Völker zu narren und 
zu beherrſchen, das iſt das Gold und das Geld in ſeiner heutigen Form. Sie rau— 
ben es täglich durch ein liſtreiches Gaunerſyſtem dem einzelnen Goj und den 
Sojimvölfern, um dann durch furchtbare Not die Menſchen abhängig zu machen 
oder bei Begehrlichkeit zu kaufen. Es gelingt ihnen, außer der Kultur und 
„öffentlichen Meinung“ auch die Wirtſchaft nach ihren Wünſchen zu formen und 
ſie endlich durch das Weltleihkapital vollends zu beherrſchen und dadurch wie— 
derum ſich Völker gefügſam zu machen. 

Das Judentum ſelbſt bedurfte urſprünglich keiner Erfaſſung in beſonderen 
Geheimorden; es genügte den „unſichtbaren Vätern“, durch ſolche Geheim— 
orden die Gojimvölker in ihre Hände zu bekommen. Sie hielten den jüdiſchen 
Blutbund, d. h. das geſamte Judentum, durch das Oberrabbinat mittels Thora 
und Talmud, die als von Jahweh gegeben, jedem Juden Geſetz und höchſte 
Autorität find, und mit eigener ſich hierauf gründender Gerichtsbarkeit über 
Leben und Tod ftraff zujammen und wirkten auf ihn durch die Kabbalah, Die 
für die Beherrſchung dieſes abergläubijchen und von Dämonenfurcht durchſetzten 
Volkes jo beſonders geeignet ift. 

Nach der „Emanzipation“ der Juden aber loderte jich ihr Zujammendalt. 
Die geheime Gerichtsbarkeit des Dberrabbinats verlor die verängitigende Macht 
bei einem Teile der Juden. Da wurde e3 notwendig, die Abtrünnigen durch 
jüdiſche Geheimorden und andere jüdiihe Organijationen neu zu erfaffen, ganz 
ähnlich wie die Gojimvölker. So entitand vor allem im Jahre 1842 in den Vers 
einigter Staaten Nordamerikas der unabhängige Orden Bnei Briß, der in der 
Siftfüche der „Unfichtbaren Väter“ die wichtige Nolle fpielt, die ich in meiner 
Schrift: „Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheimniſſe“ 
gekennzeichnet Habe. Much andere Organifationen entitanden, in Frankreich 3. DB. 
die Mlliance Iſraelite Univerjelle, die ſpäter auch nach Deutſchland übergriff, 
wo das Berliner Tageblatt ihrer Politik diente. Sie blieb dort der leitende jüdi— 
che Orden auch nachdem der Orden Bnei Briß nad) Europa Fam, ebenſo brauchte 
ihn England nit. Das jüdische Volk ftand dort feit zuſammen. | 

Ergänzend wurden die „völkiſchen“ Organijationen Judas geichaffen, in benen 
die Oſtjuden ftarf vertreten waren. Ein ideal gefärbter Zionismus wurde nad) 
den Weifungen der „unfichtbaren Väter” ind Leben gerufen und al3 er dann 
unter Herzel machtvoll genug aufgebaut war, wurde in ihm der brutale imperia- 
liſtiſche und politifch radikale Geheimorden Bne Mojche von Aſher Gingberg ge- 
gründet, wie e3 der fortgefchrittenen Machtlage des „auserwählten Volkes“ ent- 
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ſprach. Alle dieſe Organifationen arbeiteten troß gelegentliche Reibungen auf 
a zufammen. ! 

Erſtaunt fragt fich der noch ſelbſtändig denkende Menſch, wie iſt es möglich, 
daß nicht alle dieſe Giftmiſcher, die Rezepte zur Herſtellung des Gifts, das Gift— 
brauen ſelbſt und dieWirkung der Gifte ſchon lange erkannt ſind. Wie die „un— 
ſichtbaren Väter”, To halten ſich auch die untergeordneten Spießgeſellen vertarnt. 
Ihre Berbrecherhöhlen find unbekannt. Eidezftattlih gelobter Gehorjam, 
Schmweige- und Beiſtandsgelübde bilden einen fejten Kit. Wenn ſich die Ge— 
nofjen auch untereinander befämpfen, totichlagen und betrügen, gegenüber Der 
profanen Welt find fie eind. Sie erkennen fich untereinander Durch bejondere 
Zeichen. In oflulten Bünden kennen fie fich nicht einmal und jtehen nur in 
Verbindung mit einem Oberen, deſſen Namen fie in der Negel nie erfahren. Sie 
fennen auch nicht ihre gegenfeitige Aufgabe, auch wenn alle auf das gleiche Ziel: 
binauslaufen, jondern nur in ſoweit, als e3 für das ihnen aufgegebene Handeln 
unbedingt nötig iſt und haben auch gegeneinander Schweigepfliht. E33 kommt 
hinzu, daß e3 auch unter den Juden „Nichteingeweihte“ gibt, hinter denen ſich 
die „Eingeweihten“ verbergen. 

Das Erkennen des Juden und ſeiner „Arbeits“ art wird dem Deutſchen und 
anderen Nichtjuden dadurch beſonders erſchwert, daß fie ſich nicht vergegenwär— 
tigen, wie entgegengeſetzt die jüdiſche Begriffswelt und Moral der ihrigen ſind. 
Der „eingeweihte“ Jude ſieht Liſt, Betrug, Ausplünderung, Mord und Kriegs— 
hetze den Nichtjuden gegenüber, wenn das der Jahwehherrſchaft dient, als Pflicht 
gegen Jahweh an und fühlt ſich ſtolz Vollſtrecker der Thora- und Talmudbefehle. 
Sie ſind für ihn „ſittlich berechtigt“. Er hat erſt dann ein „gutes Gewiſſen“, 
wenn er ſolchen „Jahwehdienſt“ gewiſſenhaft erfüllt. 

Waährend alle Nichtjuden, ſofern fie nicht eingeweihte Hochgradbrr. find, bei 
den gleichen Untaten ſich als ſchuldbewußte Verbrecher fühlen würden, gehen 
die eingeweihten Juden unter den Gojim gerade wegen ihrer Untaten in felbfige 
fälliger, ſelbſtgerechter Zufriedenheit, als „auserwähltes Volk“, als „Kinder 
Gottes“ umher. So traut der Goj ihnen Verbrechen am Wirtsvolk nicht zu. Die 
fittlide Gedanfenmwelt dieſer Eingeweihten ift alſo der unferen ganz entgegen- 
gejeßt. Ganz beſonders ſchwer erkennbar iſt dem Profanen der „eingeweihte“ 
Br., deſſen „Einweihung“ vor allem-darin beſteht, daß man ihm dieſe Begriffs— 
welt und Diejes Gewiſſen einimpfi. Mit ganz gleicher, aufgeblafener Ehrbar— 
feit bewegen fich diefe Brr. unter den Profanen aller Völker, obichon fie die glei— 
chen Verbrechen wie Juden jogar noch dazu an ihren Blutsbrüdern ausüben, 
ohne daß dieſe fie, mie jene Juden, an Raſſemerkmalen erkennen fönnen. . 

Das Ausüben Jolcher Verbrechen hat naturgemäß Die Zeritörung aller 
unferer Moral zur Borausfegung. „Ermüden wir aljo nie, die Menſchen zu ent- 
ſittlichen,“ ift die furchtbare VBarole der „unfichtbaren Väter” und ihrer Mit- 
arbeiter in der reimaurerei. | | 

Zur mweiteren Täuſchung vertarnen fie ſich auch in der Sprache, wie es 
Verbrecher tun und empfinden zyniſche Freude, ein Geheimnis hinter wohl⸗ 
tönenden Phraſen zu verbergen. Dieſes Geheimnis zu wiſſen, aber gönnen ſie 
nur ſich ſelbſt und wenigen durch Verbrechen Geketteten. „Augurenlächeln“ er— 
gänzt Die Sprache. 

Wir kennen aus den De Greignifen der letzten Jahre ſolche Worte 
und ihren Sinn. So heißen 3. B 
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„Wiedergutmachen“ — das Weißbluten des Deutſchen Volkes durch 
Zahlen an den Juden, 

„Bolniiher Korridor” — der Raub beinahe ganz Weftpreußenz zu 
beiden Seiten der Weichlel, den über Thorn zu durchfahren, eine fünfftündige 
Eiſenbanfahrt nötig iſt. 

„Willkürliche Mach von der Br. Wilſon Spricht, it eine Staatsge- 
walt mit eigenem Willen, Die fich nicht der jüdiſchen Tyrannis gebeugt hat. 
Dieſe „willkürliche Macht“ galt es überall zu brechen, in Deutſchland durch die 
Beſeitigung der Monarchie. 

Die berühmten „14 (1) Punkte Wilſons“ und ſeine anderen 
„Punkte“ ſprechen eine jolche Gaunerſprache. Sie ift dem „Logenjargon“ 
entnommen. 

Hier gab ich eine Anwendung — es folgen nach dieſen Beiſpielen von 
Zeitereignilfen ſolche allgemeinen freimaureriichen Sprachgebrauchs, Die Die 
Kampf- und Wejensart der ‚„unfichtbaren Väter” noch weiter klären werden. 

„Wohltat“, „Wohltun“, — iſt jede verbrecherifche Tat, vor allem 
jeder Krieg, jeder revolutionäre Maffenmord und einzelne Mord, die für die Ver— 
wirklichung der Judenherrſchaft angezettelt werden. Darum nannte fih ja auch 
die Lyoner Loge, die die franzöſiſche Revolution und damit den Maflenmord an 
dem blonden Adel Frankreichs herbeiführte, Loge der „Ritter der Wohltäter”. 


„Vorſichtig“ jein — heißt vorausſehen, mer den Juden— 
zielen gefährlich werden fünnte, um ihn rechtzeitig au verfemen, den „Stein aus 
dem Weg zuraumen“. Die Illuminaten haben in ihren Geheimſatzungen deshalb 
angeordnet, daß jede bedeutende Perſönlichkeit, die ihnen — als Schriftſteller 
oder Staatsmann — irgend einmal wegen ihrer Begabung gefährlich werden 
könnte, rechtzeitig zu beobachten, zu bearbeiten, und wenn ſie nicht willig und 
hörig würde, ſofort zu „verfemen“, d. h. durch Verleumdungen „unmöglich“ zu 
machen iſt. Die Sowjetjuden werden in Geheimbünden zur „Vorſicht“ ermahnt, 
alle rechtzeitig zu töten, die ihnen je ſpäter gefährlich werden könnten und jedes 
Gefühl des Mitleides dabei auszuſchalten. 

„Barmherzigſein“ — heißt zu Ehren Jahwehs und ſo, daß es ihm 
und den Judenzielen nützlich iſt, von den den Gojim geraubten Schätzen Almoſen 
an die Beraubten geben und ſo Judentum und Freimaurerei mit dem Schleier 
der Mildtätigkeit ſchützend vertarnen. 

„Wahrheit“ — heißt „Gerechtigkeit“, „Gerechtigkeit“ aber 
heißt alles, was dem jüdiſchen Geſetz dient und unangenehme Nachwirkung den 
Verbrechen der Freimaurerei und der Juden fernhält. 

„Menſchenveredlung“ heißt Entſittlichung der Gojim und ihre 
Wilfährigmahung‘ zur Mitarbeit an jüdischen Zielen gegen das arteigene Volk. 
| „Menſchheitsziele“, „Ziele der Toleranz und Brüder- 

lihfeit, der Humanität erftreben“ — heißt in den Völkern jedes 
Raſſe-, Sippe- und Familiengefühl — jedes Artbewußtſein — jede nationale 
Selbſtändigkeit und Freiheitwillen töten und ſie zu einem wehrloſen Menſchen— 
brei umgeſtalten, der ſich willig dem jüdiſchen Volke beugt, in dem alles andere 
herrſcht als Brüderlichkeit und Humanität, ſondern nur willenbrechende Gewalt. 

Aehnlich iſt es mit dem Begriff,Pacifis mus“, er führt über Völkermor— 
den hinweg, zur Entwaffnung der Völker unter der Dberaufficht einer Exekutiv— 
gemalt, die Juda befehligt. 
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„Freiheit“ — Heißt, zügelloje, ſchrankenloſe, ſkrupelloſe Freiheit der 
Zevitenprieiter, alles zu tun, was die jüdiſche Machtgier ihnen eingibt. 

„Gleichheit“ — heißt, die unterſchiedsloſe, vorrechtsloſe, gleichmäßige 
Verſklavung aller Gojim unter den Juden. 

„Bolitiftreiben“ nennt ſich, wenn ein Goj für das Wohl feines 
Gojimſtaates arbeitet. Da der Jude und Freimaurer aber nur für den jüdiſchen 
Weltitaat handeln darf, fallen alle feine Taten nach diefer Geheimſprache nicht 
unter den Begriff „der Politik“. Sie treiben alfo feine Politik, wenn fie ihren 
Zielen dienen, ebenjo wie im alten Deutjchen Heere „feine Politik getrieben 
wurde”, wenn e3 vaterländiich und monarchiſch war. E3 ift die gleiche Selbit- 
verjtändlichkeit für Juden und künſtliche Juden, die Gebote Jahwehs zu erfüllen 
und die Menschen dieſen Geboten und Zielen zu unterwerfen und nicht minder, 
daß der „Mann mit der Löwenhaut“, der Feldherr, wohl Judenkriege führen, aber 
nie mit dem Worte „Bolitif” im Sinne der Arbeit für ſein Volf zu tun 
haben darf. 

Wir wiſſen jebt, was e3 zu bedeuten hat, wenn ein Eingeweihter der roten 
Schotten- und ſchwarzen Logen behauptet, „er triebe keine Politik“ und was es 
ſagt, wenn ein Johannisbruder das gleiche beteuert. Der Johannisbruder ſoll 
nur gehemmt werden, für ſeinen Staat ſelbſtändig zu handeln, da ſelbſt das nicht 
immer dem Baupları Jahwehs zweckdienlich fein könnte. Ihn im Jahwehdienſt 
bandelnd eingujeßen, kann der Jude noch nicht wagen — jo wird ihm gelehrt: 
wir treiben feine Bolitif! Sagt aber uns ein eingemweihter Schottenbruder, „er 
iriebe feine Bolitif”, jo meint er das im geheimen Sinne und mill damit jagen, 
daß all jein geheimes und öffentliches Eingreifen in da Leben des Staates fei- 
ner Blut3brüder nur im Sinne und für die Errichtung der jüdischen Weltherr- 
Ihaft gejchieht, alfo „Leine Politik“ ift. 

„Keine Politik treiben” wird auch zumeilen in den ſchwarzen Logen durch 
„50 h e Politiktrei b en“ erſetzt. Dieſer Ausdruck birgt den gleichen Sinn 
wie jener. 

Jetzt verſtehen wir auch den Doppelſinn der Worte auf dem Beſchluß des 
Großlogentages vom Jahre 1876: „Die Freimaurer ſind verpflichtet, die Grund— 
Jäße der Freimaurerei im Leben zu betätigen.“ Das „Betätigen“ ift verjchieden, 
ie nachdem e3 von dem Johannesproletariat oder von wiſſenden Schottenbrrn. aus— 
geübt wird.*) 

Wir verſtehen jetzt den Doppelſinn des Artikels 2 der ‚Alten Pflichten“ : 

Der Freimaurer ſoll „der bürgerlichen Oberigfeit ein „reiebfertiger Untertan fein“. 
„Wenn er ſich aber gegen den Staat empört, jo wird er troßdem nicht aus der Loge aus— 
geitoßen, obwohl die loyale Brüderjchaft feine pörung desavuieren muß und follte, um 
der derzeitigen Regierung feinen Anlaß zu Argwohn oder politiiher — nad) anderer 
Ueberfegung — ſtaatlicher — Eiferfucht zu geben.“ 

Diele legten Worte find ungeheuer vieljagend, das „Desapuieren“ erfolgt nur 
zwangsläufig. „Politiſch oder ftaatlich eiferſüchtig“ kann zudem eine „derzeitige 
Regierung” Doch nur auf eine Macht oder Geheimjtaat im Staate jein, Die fie jo- 


*) „Dieſes „nicht Politik treiben“, da heißt nur „Hohe Bolitif treiben” zur Erlangung 
der Weltherrichaft, wird Dadurd) erleichtert, daß unter den Hocharaden Fleine Kreiſe gebildet 
merden, die ganz außerhalb der Logen zuſammenkommen, ebenſo durch die bedeutungsvolle 
Tatfache, daß es eine doppelte Aufnahme in die Freimaurerei gibt, in den Johannislogen 
oder durch Hochgradbrüder außerhalb derſelben, wie es Hephata beſchreibt. Die Namen 
dieſer Aufgenommenen bleiben vollſtändig geheim und treten in keiner Liſte auf. Auch das 
läßt ſich der Staat und das Volk bieten! 
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gar zu überragen drohen. Hier bekennt ſich die Freimaurerei offen dazu, eine 
groß politiſche Macht oder Geheimmacht im Staate zu ſein. | | 
Aber fie tut noch mehr. Die Freimaurerei nennt „Selonie und Empörung” 
feine maureriſche Vergehen, da von ihr „Leine Politik” getrieben werden darf, und 
unterwirft fie nicht den mayrerifchen Strafen. Hochgradbr. Maday, einer der an— 
geſehenſten englifch-amerifanijchen Vogenjchriftiteller, betönt in feinem Handbuch 
de3 maureriſchen „Rechts“, daß dieje „juriſtiſche Maxime“ — nämlich der. Schuß, 
den die Sreimaurerei der „Felonie und Empörung” gewährt, — ausdrüdlich in 
dem genannten Artikel der „Alten Pflichten” Tanktioniert ift. Er fügt hinzu: 


„Die Weisheit diefer Beftimmung Teuchtet von ſelbſt ein, wenn man bedenkt, daß, 
falls Hochverrat und Empörung ein maurerifches Vergehen wären, 1776 beinahe jämtliche 
Freimaurer der neuenglifchen Kolonien aus dem Maurerorden hätten ausgeſtoßen erden 
müffen, und daß ſämtliche durch die Großloge von England und Schottland ausgeitellten 
Zogenpatente (der Logen in den aufftändilchen Kolonien) ihre Gleichgültigleit verloren 
hätten.” | 

Doch mit einer ftillen Duldung von Verrat und Empörung begnügt fich die 
Freimaurerei nit. Beides macht fie zu einer — „Bürgerpfliht!. 

Das „Volk“ oder die „Nation“ der Maurer ift dabei die Gejamtheit der 
Juden und fünftliden Juden, jeine „Vorfahren“ find die Brr. älterer Genera- 
tionen, und er felbit ift ein „Sohn“ Noahs oder der Witwe aus dem jüdiichen 
Stamme Raphtali, als Hochgradmaurer, ift er aus dem Stamme Juda gebürtig. 

| „DaB das menschliche Geichlecht 
Eine Bruderfette merde, | 
| Teilend Wahrheit, Licht und Recht“ | 
beißt der Vers, der und das „Volk“ und die „Nation“ der Freimaurer jchildert. 
. Da3 „Vaterland“ des Freimaurerz jpannt fich ebenjo über die Erde. 
„Das ift des Maurers Vaterland, | 
Wo man Sich fennt am Drud der Hand, 
Sich fennt am Zeichen und am Wort 
In Oft und Welt, in Sud und Nord, 
Wo ew'ge Glut die Scheitel drückt 
Und ew'ger Schnee die Berge ſchmückt. 
So weit Gott ſeinen Himmel ſpannt, 
Reicht unfer großes Vaterland! 
Mit anderen Worten: Es iſt das Weltreich, wie der Jude es anſtrebt. Dieſes 
Weltreich verknüpft ſich für den Juden und künſtlichen Juden aber wieder mit der 
„Heimſtätte“ Paläſtina. Denn der gleiche Hochgradfreimaurer antwortet auf die 
Frage nach jeinem Baterlande: „Mein Vaterland heißt Judäa.“ 

Da3 Vaterland der Juden und fünftlichen Juden ift das Weltreich, das in 
Paläftina örtlich verankert ift. Die Juden wollen eine völfifche Heimat befiten, 
‚zugleich aber in den andern Ländern berrichen. Wenn die Brr. Freimaurer in 
Deutichland mehrere Fahre nach dem Weltkriege begonnen haben — vorher war 
das nicht der Fall — vom „Deutichen” Vaterland zu Sprechen, jo fonnten fie e3 
jest tun, meil da3 freie Deutjche Vaterland inzwiſchen ein Glied des jüdischen 
„Vaterlandes“ gemorden ift und heute vom Juden beherrfcht wird. Vorher waren 
„Deutſches Vaterland“ und „jüdiiches Vaterland“ ſich ausjchließende Gegenſätze, 
darum fprachen vor dem MWeltfriege die Brr. in Deutfchland nur vom „Water: 
lande“ und dachten dabei an „des Maurer Vaterland“ in obigen Strophen. 
Heute können diejelben Brr. in Deutjchland ſich infolge des Aufgehens Deutich- 
land3 in das jüdische „Vaterland“ „Deutſch-vaterländiſch“ nennen, ohne dabei 
ihre jüdischen Gebieter zu kränken! | 
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Das Vaterland der Juden und künſtlichen Juden, das heißt ihr „großes 
Vata and bleibt das jüdiſche Weltreich. 

So it „Bürgerpflicht“ des Freimauters die Pflicht, Die er der von 
suden. geleiteten Bruderfette und dieſem Weltreich, diefem „großen Baterlande” 
gegenüber hat. Wie das jüdische Volk durch die Art jeines „DBaterlanıdes“ als einzi⸗ 
ges Bolt diejer Erde tatjächlich eine Doppelte Staatszugehürigfeit hat: die jüdi- 
ſche für Paläftina und die des Staates, in dem der Jude zufällig lebt, wobei 
natürlich die jüdische ſtets übergeordnet ift, jo ift „Bürgerpflicht” des Freimaurers 
eine doppelte, als erſte Die Pflicht, die er dem jüdischen Weltreich gegenüber hat. 
Sie ijt übergeordnet der „Bürgerpflicht” dem Staate und dem Volke gegenüber, 
dem der Br. Freimaurer zufällig durch ein Blut angehört. 

Kun begreifen wir ganz den Sinn der Worte aus der Freemaſons 
Chronicle 1875; 


| „Wenn wir behaupten wollen, daß Freimaurer unter feinen Umftänden gegen eine 
Ihlechte Regierung zu den Waffen greifen dürften, jo würden wir fie in gewiſſen Sällen 
Dazu verurteilen, ihre höchſte und Heiligite bürgerliche Pflicht dadurch zu verlegen. Die 
Empörung tft in gebwiſſen Fällen eine heilige Pflicht . Die Lopalität für die Freiheit” — 
für Die zügelloje Freiheit der Levitenprieſter — zo wirken, drängt in Fällen dieſer Art 
jamtlihe übrigen Rüdfichten in den Hintergrund.” 


Jede Staatsgemwalt, die eine derartige „Loyalität für die Freiheit" als ihr ab— 
träglich nicht duldet, ift „Despotifch oder tyranniſch“ und es wird natürlich frei= 
maureriihe „Bürgerpflicht” fein, folche „Despotie” und „Tyrannei“ zu ftürzen. 
Die eben angeführte Logenzeitung jchreibt: 

„Ein von hohen Idealen bejeelter reimaurer * fann, ohne fih einer Angerechtigkeit 
Ihuldig zu machen, fühn einen Schlag gegen Die Tyraunei führen und ſich mit anderen 
verbinden, um durch Mittel, die ſonſt verwerflich wären, Abhilfe für unerträgliche Miß⸗ 
ſtände“ — d. h. das veſtehen einer völkiſchen, eigenen Staatsgewalt — „zu ſchaffen. Die 
Geſchichte berichtet von zahlreichen Fällen ſolcher Eingriffe durch Freimaurer. “ 

&3 handelt ſich nicht immer um eine „Empörung“ im offenen Kampf gegen 
die „Autorität“. Dieſe ift auf allen Gebieten und mit jedem Mittel zu unter: 
wühlen. Der Deutfche Freimaurer Findel jchreibt 1885 von dieſer „Bürger 
pflicht“ des Bruders auf dem Gebiet ber Erziehung, deren Erfüllung natürlich 
auch „Leine Bolitif” treiben” ift: 

„Seder Freimaurer, der nicht mit Blindheit gejchlagen it, wird unſchwer heraus- 
finden, worauf unſere ernfte und ausdauernde Arbeit gerichtet fein muß, nämlich auf die 
Bertrümmerung des Autoritätsprinzips wie es ii in der Erziehung und Schule unferes 
Volles zur Stunde nach geltend macht.“ 

Welcher Goj nun nicht willig ift, und nicht die Berechtigung alles ſolchen, 
auf Errichtung der Judenherrſchaft und Vernichtung jeines Volkes gerichteten 
Handelns anerkennt oder e3 gar aufdect und ihm Widerftand Teiftet, mer ein 
furchtbares Geſchick von den Gojim abmehrt, der „ſchmäht Jahweh“, der „greift 
in jeine Weltordnung ein. Er wird als Ablehnender zum „Unterdrücker“ und 
„Angreifer“, ganz gleich, ob es ſich hier um einen Einzelnen, wie mich, oder um 
ein ganzes Voͤlf handelt. Diejenigen aber, die ſolche befreiende Tätigkeit Einzel— 
ner „unterbinden“, das heißt, „ihn an Leib und Seele heilen“ und arteigene 
Voͤlker der Demokratie oder auch der Diktatur des Proletariats ausliefern, find 
„Befreier und Weiſe“. Die Juden, die die Weltherrſchaft erringen: wollen, ſind 
immer die wider Jahwehs Gebot „Unterdrückten“. 


So iſt denn auch Deutſchland der „Angreifer im Weltkriege“. Darum wurde 
ihm „die Schuld am Weltkriege“ angedichtet, und darum ſoll dieſe Lüge nie auf— 
gedeckt werden. 
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Durch die Liſt ſolcher Geheimſprache wird die geheime Weltverſchwörer— 
bande eingelullt in den Wahn ihre Weltverbrechen ſeien unſchuldiger „Abwehr— 
kampf“, und die Gojim-Völker beten ihr das nur zu oft nach. 

Aber trotz des durch Liſt und Talmudmoral erzeugten „guten Gewiſſens“, 
ſind die Weltverſchwörer und ihre Komplizen durchzittert von Angſt vor der Ent 
larvung ihrer Verbrechen. Sie zittern vor dem Mißlingen ihrer Taten, das 
fie der Vergeltung der Gojim zuführt. So flüchten fie vor ihrer Angſt in den 
Aberglauben, den die Kabbalah lehrt. Er joll fie vor Mißlingen und auch be— 
ſonders noch vor Strafe ſchützen. In dieſem Buche kann von dem ganzen Wujte 
des offulten, jüdiſchen Aberglaubens nur die Gematria, der Zahlenaberglaube, 
der flumpffiunigfte aller ſeiner Abarten, erwähnt werden. 

Die hebräiſchen Buchſtaben bedeuten Zahlen. Der erſte und zweite Konſo— 
nant des Wortes Jahweh, der hebräiſch nur in Konſonannten geſchrieben wird, 
haben den Zahlenwert 10 und 5. Deshalb find die Zahlen 10 und 15 (10-+5), 
heilige, Erfolg und Sicherheit. verfprechende Zahlen. Die Verſchwörertaten 
fallen auf Zeitpunfte, deren Daten dieſe Zahlen jelbit, oder ein Vielfaches bon 
ihnen entweder wiedergeben, oder als Querſummen in fich bergen. Der Profane 
jollte diejfen Zuſammenhang nie erfahren. Auch dem Johannesbruder wird die 
Bedeutung von 10 und 15 verſchwiegen. Ihm wird nur mitgeteilt, daß nach der 
Sematria die „ungraden Zahlen“ 3, 5, 7, 3x3=9, glüdverheißend find. Da 
nun aber das alles ang Licht gezogen ift, schreibt Der Juͤde und der Hochgradbr. 
in der profanen Preſſe ohne zu wiſſen, daß die Gojim-Völker über ihn und über 
ſeinen Aberglauben klar zu ſehen beginnen, das ſeien „Ammenmärchen.“ 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Gematria-,Rechenkunſt“ dem Weltver— 
ſchwörer an recht zahlreichen Tagen Strafloſigkeit ſichern ſoll, in einem Jahweh— 
jahre noch mehr als in einem andern, wenn auch dieſe Strafſicherheit von ver— 
ſchiedenem Umfang iſt. Die Jahwehjahre werden 3. B. an ſich ſchon als be— 
ſonderer Schutz angeſehen und locken zu erhöhter Tätigkeit. Die vielfachen Gräd— 
unterſchiede der Sicherheit vor Strafe, die überdies auch noch durch die Heran— 
ziehung hebräiſcher Buchſtaben und Daten und deren Bedeutung gewonnen 
werden, zeigen nur, was hier den eingeweihten Komplizen an Gedanfenarmut 
geboten werden Tann. Dem Deutichen fann e3 erjpart bleiben, alle Sicherheits— 
ventile für jtrafloje Verbrechen zu fennen. Das wichtige für ihn ift, daß nad 
den Zauberfüniten der Stabbalah der eingemweihte Jude und der eingemweihte 
Hochgrad-Br., wenn auch im Jahwehjahre mit erhöhter Sicherheit vor Strafen, 
fait ununterbrochen, wie es im Plane der unfichtbaren Väter liegt, an jeiner 
„Arbeit“ bleiben kann. Den Weltverihmörern aber nimmt dies Bekanntwerden 
ihres Aberglauben Die Sicherheit por Strafe. 

Diejer furze Einblid in die Einrichtung der grauenvollen Giftküche, der Un- 
heiljtätte des Völfermordens, Ausplünderns und jfrupellofeiter Verbrechen an 
dem Leben Einzelner, dieſer furze Blid in die Rezepte der Gifte, die hier ge— 
braut werden, und in die Geijterverfafjung der Verſchwörer, Die. dieſe Nezepte 
im Dunkeln miſchen, müfjen dem Leſer diejer Schrift zum eijernen Beſtandteib 
jeines Vorwiſſens werden. Es muß ſich ihm ebenfo lebendig einprägen, wie der 
Inhalt meiner Schrift „Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer 
Seheimnifje”, 1. Teil. Nur dann wird er den Abriß der Weltgefchichte der letz— 
ten 150 Sabre, den ich in gedrängteiter Kürze im Folgenden gebe, als grauenvolle 
Wirklichkeit erfaflen und dadurch zum erfolgreichen Kämpfer gegen dieſe Völker— 
peit und zu einem in fich gefejtigten Künder der Völkerbefreiung werden. 





III. 


Eine Z3wiſchenbetrachtung über blinde 
und erkennende Oeſchichtsſchreibung. 


Einſt bat ich einen bekannten Geſchichtsforſcher, die erſte wirklich 

taugliche Geſchichte zu ſchreiben, d. h. die politiſchen Ereigniſſe unter Berück— 
ſichtigung der Geheimarbeit der Juden, Jeſuiten und Freimaurer darzu— 
ſtellen, wenn anders nicht die Hiſtoriker an erſter Stelle unter die Irrlehrer und 
Täuſcher des Volkes gehören wollten. Da wurde mir die Antwort, das ginge 
nicht, da es über dieſe Geheimarbeit keine „Dokumente“ gäbe. Dokumente gibt 
es ſchon. Ich nenne nur „Thora, Talmud und Kabbalah“ und die offiziellen 
Schriften der Jeſuiten und Freimaurer, und endlich von „Verrätern“ und Pro⸗ 
fanen verfaßte Schriften. Die Hiſtoriker müſſen nur die Juden als Volk, Je— 
ſuiten und Freimaurer als deſſen vereidigte Mitarbeiter erkennen wollen. Außer— 
dem gibt es aber eine Menge Geheimdokumente, deren Sprache der Hiſtoriker 
allerdings zu verſtehen hat; vor hundert Jahren wurde auch in Geſchichtswerken 
Die politiſche Tätigkeit z. B. von Freimaurern und Roſenkreuzern wenigſtens er— 
wähnt. Aber im übrigen iſt es unbillig, von gewiegten Verbrechern an den Völ— 
tern über ihre Schandtaten, auch noch beſondere „Dokumente“ zu verlangen, 
wie ſie z. B. die Regierungen im diplomatiſchen Verkehr wechſeln. Auch Mörder 
machen im allgemeinen keine Aufzeichnungen über ihre Tat, ſie werden von ihren 
Kumpanen verachtet, wenn fie durch ſolche entdeckt weiden. Die Hiftorifer müffen 
id auch damit abfinden, daß freimaurerifches Schriftwerk unter jcharfer Aufficht 
der Oberen jteht und wohlweislich dem profanen Auge, jofern e3 nicht zu deſſen 
Täuſchung geſchrieben iſt, vorenthalten wird. 
Darum empfehle ich den Hiſtorikern die charakteriſtiſche Aeußerung eines 
Hochgradfreimaurers über die Art der politiſchen Tätigkeit der Freimaurerei 
aus dem Jahre 1897 genau zu jtudieren. Auch einige Hiftorifer wollen ja die 
Wahrheit, obſchon fie befürchten müfjen, daB dann ihre Werte einen Berleger 
nicht finden und fie jelbit Amt und Brot verlieren. Die Aeußerung lautet: 

„Es gibt eine Gefchichte von Gedanken und Yanblungen (!), welche fich der. 
Beobachtung entzieht, welche nie (!) ſchriftlich (1) fixiert wird. Es gibt unkon— 
trollierbare (!) Einflüſſe (!), welche jederzeit wirkſam waren und welche das Ge— 
ſchick ſowohl Einzelner (!) al ganzer Nationen (!) beitimmen. Einwirkungen, 
welche ſich auf alle Zweige der menschlichen Gefellichaft eritreden, die aber, jo ge= 
waltig ihr fchließlicheg Ergebni3 auch fein mag, nicht Kar und prazis aufzeigbar 
ind (N)... . Die Wirkung, welche die ftille (!) Propaganda im Dienite der 
freimaurerifchen Grundſätze ausübt, führt oft lange Zeit Hindurh zu feinen 
augenfälligen Orgebniffen. sit aber der Zeitpunkt gefommen, der notwendige (!) 
äußere (!) Anſtoß (!) gegeben, dann treten die Wirkungen (!) der Propaganda 
im Leben der Völker und der Nationen als weltgeſchichtliche Ergebniſſe (!) weit⸗ 
hin ſichtbar in die äußere Erſcheinung.“ 

Alſo unkontrollierbare Einflüſſe bereiten in der Stille den Boden für äußere 
„Anſtöße“ und im Anſchluß an dieſe für Handlungen vor, die das Geſchick Ein- 
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zelner und ganzer Nationen umgeftalten, d. h. in dieſem Falle Weltgeſchichte, 
ſind. 

Da uns heute das Endziel und die „Arbeits“ art der „unfichtbaren Väter“ 
befannt find, jo fehlt ung fein Zwiſchenglied, um an der Hand der geichichtlichen 
Ereigniſſe die Einflüffe, die jich der „Beobachtung entziehen”, ins Tageslicht zu 
ſtellen und „kontrollierbare Einflüſſe“ recht ſehr zu fontrollieren. Hier ein Bei— 


ſpiel: 

| Am 2. April 1917 fand in Madrid eine Zuſammenkunft von Freimaurern 
ſtatt, an deren Spitze der portugieſiſche Miniſter Br. Alfonſo da Coſta, Großmei— 
ſter der Großloge von Portugal, und der frühere ſpaniſche Miniſterpräſident Br. 
Romanones teilnahmen. Es wurde dort über die Monarchie in Deutſchland zu 
Gericht geſeſſen und über die Mittel zu deren Sturz Beratungen gepflogen, als 
Grundlage für Entſchließungen, die alsbald in Paris Ende Juni gefaßt werden 
ſollten. Die Grundlage des allgemeinen Weltfriedens muß die Abſetzung des Deut— 
ſchen Kaiſers fein, wurde als Parole ausgegeben. Die „ſtille“ Propaganda hierfür 
ſollten überall, auch in Deutſchland, die Logen machen. Da erleben wir nun ein 
erſtaunliches Wechſelſpiel. Während dem Volke jeder Attentatsverſuch gegen 
den Kaiſer ſogar vor dem Kriege, als keine Kriegszenſur beſtand, in der geſamten 
Preſſe verſchwiegen wurde, z. B. der ungeheuerliche Attentatsverſuch gegen ſämt— 
liche Fürſten, Bismarck und Moltke, bei der Enthüllung des Niederwalddenkmals 
Anfang der achtziger Jahre vorigen Jahrhunderts, brachte plötzlich die „Kölniſche 
Volkszeitung“, deren jeſuitiſche Hintermänner jedermann kennt, die auffallende 
Nachricht von den freimaureriſchen Beratungen in Madrid und ihrem Ergebni3 
und das, trotz aller Kriegszenſur! Sie lenkte dabei auch die Aufmerkſamkeit auf 
die Ende Juni ſtattfindende Freimaurertagung in Paris. Den für ſie dadurch 
gegebenen Ball, nahmen die bekannten Großlogen in Deutſchland vorſchrifts— 
mäßig auf. Gr wurde in das Voll zurücdgemorfen, indem leitende Kreife 
der Freimaurerei in der Preſſe Deutjchlands folgende Verdffentlichung verbreite- 
ten, die hier dem Berliner Tageblatt Nr. 218 vom 30. 4. 1917 entnommen ift, 
auch wenn fie entiprechend von „nationalen Zeitungen“ mie, der „Deutichen Zei- 
tung“, gebracht murde. Sie ift ein Mufterbeifpiel der Lift freimaurerijcher 
Bolitil und ebenjo eim Schulbeifpiel der verfarnenden Freimaurergeheimſprache, 


alſo eines echten „Freimaurerdokumentes“. 

„Aus leitenden Kreiſen der Freimaurerei wird uns geſchrieben: In einem Teil der 
Tagesbreffe hat eine Notiz der „Kölniſchen Volkszeitung“ Aufnahme gefunden, wonach 
die ſogenannte internationale Freimaurerei, d.h. dieromanijhe*) Freimauterei, die fi) 
mil bejonderer Vorliebe und ſcheinbar auch mit einigem Erfolg pol: tiſch en Umtrieben widmet, 
auf einem Kongreß in Paris beſchloſſen habe, in Deutſchland eine ſtarke Bemegung 
gegen Die Monarchie*) Herborzurufen und die Abſetzung des Deutfchen Kaiſers 
in die Wege zu leiten. 

„Hit Diefen und ähnliden Machenſchaften Hat die Deutjche Kreimaurerei*) 
abjolut niht3 zu tun*. Sie lehnt fehr entſchieden jede Gemeinſchaft mit folcher 
fogenannter internationaler Freimaurerei ab. Die Deutjche Freimaurerei ſteht vielmehr 
jtreng auf nationaler Baſis und arbeitet auf religiöjer Grundlage in Treue gegen Raifer 
und Reich;“ — nicht etwa: arbeitet in Treue für Raifer und Reich, wie Der Deutfche 
meinen follte — „unbelümmert um alle politiichen Machenichaften, in der Stille (!) unter 
Anmendung nicht unbedeutender (1) Mittel an den menfchenfreundlichen Aufgaben (!} 
weiter, denen fie fih von Anfang an gewidmet hat.” 


Der Vrofane und der uneingemweihte Johannesbr., die weder die Geheim- 
Iprache der Hochgrade noch ihre politiiche Verſchwörung kennen, leſen aus dieſen 
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*) im Berliner Tagblatt unterftrichen. 
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Zeilen nichts anderes, als die Rechtfertigung der Freimaurerei in Deutſchland, 
zumal ſie das Wörtchen „gegen“ vor „Kaiſer und Reich“ wohl überleſen. 

Der wiſſende Hiſtoriker aber wird dieſes Beiſpiel als „Dokument“ bewerten, 
wenn er die Tatſache kennt, daß es nur „eine Freimaurerei gibt“ und die frei— 
maureriſche Geheimſprache verſteht. Er wird vorſtehende Veröffentlichung, die 
wieder das Plazet der Kriegszenſur erlebte, richtig entziffern und wiſſen: 

Leitende Hochgradbrüder erörtern den Plan zum Sturze des Deutſchen 
Kaiſers in Madrid, der bald darnach in Paris feſte Geſtalt gewinnen ſoll. Die 
Beſeitigung des Kaiſers, die 1889 beſchloſſen war, wird jetzt nächſtliegende 
Aktion der geſamten Freimaurerei zur Beſiegung Deutſchlands und zur Errei— 
chung der jüdiſchen Ziele. 

Die Freimaurerei in Deutſchland erfährt, daß die Ausführung angeordnet 
iſt und leitende Kreiſe der Freimaurerei teilen mit, daß auch ſie zu dieſem Zwecke 
eine Bewegung „gegen“ die Monarchie in dem Deutichen Volke „in der Stille“ 
beroorgerufen haben. Sie befunden, daß fie dies mit heiligem Eifer ausführen: 

„Die Deutiche Freimaurerei fteht auf nationaler Bafi3 und arbeitet auf 
religidjer Grundlage in Treue gegen Kaiſer und Reich.“ 

Denn d. h. nad) der Hochgrad-Geheimſprache: Die Freimaurerei in Deutjch- 
fand ſteht auf jüdisch-nationaler Bafis, wie fich das gehört, und „arbeitet” aus 
freimaurerifcher Glaubensüberzeugung treu den Weilungen ihrer Oberen gegen 
den Deutſchen Kaifer und da3 Deutſche Reich. 

Zyniſch heißt e3 noch in der freimaurerischen Kundgebung, daß nicht unbe: 
deutende Mittel” für „die menfchenfreundliche Aufgabe”, den Sturz des Kaiſers 
und des Reiches, dem jich „Die Yreimaurerei von Anfang an gewidmet hat“, an= 
gewendet werden. 

So haben eingemeihte Freimaurerbrr. Deutſchlands nochmals ihre Bürger— 
pflicht ans Herz gelegt erhalten, ohne daß dazu belaſtende „Dokumente“ nötig 
wären, oder in die Loge belaſtende Befehle gegeben zu werden brauchten. Gleich— 
zeitig aber it „harmlojen” Freimaurern und den Profanen Deutſchlands Die 
Möglichkeit eines Kaiſerſturzes ar die. Wand gemalt. Die Freimaurerei in 
Deutichland aber hat fich für die profane Welt unter dem Plazet der Kriegs— 
zenſur weiß gewaſchen und neu vertarnt. 

Der Hiſtoriker kann außerdem aus dieſem Beiſpiel die Zuſammenarbeit von 
Freimaurern und Jeſuiten mit den Reichsbehörden (Kriegspreſſeamt) feſtſtellen. 
Kun fol an dem gleichen Beiſpiel dem Hiſtoriker noch gezeigt werden, wie 
ſehr die Freimaurerei der Erde in dieſem Fall in engſter Zuſammenarbeit itand: 

Einen Monat vor der Beratung in Madrid hatte die Freimaurerrevolution 
in Rußland bereits einen Kaiferthron gejtürzt. Anfang April bedrängt Br. v. Beth- 
mann Holmeg den Katjer, als König von Preußen, das preußifche Wahlrecht zu 
ändern, um damit Die ſtaatlichen —— Preußens, des Eckpfeilers des 
deutſchen Widerſtandes, mitten im Kriege tief zu erſchüttern. Graf Czernin ganz 
in freimaureriſch-jeſuitiſchen Händen, arbeitet ausgerechnet in dieſen Tagen mit 
erhöhtem Eifer an der Zertrümmerung und Niederlage der europäiſchen Kaiſer— 
mächte, alſo für die Vorausſetzung des Madrider Beſchluſſes. Gegen Ende April 
wird die „Aktion“ in politiſchen Streiks deutlich in Deutſchland erkennbar. Dann 
erfolgt die Preſſeveröffentlichung leitender freimaureriſcher Kreiſe „gegen“ Kaiſer 
und Reich. Wenige Tage darauf ſetzt der Deutſche Neichstag einen Verfaſſungs— 
ausſchuß ein, der die Rechte des Kaiſers bejchneiden jol. Br. Scheidemann hält 
im Reichdtag jeine erite Nede über die Revolution in Deutichland. 
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Sa fürwahr, die Bruderkette ſtand feſt auf jüdiſch-nationalem Boden und 
Fe — in religidjer Treue — jo wie fie wollte und jollte, gegen Kaiſer und 

ei 

Dies für den „profanen“ Hiftoriker.. Den Deutichen aber, die bei ihrem 
Denken jolche jüdische Teufeleien immer noch nicht glauben fönnen und biel- 
leicht fogar Zweifel über die Wahrheit dieſer Schrift empfinden, weil ſie ſo un— 
geheuerliche Verbrechen nachweiſt, dann in dieſem Zweifel ſo leicht Beute der Brr. 
Freimaurer werden, die ſie in Täuſchung erhalten möchten, ſage ich, daß die 
Quellen, die der hier folgenden weltgeſchichtlichen Betrachtung dienten, auch für 
unerfahrene Profane klar und bis auf den Kieſel im Grund durchſichtig ſind. 
Geheimſprachdokumente, wie das vorgenannte, dienen im folgenden nur als 
ergänzende Tatſachenbelege. 

Die Fachhiſtoriker werden an Hand meiner Feſtſtellungen die traurige Ent— 
deckung machen, daß die bis heute vorhandenen Geſchichtsbücher zwar vortreff— 
liche Vertarnungen für die Verbrechen der „unſichtbaren Väter“ an den Völkern 
der Erde find, aber keine wahrheitsgetreue Weltgeſchichte enthalten. Ahnungs— 
loſe Profane oder Hörige der überſtaatlichen Mächte haben fie geſchrieben.. 

Freilich iſt es ſchwerer, in die Geheimarbeit dieſer Mächte Einblick zu erhal- 
ten, wenn man ſelbſt nur Forſcher und Beobachter iſt. Leichter iſt es bei eigener, 
reicher, perjönlichei Erfahrung Weltgefchichte zu jchreiben, wenn man fie jogar 
geitaltet und im Anſchluß an dieje Epoche den Kampf gegen alle überſtaatlichen 
Mächte aufgenommen hat und Dabei ihr Werk zum Scheitern bringt. 
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Auf dem Wege zur jü züdiſchen 


Weltherrſchaft. 


J. Durch Die „üdiſchen Konfeſſionen“ bis zur Machtypolitik 
in England. 


Die letzte Phaſe des jüdiſchen Weltkampfes begann mit Erfolgen auf reli= 
giöſem Gebiet. 

Chriftentum und Mohammedanismus waren berufen, die Völker zu ent- 
raſſen und durch „üdiſche Frömmigkeit” in jüdiiche Abhängigkeit zu bringen. 
Durch die Einflüffe. der Kabbalah und der von ihr audgehenden Geheimorden 
ſollte die Hörigfeit eine völlige und unmittelbare werden und nach und nad) 
ihren allumfaſſenden Charakter enthüllen. Es ftellte fich indes heraus, daß die 
Seijtesrichtung der einzelnen Völker noch nicht genug durch die gemaltjame Be- 
leitigung des arteigenen Glaubens entwurzelt war, meil fie zähe an manchem 
religiöfen Brauchtum feitgehalten Hatte. Es trat auch in Erjeheinung, dab 
das Blut der Völker eine Hare Sprache redete und einen zu ftarken eigenen 
Willen befundete, und Andere „Autoritäten“ den politifhen Gewinn aus der 
Wusbreitung des Chriſtentums und des Mohammedanismus zogen. Hieraus 
ergaben ſich neue Aufgaben für den Juden. Vor allem galt es für ihn, die 
Völker noch mehr der Eigenart zu berauben und durch Ausſpielen gegeneinander 
und durch Ausnutzung ihrer Notlagen zu ſchwächen. Den Fürſten, den Kalifen 
und den Papſt galt es, nicht allzu mächtig werden zu laſſen, ſie untereinander 
und mit den Völkern in Gegenſätze zu bringen, in Gegenſätze, die dann, liſtig und 
verſchlagen, zur Förderung der jüdischen Belange ausgenützt werden konnten. 

Das Durchſchauen der jüdiſchen Trugwege zur Macht wird dadurch ſehr 
erſchwert, daß ganz falſche Angaben über die altägyptiſche Geſchichte erſt recht 
über die griechiſche und römiſche Spätzeit und über das erſte Jahrtauſend und 
ſpätere Jahrhunderte unſerer Zeitrechnung in bezug auf die jüdiſchen Einflüſſe 
aufrecht gehalten werden. Wer macht ſich zum Beiſpiel die Tatſache klar, daß 
am Hofe Karls des „Großen“, des Sachſenſchlächters, alfo um 800, der Ein- 
fluß der Juden groß und am Hofe ſeines Sohnes, Ludwigs des Frommen, der 
alle unjere Deutſchen Ahnenwerke auf römiſch-jüdiſches Geheiß verbrannte, aus— 
ſchlaggebend war? Solche Machteinflüſſe blieben verborgen. 

In welchen Geſchichtsquellen finden wir die noch wichtigere Tatſache, daß 
das jüdiſche Volk in allen vergangenen Jahrhunderten ſeine geheime „nationale“ 
Regierung hatte? 

Ein wichtiges Dokument dieſer „Jüdiſch— nationalen” Geheimregierung iſt 
der bekannte, natürlich von Juden als „gefälſcht“ bezeichnete Brief des „Fürſten 
der Juden von Konſtantinopel“ vom 21. Kislew 1489 an den Rabbiner der 
Juden in Arles — Frankreich —, als Vertreter „des Großen jüdiſchen Rates 
und der Rabbis“. 
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Dieſer große Rat befiehlt den Juden: 

b Irziehet Eure Kinder zu Händlern, damit ſie nach und nach die Gojim ihrer Habe 
erauden .. 

„Machet Eure Kinder zu Werzten und Apothefer, damit fie den Gojim das Leben 
nehmen . . 

Sorget dafür, daß Eure Kinder Domherrn und Geiſtliche werden. 

„Zaffet Eure Kinder Advokaten und Notare werden. Laflet fie ſich in alle Staats— 
angelegenheiten mifchen, damit fie jchließlih die Gojim unter Euer Joch beugen, damit 
Ihr die Welt beherrjchet 

„Die Erfahrung wird Euch lehren, daß Ihr troß Eurer Unterdrüdung“ (!) „ſchließlich 
doch zur Macht gelangen müffet“ *) 

Die Machtitelung in allen Völkern ermöglichte den Juden ihren Liſtkampf 
im Ausipielen der Völker gegeneinander, worauf in jpäteren Abjchnitten ein— 
Aaoen wird, ihre ftraffe „nationale” Geheimregierung erleichterte ihnen den 

rfolg. 

Die Gnoſe, der Manichäismus, das Schisma im Slam hatten ihren 
Zwecken gedient und fi) in den Kirchen und in den Völkern ausgewirkt. Der 
römiſch-katholiſche Papſt in Rom hatte den römischen Cäſarengedanken auf: 
gegriffen und ſchien feine eigenen Wege gehen zu wollen, zumal es nur zu— 
weilen möglich war, den päpftlichen Stuhl mit Juden zu bejegen. Namentlich 
mir Deutſche willen von den Cäſarenabſichten Roms und der politiſchen Aus— 
nutzung des Chriſtentums hierfür ein Lied zu ſingen. Es war dem römiſchen 
Papſt nicht ſo einfach, den Deutſchen Freiheitswillen zu brechen und die Deut— 
ſchen immer wieder zum Treubruch gegen die Deutſchen zu veranlaſſen. Viel 
Deutſches Blut mußte fließen, viele Deutſche den Scheiterhaufen beſteigen, den 
die Dominikaner errichteten, bis das „heilige römiſche Reich Deutſcher Nation“ 
eine Domäne Roms war. | 

Auf dieſem Wege Noms zur univerjellen Weltherrichaft jtellte fich ihm der 
Sude mit feinen kabbaliſtiſchen Organilationen entgegen. Die Albigenfer, die 
Waldenfer, die Hufliten und viele andere ließ Nom bluten. In diejen Kämpfen 
und aus innerer Hohlheit und inneren Widerfprüchen heraus, durch jeine Ent— 
fittlihung, erſchöpfte ſich Rom. Sein Einfluß auf die Seele der Deutfchen ging 
verloren. Über fie waren doch durch da3 Chriſtentum und fremdes Recht auf- 
nahmefähig für das Judentum gemacht, das in Deutfchland und namentlich an 
den Höfen ſich ftärfer eingeniftet hatte. Der Deutjche Freiheitäwille rang weiter 
gegen Rom, gegen das auch der “Jude und jeine Geheimorden jtanden. Diejer 
Freiheitsdrang — befangen in den &riftliden Anfchauungen, aber bewußt im 
Segenjag gegen Nom, den Juden noch nicht ſehend, aber unbewußt der Stimme 
des Blutes gehorchend — beherrſchte in Deutſchland die Deutſchen in allen ihren 

Schichten und die germaniſchen Volksteile in allen Ländern. Er rang aber 


*) Ebenſo wie die bekannten Protokolle der Weiſen von Zion trägt auch dieſes 
Dokument den fiheriten Beweis feiner Echtheit in den darauffolgenden Taten der Juden, 
die völlig im Einflang ftehen mit dem Inhalt des Dokumentes. ES zeigt aber überdies 
jehr intereffante jüdifche Verfchleierungsmethoden. Sp vertarnen fi der Große Rat und 
die Rabbis Hinter dem Fürſten von Kanftantinopel, während e3 ur einen Judenfürſten 
in Sonftantinopel gab. 

So trägt da3 Antwortſchreiben des Großen Rates der „unſichtbaren Väter“, ſpäter 
auch „geheime Weltregierer“ genannt, ein früheres Monatsdatum als dag Klageſchreiben 
des Rabbi von Arles und zeigt noch andere Verſchleierungsmätzchen. Heute noch gibt es 
Juden, die naiv genug find und zuzumuten, daß wir dieſe Rezepte aus der Giftküche nicht 
tennen und ihnen den Gefallen tun, dies belajtende, tur zu echte Dokument um deswillen für 
gefälſcht zu Halten. 
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auch, wie es die große Deutſche Bauernbewegung 1524/25 zeigt, auf wirtſchaft— 
lich-völkiſchem Gebiet gegen die jüdiſch-römiſchen Einflüffe, die Deutjches 
Bodenrecht zugunften der „Herren und Pfaffen“ umgeftürzt hatten. Luther 
ſelbſt, noch in tiefer Abhängigkeit von den Irrlehren und Anſchauungen ſeiner 
Zeit, ging über ſie hinaus und wollte ſeine Anhänger aus der Gewalt Roms 
und ſpäter auch aus den Händen der von ihm erkannten Juden befreien, dabei 
aber an der Bibel feſthalten. Er fühlte noch nicht den tiefen Widerſpruch, dem 
er ſich damit hingab. Er vermochte auch nicht das echt Deutſche in der Bauern— 
bewegung zu erfennen, die er ftatt zu fördern, mit Begründungen ablehnte, die 
jeinem Weſen auffallend widerjprachen, und damit dem Verfall preisgab. Aber 
doch entitand in der Iutheriichen Bewegung eine Macht von unendlicher Deut: 
ſcher Kraft, die befähigt war, bei fortichreitenden Erfenntniffen fich vollends den 
jüdischen Einflüffen zu entziehen und die Deutjchen auf einen eigenen, völkiſchen 
Weg zu leiten. Das mitterte der Jude und erjchraf bis in die Knochen. Luther 
Itarh denn aud) am Jahwehtage, den 18. 2. 1546, „zur rechten Zeit“ *). 

Durch den millfährigen fabbalijtiichen, offulten Geheimorden der Roſen— 
freuzer und defjen Vertreter Melanchthon, gelang ed dem Juden, die völkiſche 
Sraft der lutheriſchen Bewegung nach deſſen Tode zu brechen und fie derart in 
leine Feſſeln zu jchlagen, daß fie eine ſtärkere Stütze des Judentums wurde als 
die frühere chriſtliche Richtung. Alles ging ſo ſchnell und tar ſo neu, daß die 
Fälſchung der Reformation und dieje Untat vom Deutichen Volke faum bemerkt 
wurde, da Pfaffenliit dazu jchmieg. 

| Hatte der Jude e3 mit Freude gejehen. und gefördert, daß gegen die 
Cäſarenherrſchaft Roms eine ſtarke Bewegung entſtanden war, die die Rollen 
vertauſchen und ihm die Herrſchaft zuſchanzen konnte, jo hatte er doch nicht ge— 
wollt, daß eine neue Bewegung entftand, die ihm entgleiten und über ihn hin 
ausmachen fonnte, ihn gar erfannte. Er fühlte ſich zudem noch zu ſchwach, 
ſelbſt Herausgutreten und nach der äußeren Herrſchaft zu greifen. Er mußte fich 
ſcharf zurüchalten, dabei aber bedacht jein, daß das im Protejtantismus beinahe 
Erlebte fich nicht wiederholen konnte. Er mußte zwei Eijen im Feuer haben. 
Die römische Kirche durfte nicht zu ſchwach, die protejtantiiche nicht zu ſtark wer— 
den, vor allem mußten beide ihre Anhänger tief im jüdischen Denken halten. So 
entſtand denn, bevor Melanchthon, der Roſenkreuzer, die Reformation entgültig 
in das jüdiſch-freimaureriſche Fahrwaſſer gelenkt hatte, in Spanien, ganz in 
jüdischen Gedanfengängen, von vorneherein mit Juden durchjeßt und von ihnen 
geleitet, der okkulte Jeſuitenorden. 


Er jollte die haltlos gewordene, ſchwache, römiſch-katholiſche Kirche in feine 
Abhängikeit bringen, fie mit jüdischen Anſchauungen noch mehr durchjegen **) 


*) ſiehe Anmerkung Seite 6. 

Wie jehr ihr Erfanntwerden durch Luther auf den Juden gewirkt hat und noch heute 
wirkt, bemweijt, daß feine Predigt gegen die Juden, vier Tage vor feinem plößlichen Tode, 
in der Chronologie der jüdifchen Geſchichte Aufnahme gefunden hat, die der bolſchewiſtiſche 
Kadima-Verlag in Petersburg in einem jüdiſchen Jahrbuch 1918/19 herausgegeben hat. 

Duerfumme von 18. 2. 1546 iſt 45, alſo 3 X 15, und befonder3 „heilig“. 

**) Ignaz bon Zojola bedauerte „fein Jude“ zu fein und fand auch in der „Herkunft 
aus jüdischen Gejchlecht” kein Hindernis für die Aufnahme in die Gejellichaft Jeſu. Sein 
Nachfolger Lainez war Jude. Er hatte auf dem Tridentiner Konzil ausfchlaggebend Ein- 
fluß und hat feinen jüdifchen Geift, gezüchtet unter der Herrichaft des Oberrabbinats, der 
Römiſch-katholiſchen Kirche übertragen, die auf jenem Konzil — 1545 bis 1563 — flreng 
zentraliſtiſch und ſtarr dogmatiſch in jüdiſchem Geiſt „reformiert“ wurde. 


und zugleich, entiprechend dem Grade, als dies gelungen war, Träftigen, in- 
dem er fich dem Papſt bedingunsslos zur Verfügung ſtellte, um die Gegenrefor— 
mation durchzuführen. In ſeinem Wirken wollte er nicht fo ſtarr, wie die Domi— 
nikaner, verfahren, ſondern, je nach Bedarf, den Mantel ſirengſter katholiſcher 
Frömmigkeit oder der Aufklärung tragen und mit den verfchiedeniten Mitteln 
„arbeiten“, wenn fie nur feinen Zwecken dienten. 


Der Jude jaß jeßt unmittelbar durch den Roſenkreuzerorden in der prote- 
Itantifchen und, mehr als je, durch den Sefuitenorden, in der katholiſchen 
Kirche. Jetzt konnte der Jude durch die Kirchen die Gojim noch jtärfer jüdiſch 
beeinflufien, ala e3 bisher ſchon durch den doch noch Häufig von freien Gojim 
geleiteten Chriltenglauben der Fall war. Er konnte ihnen vollends das Bluts— 
und Volksbewußtſein nehmen und jo die entvolkten Vertreter Der beiden Kon— 
fejfionen um fo leichter gegeneinander beten, um damit die Schwächung der 
Völker und beſonders die der gefürchteten Nordiichen Kaffe durch fich jelbit 
zu erreichen. Das leßtere lag um jo mehr in den Belangen auch) des römischen 
Papites, als beinahe ganz Deutichland und die übrigen germanifchen Länder, 
ſowie die germanifche Oberfhicht in den anderen Staaten mit Ausnahmen, 
die an dem Gejamtbilde nicht3 ändern, der proftejtantiichen Kirche angehörten. 
Im 30jährigen Kriege wurde die Kraft, der Deutſchen gebrochen, um fich von da 
ab in den zwei fommenden Jahrhunderten erſt langſam wieder zu erholen. 
Das Haus Habsburg hatte noch in Deutſchland eine beſtimmte Machtfülle in 
den Händen, durch die fich auch die Macht der römischen Kirche in Deutfchland 
bon neuem gefeitigt Jah. 

Die Deutſchen Fürften waren nicht mehr freie Deutiche Führer, jondern 
fie wurden durch römiſch-jüdiſche „Nechtsbegriffe” nur zu oft undeutiche, wie 
onderwärt3 „Bfaffen und Judenhörige“ Deipoten. Es tat fih eine Kluft auf 
zwilchen den Fürften und dem Bolf, die der Jude noch vertiefte. Er hatte aud) 
durch das Gold Amerikas dem wohlhabenden, meil zinsfreien Deutichen Volke, 
Ihon lange por dem Dreißigjährigen Kriege durch dad Zinsſyſtem die blühende 
Wirtihaft und den Wohlitand zeritören und Wirtſchaftsmacht erfchleichen können. 
Der Dreikigjährige Krieg vollendete den wirtichaftlihen Ruin des Deutichen, in 
dem das Volfögefühl vollends verloren ging. Wie jehr das der Fall war, zeigt die 
Tatſache, daß zur Krönung Kurfürſt Sriedrih IH. zum König von Preußen 
ein proteſtantiſcher Prediger die Abſtammung des Königs bon dem jüdiichen 
Stamme „Naphthali” und weiter von dem jüdischen „Erzvater” Abraham nach— 
wies, und der König dies hoch belohnte. Die chriftlichen Konfeflionen hatten 
für die vertarnte Judenherrſchaft ihre Schuldigfeit getan. Allerdings gab e3 
ſchon damals klarblickende Deutjche, wie Johann Andrea Eifenmenger, der 1711 
fein „Entdedtes Judentum” auf Veranlaffung desjelben Fürſten herausgab. 

In Spanien und Frankreich hatte in diefer Epoche fich der Jeſuitismus 
ſiegreich durchgeſetzt. Er knebelte die Völker und Tchonte den Suden, der feit 
langem der Bolitif Frankreichs Deutfchland gegenüber ſadiſtiſche, mit Phraſen 
verbrämte Grauſamkeit einimpfte, indem er den Franzoſen, wie ſpäter den Eng- 
ländern von ihrem „Weltherrſchaftsberuf“ geſprochen hatte. 

Sn England ftand nach Abſchluß des Zeitalter der proteftantiichen 
Königin Elifabeth, des Puritaner und Freimaurers Crommell und der fatholi- 
Ichen Stuart? der Engländer und der Jude eng verbunden nebeneinander, ge= 
ftüßt auf Die geheimen Orden, in deren Hochgraden auch der Jeſuit jaß. 
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Was der Jude in früheren Jahrhunderten in Frankreich vergeblich erjtrebt 
hatte, gelang ihm bier. Jüdiſche Machtgier und engliicher Imperialismus 
hatten fi) zujammengefunden. Der Jude erklärte die Engländer ala die 
„verloren gegangenen 10 Stämme Iſraels“, denen nach der Bibel, ebenſo mie 
ihm ald Vertreter der beiden andern Stämme die Weltherrichaft zufallen 
müſſe. Der Engländer wollte die Weltherrfhaft und der Sude mit dem Eng=. 
länder zur Macht fommen. Sn den Logen, die ſämtlich dieſe Politif ver- 
traten, jaßen der Engländer .und der noch nicht durchſchaute Jude neben: 
einander und machten gemeinfam imperialiftiiche Politik, die auch durch und 
durch kapitaliſtiſch war. Eine jüdische Politik, die fich gegen die engliiche Regie— 
rungdpolitif wandte, war nicht nötig. Die Einheit der engliſchen Bolitif zur 
offenen Weltherrichaft und der jüdischen zu einer vertarnten und Fapitaliltifchen, 
war bon den Juden hergeſtellt, ohne daß der Engländer es ahnte. Engliſche 
und jüdiiche Freimaurer, in den gleichen Logen vereint, dienten diejer Politik, 
die zugleich ihre eigene war. Die Größe Britannien wurde das Werk jolcher 
Yreimaurerei, durch die der Jude auch jeine Belange gemwährleiftet jah. Es 
war eine volljtändige Harmonie zwiſchen der Politik des engliihen Volkes, des 
jüdischen Volkes und der Zogen auf jo lange hergeitellt, al3 die Belange beider 
Völker die gleichen waren, d. h. bi alle Gojimvölker im Dienfte Englands und 
der Juden ftanden, oder geſchwächt und dem Juden hörig waren, eine Phaſe 
der Weltgefchichte, in der wir nach der Meinung der Juden etiva jeit dem Au— 
fang de3 Weltkrieges ſtehen. Jetzt muß fi endlich die jüdiiche Politik vor 
England entlarven. | | 

Die Politik des jüdiſch-engliſchen Logenpaktes äußerte fich gleich von feinem 
Entitehen an in echtjüdischer Brutalität und moraliſcher Hemmungsloſigkeit, 
berbrämt mit dem freimaurerifch-jüdiichen Cant der Menfchenliebe und 
Menichenbeglüdung. Ä | 





9, Dergewaltigung Franfreihs und das Jahtwehjahr 1780 *) 


Diefe England und dem Juden dienende reimaurerei wurde im Jahre 
1717 in England „reformiert“ und fam ala engliſch-jüdiſches Machtmittel auf 
das Feſtland Europas und nach Nordamerila. Sie Hatte auf dem Feſtland 
Europas die Aufgabe für England, alle europäischen Staaten zu ſchwächen. 
In eriter Linie jollte fie Sranfreih, den Nebenbuhler Englands zur See und al? 
Kolonialmacht, militäriih zu Fall bringen. Durch Beeinfluffung und Revo— 
Iutionierung aller Völker Hatte fie die engliich-jüdiihe Weltherrichaft vor- 
zubereiten, während fie in England jelbit „Eonjervativ” auftrat. | | 

Den Charakter, mit dem fie von hier aus in die Welt geichidt wurde, be— 
hielt die Freimaurerei bei. Je meiter fich das jüdiſche Volk in den Vorder: 
grund drängte, deſto mehr enthüllte es fich jelbitverjtändli auch) in dieſem 
wichtigften Machtmittel, worüber bei Freimaurern ſchon vor hundert Jahren 
fein Zweifel war. Dieſer Vorgang änderte an dem Wejen der Sreimaurerei 
nichts, denn fie war jüdileh von Anfang an. Ihre renulutionäre „Arbeit“ Fand 
überall guten Nährboden, in den die Juden Gärftoff gelegt hatten. Die Deſ— 
potie der Fürſten und Kirchen, der „Herren und Pfaffen“, die Abkehr von 
allem völkiſchen Denken und völkiſcher Nechtsauffallung, hatten unter jüdiſchem 


*) Die Duerfumme von 1789 iſt +7 +8+9= 2. 
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Einfluß auf allen Gebieten, nicht zuletzt auf dem Gebiete der perſönlichen und 
wirtſchaftlichen Freiheit Zuſtände gezeitigt, die für die Völker ſchwer erträg— 
lich waren. So fonnten denn auch wertvolle Perſönlichkeiten von dem frei— 
maureriſch-jüdiſchen Cant der „Menſchenbefreiung“ und „Menſchenbeglückung“ 
betört werden und von der Freimaurerei eine Beſſerung der Zuſtände erhoffen, 
zumal ihnen auch das Volksgefühl nur zu oft fehlte. | 

Sn den Sahren von 1717 bis etwa 1740 find in allen Staaten Europas, 
bon England her, als revolutionierende Geheimzellen Zogen gegründet worden, 
mit Patenten von England aus, das fich feiner Freimaurerei durchaus ficher 
fühlte und fie in andern Ländern durch die Batenterteilung in Abhängigkeit hielt. 
Wie in England der Jude dur) Wren bei der Konititution mit an der Spitze 
der reformierten Freimaurerei ftand, jo der Jude auch in allen Ländern. 

Frankreich verbot zwar jehr bald die Logen, aber e3 half ihm nichts. Die 
Mißſtände in Frantreih, durch das Königtum Ludwigs XIV. und XV. 
und die römische Kirche geichaffen, waren jo groß, daß jener „Sant“ von „Menſch— 
lichkeit” und „Menichenbeglüdung”, der noch höher gejtimmt wurde, durch Ver— 
fündung von „humanitären“ Phraſen, von „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit”, 
wirken und die alten „Autoritäten“ erjchüttern mußte. Der Jude mar nicht jn 
gutmütig, allein im Dienite Englands zu „arbeiten“, jondern er wollte Herr 
des geſchwächten Frankreichs werden und es für jeine eigenen, meitgejtecten 
Ziele ausnützen. Der Jude Shwaßte dem Franzoſen jtatt wie früher vom „Welt: 
imperialismus”, nun vom „Weltrepublif-Fdol”, von der Berufung zur Verbrei- 
tung der „Humanität”, der „Toleranz“, der „Kultur“, der Unfreiheit aller 
Menſchen in Europa und zwar mit jolcher Cindringlichkeit vor, daß für das 
franzöſiſche Volk die Vorherrſchaft Frankreichs in Europa und bejonder3 über 
Deutichland gleichbedeutend murde mit "der Befreiung aller Völfer vom 
unmwürdigen Joch. Es fühlte fich al3 „Gehirn“ der Welt. Der Jude erjtrebte 
in dem franzöfiihen Volk ein Machtmittel auf dem Feſtlande Europas,, 
da3 mit ihm zur Beherrihung Europas genau ebenfo zufammen „arbeitete“, 
wie England zur Beherriehung der übrigen Welt, das er, wenn die Zeit dazu 
gefommen märe, aber auch an eriter Stelle gegen dieſes England einjegen 
könnte. Wie im Mohammedanismus,. im römiſchen Katholizismus und im 
Proteſtantismus, jo wollte er in England und Frankreich auch mehrere Eijen 
im Teuer haben, bis er fie in der Weltrepublif, in feinem Staatsweſen, jo zu— 
ſammenſchweißen könnte, wie die „üdiſchen Konfeſſionen“ mit jeinem „Geſetz“, 
in der liberalen, katholiſchen, allgemeinen Kirche. | 

Die Freimaurerei in Frankreich ftand gleich von Anbeginn im Dienite 
der ihr zugemwiejenen politiichen Aufgaben. 

„Daß fie es (politiich) von Haufe aus war”, jcehreibt Br. Ohr, „kann faum 
beitritten werden, mie man auch zu den Schriften „Ya Franche-Maçonne“ (1744) 
und „Les Franc-Maconnes écraſés“ (1746) fich jtellen möge, ob man fie al? anti- 
freimaurerifche Verräterfchriften oder als nur jcheinbar gegen die Freimaurerei, 
in Wahrheit alſo eine freimaureriiche Tendenzichrift*) anfieht, in jedem alle 


*) Br. Wilhelm Obr zeigt bier Har die freimaureriihe Kampfart, daß frei— 
maurerifhe Tendenzſchriften, die die freimaureriihen Abfichten in meiten Kreiſen propa= 
gieren jollen, zugleih als Verräterſchriften von der Freimaurerei Tcheinbefämpft werden! 
Die gleiche ſchöne Methode herrſcht heute auch noch. Ich kann die befannte Schrift 
Br. Köthner3 „alias Freimann“ „Auf den Pfaden der internationalen Freimaurerei” nur 
al3 Freimaurerifche Tendenzichrift anjehen, auch wenn fie nur für Brr. Freimaurer bejtimmt iſt. 
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verdient hervorgehoben zu werden, daß in der erſtgenannten Schrift als Ziel der 
Freimaurerei die Gründung einer demokratiſchen Weltrepublik, in der zweiten 
die Hauptzüge des Revolutionsprogramms von 1789 mitſamt den Stichworten: 
„Freiheit und Brüderlichkeit ſich vorfinden.“ 

Der Apoſtel dieſes Gedankens war Voltaire. Cr arbeitete dabei ſchon 
bewußt „für die Aufrichtung des Tempel Salomos“, obſchon er das damals 
noch ſtark vertarnte jüdiſche Volk ſehr ſcharf ablehnte. Nach van Daäahlens 
Kalender 1928 war er im Jahwehjahre 1748 Freimaurer geworden.*) 

Mit ſeinem zerſetzenden Geiſte griff er rückſichtslos die alten „Autoritäten“, 
namentlich das Königtum an und gab dem „franzöſiſchen Eſprit“ ſeinen typi— 
ſchen Charakter. Als „Patriarch der Geſellſchaft der Philoſophen“ war ſein 
Einfluß ein tiefer und reichte weit über die Grenzen Frankreichs hinaus. Alle 
revolutionären Elemente in Frankreich ſammelten ſich um Voltaire in der ge— 
rannten Geſellſchaft und ſchon 1770 ‚erhob der Generaladvofat von Paris ſeine 
warnende Stimme: 

„Es hat ſich in unſerer Mitte unter uns eine gottloſe und verwegene Sekte erhoben. 
Sie hät ihre falſche Weisheit mit dem Namen der Philoſophie geziert. Sie haben die Fahne 
der Empörung aufgeſteckt. Die Regierung ſoll zittern, daß ſie in ihrem Schoße eine Sekte 
der Ungläubigen duldet, die nichts anderes zu ſuchen/ ſcheint, als die Völker aufzuwiegeln 
unter dem Vorwande fie aufzuflären.“ 

Hinter dieſer Selte der Ungläubigen ſtand der „unfichtbare Vater”, der Jude 
Weſſely. Die führende Betätigung der Juden in der Kevolutionierung und bei 
der Revolution wird auch von Brr. Freimaurern jelbit zugegeben. 


In Deutichland fand die „Aufflärungsarbeit” Voltaires warmen Wider: 
ball. Wie die damalige „Arbeit Voltaires auch noch heute eingeſchätzt wird, 
geht Daraus hervor, daß in dem gleichen van Dahlens Kalender Voltaire 
Name als einer der verdienitvolliten Brr. durch Fettdrud, ala einziger zwei— 
mal, einmal gemeinfam mit wenigen anderen Freimaurergrößen herpor- 
gehoben ift, Darunter der Illuminat und Br. Freimaurer Karl Auguſt, Groß— 
herzog von Weimar. Ob ed nun Die Brr. in Deutichland heute wahr Haben 
wollen, oder e3 mit dreilter Stirne ableugnen, die Verbindung zwiſchen der 
Treimaurerei in Deutfchland und Frankreich war eben damal3 auch äußerlich 
eine ungemein enge. Sie verfolgte in beiden Ländern Die gleichen rebolutio- 
nären Ziele. Die Verbindung wurde auch immer enger und feiter, je näher der 
Zeitpunkt für den Ausbruch der Revolution beranrüdte. Voltaire ſtand nicht 
nur mit riedrih dem Großen, der leider den franzöſiſchen „Eiprit“ Höher 
Ihäßte, als Deutjche völkiſche Geiſtestätigkeit, ſondern auch mit vielen Fürſten 
Europas in Briefwechſel. 

Er rühmte ſich deren Wohlgeneigtheit. Dieſe Wohlgeneigtheit hat⸗ 
ten ſpäter die Fürſten und ihre Völker ſchwer zu büßen, und nir— 
gends ſchwerer als in Preußen, deſſen Deutſche Aufgabe derſelbe König 
Friedrich und vor ihm fein klarblickender Vater begründet hatten, als fie Preußen 
Durch ſein Heer nach dem Sammer des Dreißigjährigen Krieges zur führenden 
Macht in Deutfchland machten und durch preußifche Siege Deutſches Volks— 
gefühl erwecdten. DaB der große König Durch feine vorübergehende Wohl— 
geneigtheit zur Sreimaurerei und zu Voltaire den Grund zum Untergang 
jeines Werkes und feines Hauſes legte, ijt die große Tragik an feiner Geſtalt. 


*) Querfumme von 1748 iſt +7 +4+8= %, alfo 2 X 10. 
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Die Bır. in Frankreich, in Deutichland und in anderen Staaten ver— 
einigten fich vor dem Ausbruch der blutigen Nevolution des Jahres 1789 häu— 
figer in Konventen — auch unter dem Vorſitz Deutſcher Fürften in ihrer Eigen- 
ichaft ala Brr. — jo 1778 in Lyon, 1782 in Wilhelm3bad, 1785 und 1787 in 
Paris, dazwischen 1786 in Frankfurt a. M. Viele möglichen und unmöglichen 
freimaurerifchen Dinge, Die die ganze freimaureriiche „Vollkommenheit“ er— 
ichreefend zeigen, wurden da behandelt. Hier iſt es nur von Bedeutung, daß dieſe 
Kongreſſe zugleich revolutionären Verſchwörungen galten. 

Der Konvent von Lyon erfreut fich bejonderd3 der freimaureriichen Be— 
achtung. Er ift der einzige Konvent, den van Dahlens Kalender im Fettdruck 
hervorhebt, vielleicht deshalb, weil auf ihm als Ausdrud der fortgefchrittenen 
Verichwörerarbeit die Loge „der Ritter der Wohltätigkeit” gegründet murde, 
Deren Mitglieder zulammen mit denen der Zoge „Les Amis réunis“ u. a. in 
Paris in der Vorbereitung der Revolution und in ihrem Beginn die führende 
Rolle jpielten, ald Jacobiner „Wohltaten” zu Ehren Jahwehs, den Mafjfenmord 
am blonden Adel, vollzogen und überall den Bolſchewismus propagierten. 

Der Kongreß zu Wilhelmsbad Hat dadurch eine bejondere Bedeutung, 
daß auf ihm der SMuminatenorden al3 freimaureriihe Großmacht anerkannt 
wurde. Diejer Orden, jehr bald nad) Auflöjfung des Jeſuitenopdens im Jahre 
1773 durch Papit Clemenz XIV., duch den Juden Weishaupt für den 
„unfichtbaren Vater”, den jüdischen „Bropheten“ und „Geheimen Oberen“ Moſes 
Mendeljohn gegründet und jpäter durch den Juden und Freimaurer Bode 
geführt, gewann zufolge feiner jüdiſchen und der fürftlichen Protektoren jchnell 
beherrfchenden Einfluß in den Hochgraden der damaligen Freimaurerei. War 
er doch bei der Verwirrung, die in dem freimaurerijchen Syſtem jener Zeit ein- 
geriffen war, zu einem Hauptmacdhtmittel für die Herbeiführung der Juden— 
ziele auserfehen, die diefer Oſt-FJude und Talmudfchüler Moſes Mendellohn 
bon der SSudenzentrale Berlin aus in Verbindung mit jeinen Mitver- 
ſchworenen an anderen Orten betreiben jollte. Zwar erflärte der Orden echt 
freimaurerifd, „daß er feine für den Staat“ — jelbjtverftändlih, denn das 
bezog ſich auf den jüdischen — „nachteilige Gefinnung und Handlung zum 
med habe,” doch war jein ausgejprochenes Ziel, eben die Revolution: „Der 
Beiftand der notleidenden Tugend gegen jede Bedrängnis“, wie e3 in feinem 
Schriftwerf zur Verſchleierung jüdiſcher und jelbftjüchtiger Wbfichten heißt. Er 
rühmte fich „fein Gejet der Welt Hat Meineid und Treulofigkeit mit folchen 
Snfamien belegt, al die Geſetze des Ordens“ und hielt dadurch feine Mitglieder 
in noch ſtärkerer Fnechtifcher Furcht und Hörigkeit vom Juden als andere 
Shiteme. Im übrigen brauchen wir die Sabungen de3 Orden? nur durch— 
aulejen, um ihre gedanflihden Zufammenhänge mit der Freimaurerei, dem So— 
zialismus: und Bolſchewismus und mit den Lehren Walter NRathenaus und. 
Aſher Ginsbergs zu begreifen. Er hatte das gleiche Ziel, das Jahwehreich 
entvolfter und enteigneter Völker zu jchaffen, wie e3 heute verwirklicht werden 
ſoll. Der Jude Weishaupt nannte fich ſelbſt „Spartakus“. 

Um was e3 ging, mußten die Brr. Hochgradfreimaurer. Br. und Illu— 
minat Goethe jchrieb am 22. 6. 1784 an Jude, Br. und Illuminat Bode: 

„Glaube mir, unſere moralijche und politiihe Welt ift mit unterirdifchen Gängen, 
Sellern und Klogken miniert, wie eine große Stadt zu fein pflegt, an deren Zufammenhang 
wohl niemand denft. Mir und dem, der einige Kundſchaft “(!),, hat ift begreiflich, wenn 


da Au, ein Rauch aus einer Schlucht aufiteigt und hier mwunberfame Stimmen gehört 
werden | 
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Sn den Zulammenfünften in Bari und 1785 und 1787 und in Frankfurt 
1786 wurde die Nevolutionierung meiter vorbereitet und der Königsmord 
beſchloſſen. Der Jude blieb an der „Urbeit” mit „religiöfem” Eifer, objchon 
ihm Frankreich erhebliche Rechte eingeräumt Hatte. Doch das genügte ihm nicht, 
er wollte nun erſt recht herrſchen. 

Auf den Zuſammenkünften in Paris ſpielte der Jude Weishaupt eine 
führende Rolle. 

Die franzöſiſche Revolution, die im Jahwehjahre 1789 durch den Sturm 
auf die Baſtille am 14. Juli einjebte, u mar das Werk der Freimaurerei. 
Br. Ohr ſchreibt 1916: 


„Auf dieſen Zuſammenhang iſt die franzöſiſche Maurerwelt ſtolz. Felix Portal 
erkennt ausdrücklich an, daß die Maurerei die franzöſiſche Revolution vorbereitet und hervor— 
gerufen habe. In den Logen wurden die Mittel ſtudiert, um dem Verfall, an dem die 
Geſellſchaft des ancien Regime litt, wieder aufzuhelfen“. — Die Verfallserſcheinungen hatten 
unter Ludwig XVI. nachgelaſſen. Die Logen arbeiteten alſo daran den Verfall zu för— 
dern! — „Von der Loge nahm die franzöſiſche Revolution ihren Ausgang.” 


Bernadin — ein Hochgradbr. in Frankreich in unſerem Jahrhundert — 
feiert die franzöſiſche Revolution als die Fleiſchwerdung des Wortes Frei⸗ 
maurerei“. Er ſagt: | | 

„Die Sreimaurerei mar e3, die unſece Revolution vorbereitet hat, Die größte bon 
allen Volksheldengefängen, die Die MWeltgefchichte in ihren Jahrbüchern verzeichnet: hat, und 
der a fommt die erhabene Ehre zu, diefem unvergeßlichen Ereignis Die Formen 
geliehen zu haben, in der ihre Grundſätze Fleiſch geworden find.“ 

Wir kennen die „Volfsheldengejänge” der franzöſiſchen Revolution. Kir 
fennen bie „unvergeßlichen Hormen der Fleiſchwerdung des Wortes Frei— 
maurerei“: es war ein Maſſenmorden ohnegleichen, gerichtet gegen die blonde 
führende Oberſchicht Frankreichs, ſoweit ſie nach der Bartholimäusnacht und 
der Vertreibung der Hugenotten noch in Frankreich vorhanden war. Es 
war ein Maſſenmorden der Freimaurer, die für den Juden ihre Schuldigkeit 
getan hatten, durch die höheren Grade; und e3 jtand dahinter grinjend, er felbit, 
der Jude, der feine Herrichaft in Frankreich feitigte, jtand hoch erfreut England, 
da3 die politiiche Macht Frankreich zufammenbrechen ſah und in der Be- 
herrfchung der Meere feinen Rivalen mehr: hatte, dabei aber nicht ahnte, daß 
Judas lebte Ziele auch gegen ſeine Macht gerichtet waren. 

Der Umſturz in Frankreich hatte in einer Zeit eingeſetzt, als Br. König 
Ludwig XVL, der von den beiten Abſichten für ſein Volk erfüllt, im Begriff 
war, die Schäden de3 „ancien Regime” auf unblutigem Wege zu bejeitigen und 
Sranfreich den Franzoſen zu erhalten. Auch fein Verhängnis war, daß er 
das Spiel nicht durchſchaute, das feine freimaurerifhe Umgebung mit ihm 
trieb. Einen Tag dor feiner Ermordung Jagte der König: 

’ — alles wußte ich bereits vor 11 Jahren — wie kam es nur, daß ich nicht daran 
glau 


x) Die Baltile Hatte als Gefängnis feinerlei Bedeutung. Es Maren „feine 
Zuchthäusler zu befreien”. Der Sturm auf die Baltille, jollte den Tod des lebten Groß— 
meiſters des Tempelordens Molay rächen. Diefer Fabbalijtifch-verjudete offulte Ritterorden 
war zu Beginn Des 14. „Jahrhundert? von Philipp dem Schönen von Frankreich aufgehoben, 
und dabei eine große Anzahl feiner Mitglieder und auch der Großmeifter Molay durch 
Rechtsſpruch zum Tode auf dem Scheiterhaufen verurteilt worden. Der Großmeiſter Molay 
ſoll in der Baſtille gefangen gehalten worden ſein. 

Die Große Landesloge der Freimaurer von Deutſchland knüpft in dem Ritual ihrer 
Hochgrade an dieſen Tempelherrenorden an. Kaiſer Friedrich III. gegenüber In ſie folche 
Zulammenhänge abgeftritten. 
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Die Fürſten Europas, die beinahe alle den Levitenſchurz trugen, erkannten 
nach dem Ausbruch der Revolution zu ihrem Schreden, was es mit Der 
„Arbeit“ der „Bhilojophen”, der Freimaurerei und der „Fleiſchwerdung der 
freimaureriſchen Ideen“ für eine Bewandtnis hatte. 

Herzog Yerdinand bon Braunſchweig — Onkel des Verräters von 
Valmy — ſeit beinahe . zwanzig Jahren National⸗Ordensmeiſter in Deutſch⸗ 
land, fandte 1792 in größtem Erſchrecken, ein langes, ausführliches Manifeſt an 
Die — nicht erſchrockenen — Brr., die ihm unterjtanden. Er zählt Die Verbrechen 
der Freimaurer auf. Ohne zu erkennen, daß fie Das geheime Weſen der ein⸗ 
geweihten Freimaurerei ſind, meint er, daß „die Abtrünnigen im Bunde. ı alle 
dieſe Frevel begehen und begehen werden, jolange fie beiteht.” 


Der National-Ordensmeifter jagt: 

„Sefchehen ift dies alles und es gefchieht noch). Aber man bemerkt, daß die Fürſten 
und die Volker nicht wifjen, wie und durch welche Mittel dies gejchieht. Wir lagen Ihnen 
daher frei, Eure Stimme müßt Ihr erheben, um die Völker und die Fürſten zu belehren, 
daß niemand als abtrünnige Seltierer” — das find an erjter Stelle die Hochgrade und Die 
unfichtbaren Väter — „unjere® Bundes die Urheber aller gegenwärtigen und noch bebor- 
ftehenden Revolutionen geweſen find und noch fein erden. Unſere Herzen zittern, da 
wir Euch dies jagen müſſen. Ewig verborgen hätten Dieje Worte der Welt bleiben Sollen... 
aber die höchite Gefahr fordert ein lautes Belenntnis. | 

„Schwindel und Wahnwitz gehen aus geheimen reifen in die Welt aus, ein ſcheuß⸗ 
liches "Chaos don niedrigen Leidenſchaften mälzt ſich von reife zu Reife: fort und bildet 
bereit? ein Ungeheuer, dem erjt Generationen fein gräßliche® Haupt abichlagen können.“ 

Die Brr. Kaiſer Leopold, Friedrih Wilhelm IL, König von Preußen, 
und Guſtav III, König von Schweden, und andere Fürſten beichlofien, Die 
Revolution in Frankreich niederzumerfen. und König Ludwig XVI. aus den 


Armen der Liebe der Brr. in Frankreich zu befreien. 


Da fielen Br. Kaiſer Leopold, Nachfolger ſeines ganz plötzlich verſtorbenen 
Bruders Joſef IL, der als Br. zu einem Freimaurerfeind geworden mar, am 
1.. 3. 1792 und Br. Guſtav III. von Schweden am 16. 3. 1792 durch Freie 
maureriſche Mörderhände.%) Der Mordplan gegen Br. König Friedrih Wil- 
helm II., den Zahnarzt Br. Levesque für 500 000 Livres ausführen jollte, miß- 
lang. Der König blieb von den drei Monarchen allein für die Durchführungen 
ihrer Abſichten zurüd. Dieſer König von Preußen aber ließ fich pollitändig 
freimaurerifch verjtriden, objchon er die Gefahren der Feimauerei: erlannt 
hatte. Er wurde ſelbſt Roſenkreuzer und geriet unter die Befehle der „unfichte 
baren Väter” in fo hohem Grade, daß Chroniften feiner Zeit jchreiben, es märe 
ein wahres Glück, daß der König gutmütig geweſen jei und die Befehle, die ihm 
maurerijcherjeit3 zur Vollſtreckung anbefohlen waren, nicht ganz in aller Härte 
ausgeführt hätte. 

Es war ein preußifch-öfterreichiiches Heer, das fih im Spätfommer 1792 
auf Paris vorbemwegte. König Friedrich Wilhelm II. war bei diefem Heere, 
auch der Illuminat Br. Goethe. Führer de3 Heeres mar der Br. Freimaurer 
Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig,**) dem auch der Ober- 
befehl über die franzöfifch-freimaurerifche Revolutionsarmee angeboten war, 


*) Die Mörder waren Br. Abt Martinowik und Br. Ankarſtröm. Kaifer Leopold 
mar ſcheußliches Gift gereicht worden. Die Büſte des Mörderd Br. Ankarſtröm wurde in den 
Logen in Paris neben die des Mörders Brutus aufgeſtellt. 

**) Der Verräter-Herzog wird in Lennings Handbuch gyohlweislich nicht als 
Freimaurer unter den Brrn. dieſer herzoglichen Familie aufgezähl 
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auch ein Beweis für die nahen Verbindungen der Freimaurer in Deutjchland 
und Frankreich. 


Ein blutrünftiges' Manifeſt Br. Karl Wilhelm Ferdinand von Braun- 
meigs beim Einmarſch in Frankreich, von Mainz aus gegeben, täuſchte die 
Welt. 


Das Heer, 80000 Mann beſter Truppen, überſchritt die Argonnen, der 
Weg nach Paris lag offen vor ihm. Eine Horde Sandculotten von etwa 53 000 
Mann unter Br. Dumouriez und Kellermann jtellte fi den 80000 Preußen, 
Defterreichern und Heflen entgegen. Br. Karl Wilhelm Ferdinand, Herzog von 
Braunfchweig und preußifcher General, verhandelte mit Br. und „General“ 
Dumouriez, jtatt anzugreifen und zu ſchlagen, und machte als gehorſamer Br. 
Freimaurer am 21. 9. 1792, nach einer mehrſtündigen „Kanonade“ bei ganz 
geringen Verluſten kehrt, ſo wie es im Willen der „unſichtbaren Väter“ lag, und 
übergab die franzöſiſchen Emigranten, die beim Heere waren, der Judenrache. 

Am gleichen 21. 9. 1792 wurde König Ludwig der XVI. entthront *). 
Die Verbrecher mußten alfo ſchon vorher jehr genau Beſcheid gewußt haben, 
was fih in Valmy ereignen wird. Sie waren nun ihrer Sache ficher und 
hatten feine Vergeltung mehr zu fürdten. 


Der Berrat von Valmyh iſt einer der niederträchtigiten und folgejchweriten 
Handlungen der Weltgejchichte, ausgeführt Durch verderbte Gojim für die „Juden. 

Den Berrat von Valmy hat fich nach vielen Quellen General Br. Karl 
Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig zudem noch teuer bezahlen laſſen. 
Die Diamanten des frangzöfiichen Königshauſes und des gemordeten Adels 
und Geldfummen sollen zur Bezahlung feiner Schulden das Sudasgeld ge- 
twejen jein. — Bom Haus Braunfchweig fordert auch heute noch das Deutiche 
Volt Auffchluß über die Diamanten des Diamantenherzog3. Mit Recht jagt der 
Franzoſe Doumic: „Wenn Sriedriih Wilhelm II. ein Napoleon: gemefen 
wäre, er hätte den Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig am 
21. September abend3 erſchießen laſſen,“ der König ließ fich aber durch „Geiſter— 
befehle” bejtimmen. 

So findet denn die militäriſch nicht zu erklärende Umkehr des Deutſchen 
Heeres, das „Rätſel“ oder beſſer das „Wunder“ von Valmy ſeine traurige 
Erklärung, aber auch das Wort des ‚Weltbürgers“, Illuminaten und Frei— 
maurers Goethe, Staatsminiſter des Brs. und Illuminaten Karl Auguſt von 
Weimar, der auch dabei war: 

„Von hier und heute geht eine neue Epoche der Weltgeſchichte an und 
ihr könnt ſagen, ihr ſeid dabei geweſen.“ 

Worte, die ſonſt gar nicht zu verſtehen ſind. | 


Diefe Worte jtehen auf dem Dumouriez-Denkmal des ‚Sieger bon 
Valmy“, an dem Orte des Verrates und deuten an, Daß die jelbjtändigen 
Völker aufgehört Hatten zu beitehen und der nationale Gedanke vor Dem 
jüdifch-internationalen Gedanken der „Menfchheit” unter Jahwehs-Szepter 
fapituliert hatte, wie tiberall, jo auch hier durch Verrat. Fürwahr, ein er: 
hebender Augenblid, den zu erleben man noch ftolz fein jollte! Br. 
Goethe aber hatte mit diejen Worten dem „Geiſt von Weimar“ Ausdruck 
gegeben: nämlich dem Triumph des jüdischen Volles über freies Deutſchtum, | 
Paneuropas über Deutjichland. 
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Der „Franzoſe“, Jude Samfon, füllte wenige Monate darnach mit der 
Suillotine dad Haupt Ludwigs XVI. mit den zyniſchen Worten: „Sohn des 
heiligen Ludwig, ſteigen Sie in den Himmel.“ Der Jude triumphierte über 
völkiſches Führertum und leugnete ſpäter frech, wie die Welt das gewohnt iſt, 
Samſons Judenblut. 


Die nachfolgende kriegeriſche Epoche, die durch das Auftreten des Frei— 
maurers Napoleon ihren Charakter erhielt, iſt das Auswehen dieſer 
Ereigniſſe. Sn Frankreich hatten die Juden und ihre ſchwarzen Logen ſich noch 
nicht an der Herrſchaft erhalten. Sie hatten ſich zu weit vorgewagt. Der 
nationale und antilommuniftifche Wille regte jich und fand in Napoleon feinen 
Vertreter. Zunächſt glaubten die „unfichtbaren Väter”, er jei einer der ihren 
und in ihrer Hand. Br. Napoleon ließ ihnen eine Zeitlang dieſen Glauben; 
er berief auch den jüdiſchen Sanhedrin und bedrängte den Papſt in feiner 
Autorität. Als „Vollender der Nevolution” und als Bundesgenoſſe der Frei— 
maurerei des Feitlandes, die bon der. Frankreichs meiterhin beeinflußt murde, 
führte er feine Kriege und erfocht oft jo leichte Siege, daß eine militätifche 
Erklärung dafür fehlt. Das Verjagen der Kriegführung der Gegner Napoleon3 
in gleihdem Umfange mie einit bei Balmy, iſt Freimaurerwerk gemwejen. 

Sp fiel au) Preußen 1806/1807. 


Preußens äußere Bolitif murde längere Zeit durch den Freimaurer 
Graf von Haugmwiß geleitet, der 1805 einen ſchmählichen Vertrag mit Napoleon 
abichloß. Preußens Heer wurde von dem gleichen Br. Herzog Karl Wilhelm 
Ferdinand von Braunſchweig geführt, mie einst bei Valmy. Auch die meiſten an— 
deren militäriicher Führer waren Freimaurer, und der Slluminaten- und Frei— 
maurergeilt von Weimar, — diefer fluchwürdige „Weimarer Geiſt“ — jtrahlte 
unmittelbar durch den Illuminaten und Freimaurer Br. Karl Auguft, Groß— 
herzog von Weimar, auf die Führung des Heeres aus, das jeine verfreimaurerten 
Führer in das Großherzogtum gebracht hatten. | 

Als ich einjt den Feldaug 1806/07 jtudierte, erjchien er mir militärisch 
unbegreiflih. Sp fonnte ein Heer — im Sahmehjahre 1806*) — auf dem linfen 
Saaleufer nicht aufmarfchieren, daß e2. feiner Heimat in den Schlachten bon 
Jena und Auerſtädt am 14. 10. 1806 — einem SJahmehtage — jeinen 
Nüden bieten mußte, jo fonnten Schlachten nicht gejchlagen, die dem 
Feinde das tüchtige Heer gleichfam zum Geſchlagenwerden überlieferte, fo fonnten 
Feitungen nicht übergeben werden, die in einem verteidigungsfähigen Zu— 
Itande von tapferen Truppen verteidigt werden wollten. Heute verjtehe ich Die 
Zuſammenhänge. Der Freimaurer ging im preußifchen Heere um, hatte e8 dem 
Untergange geweiht und lieferte eg den freimaurerifchen Plänen aus. Auf den 
Führern laſtet der Fluch freimaurerifhen Verrats, Die Ehre des Heeres 
iteht unberührt da. Nun fehe ich Die verfreimaurerten Dffiziersichriftiteller 
über mich herfallen. Möge das Deutiche Volk ihr Gefchreibjel verachten. Mir 
jteht nicht3 höher ala die Wahrheit, und dieje dient ber Ehre des alten Heeres 
und damit der der freien Deutſchen. 

Der Freimaurer ging auch im Deutſchen Volke um. Es fehlt hier an 
Raum, dad würdeloſe Verhalten von Brr. Freimaurern zu ſchildern, die ſich 
geehrt fühlten, wenn Brr. Franzoſen in ihren Logen verkehrten und es ſtörend 
empfanden, als ſpäter der Zug Schills dieſen Verkehr unterbrach. 


*) Querſumme bon 1806 ift 15 und wieder bejonder3 heilig. 


— 40. — 


. Der Zeldzug von 1806/07 führte Br. Napoleon und Frankreich auf den 
‚Höhepunkt der Macht. Juden und Freimaurer erfannten jetzt, daß er ja gar 
nicht willens fei, fich zu fügen, jondern daß er fie ausnüten wollte, zu feinem 
und Frankreichs Ruhm und Macht. Er wollte herrſchen, mo fie herrſchen 
wollten. Das ſtarke Aufpeitſchen des franzöſiſchen nationalen Willens und 
das Schaffen von neuen Monarchien, das Entſtehen einer neuen ſtarken 
Autorität lag nicht in der Gedankenrichtung der jüdiſch-freimaureriſchen Welt— 
republik. Wieder einmal, wie jo oft, ſahen ſich die eingeweihten Juden trotz alles 
Maſſenmordens um die Frucht ihrer Kahrzehnte währenden Verbrechen gebracht. 
So füllte Jude und Freimaurer das Urteil über Napoleon. Der Freiheitzwille 
der bedrücten- Völker, befonder3 der Preußen ftürzte Napoleon. Jude und 
Freimaurer aber wurden die Nutznießer dieſes Freiheitskampfes. 

Es iſt eine freimaureriſche, hiſtoriſche Unwahrheit, wenn von freimaureri— 
ſcher Seite im Kampf gegen mich behauptet wird, die Freimaurerei in „ihrer 
treuen vaterländiſchen“ Geſinnung habe die Erhebung Preußens veranlaßt, der 
die militäriſche Niederlage Napoleons an erſter Stelle zuzuſchreiben iſt. Wohl 
könnte man meinen, das entſpräche dem eben Geſagten, da die Freimaurerei 
Napoleons Sturz beſchloſſen hatte. Aber der Freimaurerei in Deutſchland 
war jede nationale Regung zuwider. Sie lehnte dieſe ab. Napoleon ſollte 
geſtürzt werden, aber keine völkiſche Macht in Deutſchland entſtehen. Die Welt— 
republik war ſchon damals klares freimaureriſches Ziel. Darum haben die frei— 
maureriſchen Geſchichtsſchreiber recht, die ausſprechen, daß zwar viele Männer, 
die an Preußens Erhebung gearbeitet hätten, wohl Freimaurer wären — das 
lag in den verhängnisvollen Erſcheinungen jener Zeit — aber ſie hätten nicht 
für die Erhebung hearbeitet, weil fie Freimaurer wären, ſondern obgleich fie 
es wären. Die Freimaurer follten endlich diefe Wahrheit zugeben, auch 
in Sonderheit ſich nicht auf Fichte berufen, Der bereits 1800 ‚die Loge gedeckt 
und geſchrieben hat: 

„Die Freimaurerei hat mich jo. enuyiert und indigniert, daß ich ihr gänz— 
lich ven Abſchied gegeben habe.” 

Die Freimaurer follten' auch endlich aufhören, ih auf Schiller zu be- 
ziehen, der neben der Königin Luiſe Schon vor dem Verrat des Jahres 1806 die 
Geiſter aufrüttelte i in Deutſchem Freiheitsdrang. Dann ftarb er „zur rechten Zeit“ 
und wurde mie ein Verbrecher beerdigt.*) 

Gern überlafjen wir freie Deutſche aber den Brrn. den „Geiſtesfürſten“ Br. 
Goethe, den feigen Verräter an Schiller und an feinem Deutſchen Volfe, der 
über Arndt? und der beiden Körner Freiheitshoffnung und KRampfbegeifterung 
böchft erzürnt ift und fie durch die Worte zu entmutigen hofft: „Schüttelt nur an 
Euren Retten; der Mann „— Napoleon —“ ift Euch zu groß, Ihr werdet fie 
nicht zerbrechen. * Er fühlte nicht diefe Stetten und nicht die Kraft und der Mut 
freier Deutfcher. | 

Die Gefchichte beweiſt, daß die bekannten Freiheitsführer erſt ihre großen 
völkiſchen Leiſtungen vollbringen konnten nach vollkommener Abſage an die 
Logen-Lehren und Grundſätze. Freiherr vom Stein hatte bereits länger als 
etwa 20 Jahre die Loge gemieden, als er nach 1806 an die Spitze der preußi— 
ſchen Regierung berufen wurde. Scharnhorſt, der es nicht einmal bis zum 
Johannismeiſter brachte, fehrte der Loge bereits 30 Jahre vor feinem gejchicht- 


*) ſ. Unmerfung Seite 6. 
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lichen Wirken den Rücken. Jahn, Arndt und Gneiſenau waren trotz der da— 
maligen Zeit niemals Brr. und Br. Blücher drückte ſich ſehr draſtiſch und unzwei— 
deutig über Brr. und Logengetriebe aus, doch war ſein Haß gegen Br. Napo— 
leon vielleicht mehr freimaurerifchen, als völkiſch Deutſchen Urjprungs im Gegens- 
Jab zu dem des Großen feines Hauptquartier, der feinen Ruhm ſchuf. | 

Einen treffenden Rückblick über die Haltung der Freimaurerei als folcher 
in jener Zeit, gibt im Sahre 1913 der freimaureriſche Geſchichtsforſcher und 
Bibliothefar des preußifchen Abgeordnnetenhaufes, Br. Wolfitieg, auch wenn er 
ielbftverftändlich die revolutionäre Arbeit feiner Brr. verjchweigen mußte, 
gelegentlich der Sahrhundertfeier der Freiheitöfriege. Er urteilt: 

„Sm Mai des Jahres 1815 erſchien im „Hamburgiſchen Unterhaltungsblatt” ein 
Artikel, in dem die Logen dagegen ‚in Schuß genommen wurden’, irgend einen Einfluß auf 
Die großen Ereigniſſe der Fahre 1813/14 ausgeübt zu haben. Der Berfaller tadelt es 
iogar, daß fich die Freude über den Sieg namentlich bei dem Empfange des Fürſten Blücher 
in Berlin und Breslau in den Logen jo laut geäußert habe und entjchuldigt dieſes nur 
damit, daß der Srieg, den man geführt hatte, fein politifcher Krieg gemwejen ſei, jondern 
daß Völker mit Völkern um die Rechte der Menfchheit gekämpft hätten. Freilich das gejteht 
der Verfaſſer jenes Artifel3 durchaus zu, daß einzelne Brr. für fich etwas geleiftet hätten 
und daß man Dies ihnen jchwerlich verübeln könne, dafür müßten fie Die Verantwortung 
allein tragen . . .” . 
Br. Wolfitieg fügt noch Hinzu: Ä 

„Bir wollen nicht damit rechten, mas die Väter taten. Gemiß fie hatten viel gelitten 
und mußten fich erft daran gewöhnen, die innere fittliche Notwendigkeit des Handelns als. 
einen zureichenden Grund für dasſelbe anzufehen. Dafür waren fie niemand Verantwortung 
ſchuldig als Gott allein und ihrem Gewiſſen. Sie hatten viel gelitten und zitterten für ihre 
geliebten Logen und für die SFreimaurerei, die jeßt nicht der äußere Feind”, — das war nie 
geichehen — „jondern die eigenen Regierungen bedrohten”. — Das geihah auch nit. — 
„Senn fie darum fündigten, fie haben doch auch geliebt und darum gedenken mir ihrer 
niht mit Haß und Verachtung, fondern mit inniger Verehrung und heißer Liebe.” 

Hier wird mit zyniſcher Offenheit ausgeſprochen, daß der Freiheitäfampf 
für das Deutfche Volk in den Augen der Brr. Sünde ift, während fie vor der 
profanen Welt ſich mit der Lüge brüten, der Kreiheitsfampf fei ihr Werk. 

Noch eine furze Ergänzung zu diefen Ausführungen au Br. Waldemar 
Dores Mitteilungen aus dem Archiv der Großen National-Mutterloge zu den 
drei Weltfugeln „Die Einquartierung franzöſiſcher und preußiſcher Truppen im 
Bundeshaufe 1806—1813"! | 

Dort lieſt man in gleicher Entrüftung: 

„sn den reiheitöfriegen fcheint die Loge an fih von Eingquartierung verſchont 
geblieben zu jein. Dagegen wurden der Delonom und die in der Loge wohnenden dienen» 
den Brüder mit diefer unerwünſchten Laſt behelligt. Eine Abänderung war nicht möglid). 
Man bedauerte wohl die Tatjache, bat aber die Betroffenen, die fich in beweglichen Klagen 
an das Altſchottiſche Direktorium wandten, ſich ing Unpermeidliche zu ſchicken.“ i 

Es entſprach ganz jener Haltung, daß die Freimaurerei auch nicht an der 
fünfzigjährigen Gedenkfeier der Leipziger Schlacht teilnahm, denn, fo erfährt 
man ald Begründung diejer unglaublichen Unterlaffung: | | 

„Es war ein Deutjchvaterländiiches Felt.” (N) | | | 

Bekanntlich Dürfen die Logen fich nach dem maßgebenden und anerkannten 
freimaurerifhen Handbuch) Lennings an folchen Feiern nicht beteiligen. Die 
Beteiligung an Deutjchvaterländifbem und Deutſchem nationalen Wollen ift 
erit heute erlaubt, nachdem .dasjelbe gleichbedeutend geworden ift mit dem 
Wollen für das „große jüdiſche Vaterland” und die Weltbruderkette. | 

Napoleon wurde auf den Schlachtfeldern der Freiheitskriege befiegt und 
zuletzt von feinen freimaurerifchen Generälen verraten. Es jtirbt jeder daran, 
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der „vom Freimaurer ißt“, Br. Napoleon auf Sanft Helena, wohin er als ab- 
trünniger Freimaurer geschafft wurde. 

Der Abſchluß der napoleonifchen Epoche zeigt England als erite Welt- 
Kolonial- und Seemadt. Das, was ihm Juda verſprochen hatte, war erfüllt, 
aber der Jude ſaß auch feſt in Enaland. 

Ä Auf dem Feitlande Europas waren die Völker ruhebedürftig und erſchöpft 
Frankreichs Macht mar gebrochen. Neben dem wieder errichteten Königtum 
jaßen Jude und Freimaurer im Sattel, allerding3 mußten fie die Zügelführung 
über da3 Volk noch mit dem Könige teilen. Das Ziel Judas, in Frankreich eine 
millige Großmacht auf dem Feitland Europas zu haben, die es gegen England 
ausjpielen und zur eigenen Beherrſchung der andern Völker Europas nutzen 
fonnte, war noch nicht voll erreicht. | 

Die Verhältniffe in Deutichland waren auf dem Wiener Kongreß nach frei— 
maureriſchen Wünſchen geordnet. Preußen blieb ſchwach. Der Deutſche Bund 
war eine Spottgeburt, der nationale Schwung der Befreiungskriege unterdrückt, 
aber doch war recht viel Schutt weggeräumt worden. Ein Deutſches, völfiiches 
Leben konnte ſich entwideln. Unveritanden und mißverjtanden von den Regie— 
rungen, wurde e3 jehr bald, namentlich in den Mademifchen Kreifen, von Frei— 
maurern eingefangen und in ihren Bannfrei geleitet *). 


In Deutjchland und in anderen Staaten Europas hatte zudem der jüdifche 
Einfluß — namentlich durch die Emancipation der Juden — an Bedeutung ge— 
wonnen. — Sie konnten jet unmittelbarer in da3 Deutſche Leben eindringen. 


Die alten Autoritäten, Königtum und Papſt, waren erfchüttert, aber noch 
nicht gejtürzt. Der Bapft wollte feine gejunfene Stellung heben und ließ den 
ssejuitenorden wieder zu. Cinige Fürften wandten fich gegen freimaurerifche 
Umſtürzler, ohne indes den Juden zu fehen, der überall deutlich hervorgetreten 
war, oder ihn jehen zu wollen. Sie vermocdhten nicht die Neußerungen völfi- 
ſchen Erwachens von den Ideen des Umſturzes zu trennen, verfolgten auch das 
ſich regende völkiſche Leben und ſtießen nun dieſes um ſo liefer in den Bannkreis 
des Freimaurertums. Hier wurde es nicht ſeiner ſelbſt willen gepflegt, ſondern 
freimaureriſchen Zielen durch Erzeugung von Unzufriedenheit dienſtbar gemacht. 
Mißtrauen zwiſchen Regierung und Volt wurde gezüchtet. 

Einen vollen Erfolg Hatten Judenheit und Freimaurerei in den ſkandinavi— 
ſchen Staaten wiederum ungemein „borfichtig” davongetragen. Der General 
Napoleon, Br. und Jude Bernadotte war Kronprinz von Schweden geworden. 
Hier hatte der Sohn des Königs Br. Guſtav III., deſſen Ermordung Durch Frei— 
maurer, im Jahre 1792, erwähnt wurde, König Guſtav IV., in der kriegeriſchen 
napoleonifchen Epoche ſich den freimaureriſchen Wünſchen nicht willfährig ge— 
zeigt und war 1809 kurzerhand entthront worden. Sein Onkel, der für ihn 
ſchon bei ſeinem Regierungsantritt die Regentſchaft geführt Hatte, einer Der 
rührigjten Hochgradfreimaurer feiner Zeit, der Herzog von Södermannland, fam 
al3 Karl XII. auf den Thron und hatte ſchleunigſt nichts beſſeres zu tun, als 
im Einverftändnis mit der ſchwediſchen Großen Landesloge, deren Shitem die 
Große Zandesloge, der Freimaurer von Deutjchland zugehört, eben den fran= 
zöfijchen General, Br. und Juden Bernadotte, als Sohn und Kronprinz zu adop— 


*) Die tudentifchen Korporationen find meiftenteil$ Freimaurerwert. Das Ritual 
bat freimaurerifchen Geheimfinn. Die VBerfreimaurerung afademijcher Kreife Hat von da 
ihren Urfprung. Der Gründer der Burſchenſchaft, Daniel Elfter, ift negroider Jude. 


43 — 


tieren, der dies den Schweden anitändig bezahlte und ipäter dafür echt jüdiſch— 
freimaureriſch regierte. Ein Zuſammenſchluß der germaniſchen Welt war damit 
für die nähere Zukunft vereitelt, und mit Recht konnten ſich die Könige von 
Schweden aus dem jüdiſchen Stamme Bernadotte „VBicarii Salomonis” nennen. 
Für die gefamte germanijche Welt ift es von tiefer Tragik, daß das Land, das in 
jeinen Grenzen die reinjten Bejtandteile der nordiichen Kaffe hat, von einem 
König aus dem Stamme Juda beherrſcht wird. Wir fünnen uns den Triumph 
des jüdiichen Volkes über diefe bon ihm fo gefürchtete nordiiche Raſſe vor— 
jtellen. Diejes jüdische Königshaus aus der napoleonifchen Epoche blieb, während 
die nichtjüdiichen Könige von Napoleons Gnaden aus diejer Zeit und er ſelbſt 
verſchwand en. 

In der „Neuen Welt“ hatten die „unſichtbaren Väter“ „vorſichtig“ erreicht, 
daß die neuengliſchen Kolonien in Amerika, die ſpäteren Vereinigten Staaten 
Nord-Amerikas, nachdem fie ſich von ihrem Mutterlande abgetrennt hatten, noch 
unter Mithilfe des zufammenbrechenden ancien Regimes des nationalen Frank— 
reich8, das noch im 18. Sahrhundert ftarfe foloniale Gebiete in den heutigen Ver— 
einigten Staaten bejaß, ihre Unabhängigkeit errangen. In diejen Vereinigten 
Staaten ſah der. Jude eine zweite Macht entjtehen, die er dereinjt den Eng- 
ländern in England gegenüberftellen könnte. Ihre Verfaſſung trug echt frei- 
maurerischen Charakter. Sie ſprach dem Volk von Freiheit, um ihm folche vor— 
zuenthalten. | . | 


3. Ungenügende Abwehrverſuche. 


| In Deutſchland hatten ſich einige Staaten unter dem Eindruck der Vor— 
gänge in Frankreich und im eigenen Lande gegen die Freimaurerei gewandt. 
Kaiſer Stanz I. hatte fie bald nach feinem Negierungdantritt verboten, ohne Sie 
aber au feinem Reiche wirklich fernzuhalten. 

Kurfürft Max IV., der nachmalige König Max I. von Bayern, objchon jelbit 
Freimaurer, hatte gegen da3 Treiben der Illuminaten eine Verordnung erlaſſen, 
nach welcher „jede geheime Gejellichaft, Die fich zu irgendeinem politifchen, religiö— 
jen und angeblich millenjchaftlihen Zmed verbindet und ſolchen Zweck dem 
Staat verhehlt oder einen anderen angibt, al3 fie wirklich begielt . . . ihre Mit- 
glieder mögen fich verjammeln, oder nur durch Korreſpondenz oder Zeichen zus 
lammenhängen . . . verboten.” Unter Minifter Freiherr von Miontgelad mar 
dDieje Verordnung 1804 erneuert worden. 

Die „Sreimaurerorden” waren aber dadurch noch nicht getroffen. Hier 
ordnete die bayerijche Regierung an, daB e3 den Staatödienern verboten ſei, 
ihnen anzugehören. 

Preußen, unter König Friedrih Wilhelm IIL., ging einen ähnlichen Meg. 
Der König erließ am 20. Oftober 1798 auf Grund der Srfahrungen, die Breußen 
hatte machen müffen, ein Edift „wegen Verhütung und Beltrafung geheimer 
Verbindungen, welche der allgemeinen Sicherheit nachteilig werden können.“ 
Aus dieſem Edikt ift in 8 2 Har erfichtlich, wogegen der Staat fi zu ſchützen 
gezwungen war, nämlich gegen Verſchwörungen aller Art. Ferner heißt e3 u. a., 
„Daß Gefellichaften und Verbindungen verboten werden: . 

2) worin unbekannten Oberen e3 ſei eidlich, an Gidesflalt, durch Handſchlag, münd⸗ 
lich, ſchriftlich oder wie es ſei, Gehorſam verſprochen wird 

4) welche Verſchwiegenheit in Anſehung der den Dtgliebern zu offenbarenwen Ge— 
heimnifje fordern oder ſich angeloben laſſen. 
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5) welche eine geheim gehaltene Abſicht haben ober borgeben oder zur Erreichung 
einer namhaft gemachten Abſicht ſich geheim gehaltener Mittel oͤder verborgener myſtiſcher, 
hieroglyphiſcher Formen bedienen.“ 

Leider macht das Edikt für vorſtehende Ziffern 4 und 5 des 82 in 8 3 eine 
Ausnahme und läßt die „altpreußiſchen“ Großlogen zu. Zwar unterwerfen die 
88 9 bis 13 des Edikts dieſe Großlogen der Befolgung beſtimmter äußerlicher 
polizeilicher Vorſchriften. Sie erinnern an die „unauflöslichen Untertanen: 
pflichten“, der König hofft, daß durch genaue Befolgung dieſer Vorſchriften 
„allen der Sicherheit des Staates und unjerer Untertanen nacdteiligen Folgen 
vorgebeugt werden fünne”, aber das freimaurerifche Webel blieb nun erſt recht im 
Volkskörper und konnte jeine Gefeßgebung, ohne feine wirklichen Ziele zu än⸗ 
dern, den Vorſchriften des Edikts anpaſſen. Von da ab verſchwand in der 
Freimeurerei in Deutſchland, — denn das gleiche Edikt fand auch ſinngemäß 
ſpäter Anwendung auf die anderen entſtehenden Großlogen, — die amtliche Er— 
wähnung des geheimen Oberen. Sie wurde „treu vaterländiſch“. 

Das Edikt war u. a. von den Brr. Freimaurern Graf von Haugwitz und 
Graf von Schulenburg gegengezeichnet worden. Die Männer haben damit dem 
Deutſchen Volk einen Tchlechten Dienft geleiftet. Später änderte fich das Urteil 
Br3. Graf von Haugmwiß über das Weſen auch diefer Großlogen und über Die 
Art, der Sreitmaurerei Herr zu werden, und er, der lange Zeit Provinzialgroß— 
meilter des Freimaurerordenz in Preußen gemejen mar, reichte den auf dem 
Kongreß zu Verona 1822 verfammelten Monarchen eine Denkfchrift ein, in der 
er jie anflehte, ſämtliche Freimaurerorden aufzulöfen, denn dieſe waren überall 
nach der franzöſiſchen Revolution an ihrer „Arbeit“ geblieben, Die jet in 
Stalien und Spanien zu blutigen Umjtürzen geführt hatte. 


Dieſe erjchütternd ernit gejchriebene Warnung trifft heute noch vollinhaltlich 
zu und lautet verkürzt: 

„Die geheimen Umtriebe, dieſes ſchleichende Gift, deſſen Natterſtich die 
Menſchheit jetzt mehr als jemals bedroht, dieſe ſind es, die am Ende meiner 
Laufbahn noch einmal ins Auge zu faſſen, ich mich berufen fühle. Ihre Ge: 
ſchichte jteht in einem fo genauen Verbande mit der meines Lebens, daß ich mich 
nicht enthalten fann, fie noch einmal herauszuheben und fie hier beſonders zu 
behandeln . Anlage und Erziehung hatten in mir eine Wißgier erregt, die 
das Semwöhnliche nicht jättigte. Ins Innere der Dinge einzudringen, darnach 
ftrebte ich. Der Schatten folgt aber dem Licht, und fo die Neugier dem edlen 
Drang, das Höhere zu faſſen. 

„Beides führte mich in den Freimaurerorden. Man weiß, wie wenig der 
erſte Eintritt geeignet iſt, dem Geiſte zu genügen, aber das eben iſt das Gefahr: 
volle für die nur zu rege jugendliche Imagination . .. Ich war kaum mündig, 
als ich mich ſchon an der Spitze nicht mehr der Freimaurerei, londern ſelbſt im 
Kapitel aufgenommen, dem hohen Grade, befand . Ehe ich mic) noch jelbit 
erfennen fonnte, ehe ich noch den Standpunkt kannte, auf den ich gejchleudert 
war, fand ich mich ſchon berufen, die obere Leitung eines Teils der preußischen, 

polnischen und ruffischen Orbenberjammlungen zu übernehmen oder Doch auf 
fie zu mirfen. 

„In ihren geheimen Arbeiten war die Maurerei damals in zwei Parteien 
geſpalten .. in offener Fehde unter ſich, trafen aber beide in einem zuſammen: 
die Welt zu beherrichen . . die Throne in ihren Befit und die Monarchen ihre 
Sachwalter, da3 war ihr Ziel! | 
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„Ich würde vergebens verſuchen, heute noch anzugeben, wie es meiner 
Neugier gelang, zum Meiſter des ſonſt jo mohlbemachten Geheimnifjes der einen 
und der andern mich zu machen. 


„Die Wahrheit aber ift, daß beide entfchleiert por mir liegen, aber beide em— 
pörten mid). Auf dem Standpunkt, auf welchem ich mich nun einmal befand, 
blieb mir indes nichts anderes, al3 mit Eflat auszutreten, oder meinen eigenen 
Gang zu gehen. Das letztere wählte ich 


„Es war im Jahre 1777, als ich die Leitung eines Teils der Logen im 
preußiſchen Staate übernahm, und ſelbſt auf die in Polen und Rußland zer— 
ſtreuten Brr. wirkte... Hätte ich nicht ſelbſt erfahren, es würde mir heute 
noch unglaublich erjcheinen, mit welcher Sorglofigfeit die Regierungen ein Uns 
wejen diejer Art — einen wirklichen status in statu — gänzlich unbeachtet 
lafien fonnten. Die Häupter ftanden nicht allein in jtetem Briefwechjel, be— 
dienten fich ihrer Chiffre, jondern fie beſchickten fich jelbit gegenfeitig durch ihre 
Sejandten. Einen beherrichenden Einfluß auf Thron und Altar zu üben, da? 
war da3 Ziel, ſowie e3 einst das Ziel der Tempelritter war. E3 erjchien eine 
Schrift; „Erreurs et verite”. Sie machte viel Aufſehen und einen eigenen Eins 
drud auf mid. Ich glaubte anfänglich in ihr zu finden, was nach meiner 
Meinung in den Emblemen des Orden lag. Se tiefer ich indeß in den Sinn 
dieſes ſonderbaren geheimnisvollen Gewebes drang, je mehr überzeugte ich mich, 
daß irgend ein gewiſſes Etwas und ganz anderer Natur im Hintergrund läge. 
Es wurde mir klarer, als ich erfuhr, daß St. Martin *) der Verfaſſer, einer der 
Koryphäen des Kapitels zu Sion fein ſolle, und wie ich nachher erfuhr, e3 wirk⸗ 
lih war. Dort hingen die nachher ich entwicelnden Fäden: zu jenem Gewebe 
zulammen, welches den getäufchten Sinn, dad Auge des Laien unter dem Ge— 
wande religidien- Myſticismuſſes auf das außerordentlichſte ſpannen und vor⸗ 
bereiten ſollte. 

Ich habe zu dieſer Zeit die feſte Ueberzeugung gewonnen, daß das was 
im Jahre achtundachtzig begann und bald darauf ausbrach — die franzöſiſche 
Revolution, — der Königsmord mit all feinen Greueln — nicht allein damals 
ſchon beichloffen, fondern durch Verbindungen, Schwüre ujm. eingeleitet war, 
und Gott weiß jeit wie lange ſchon beitand. 

.. Mein erfter Drang war, Friedrich Wilhelm” — II. — „alle meine Ent» 
decküngen mitzuteilen. Wir gewannen die Ueberzeugung, daß alle Verbindungen 
der Maurerei von niedern bis zu den mir bekannten höchſten Graden einem 
jeden Eindruck offen ſtehen, daß „religiöſe“ Gefühle, ſowie verbrecheriſche Pläne 
aller Art gleichen Schritt zuſammengehen und die erſten ſelbſt zum Deckmantel 
der letzteren dienen. 

„Dieſe Ueberzeugung, die Friedrich Wilhelm ganz mit mir teilte, führte 
mich nun zum feſten Entſchluß, einer jeden Teilnahme für immer zu entſagen. 
Dem Prinzen aber ſchien es ratfam, daß ich nicht ganz aus der Verbindung der 
Maurerei jcheide, indem er die Gegenwart rechtlicher Männer in den Logen al? 
ein Mittel anfah, den Einfluß des Verrat auszubeugen und aus den einmal be= 
ftehenden Verfammlungen harmlofe Verbindungen zu machen. Auch Hat der 
Prinz denjelben Gang nachher al3 König befolgt. “ | 


*) Einer der allerübeljten okkulten Hochgradfreimaurer Frankreichs, der ganz unter 
jüdiſchem Einfluſſe arbeitete und die Freimaurerei den „geheimen Oberen“ auslieferte. 
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Daß das geheime Gewebe, welches seit Jahrhunderten beſteht und 
die Menichheit jegt mehr al3 jemals bedroft, fein Hirngeſpinſt ift, daß es Wirk— 
lichkeit und fortwährendes Dafein hat, ich hoffe, darüber geftattet man fich feinen 
Zweifel mehr... . .. Wie und wo es entſtanden, fällt ins Fabelhafte. Für 
die letzte Zeit bis gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts vermag ich einiges 
anzugeben. Cromwell, ſowie ſpäterhin Bonaparte, kannten das Umwälzungs— 
ſyſtem. Er und ſeine Nachfolger benutzten es für ſich. Der Tempelorden war 
im Beſitz des Geheimniſſes. Molay wurde gerichtet und traurige Erfahrungen 
haben uns belehrt, daß es nicht ein Zufall war, der Ludwig XVI. in den 
empel *) führte. Von dort aus Sollte er den Manen des Meilters geopfert 
werden... . | 


„Hat und Amerifa mit feinen Schäßen auch fein Gift gegeben, jo hat ihm 
unjer Kontinent mit dem feinigen gelohnt. Die Ummälzungen in jenem Welt- 
teil, die älteren jowie die neueren, find alle gleichen Urjprungs.... Den 
Baum des Verderbens fennen mir, aber er bat taufend und aber taufend Aeſte. 
Es iſt leichter dieſe abzuhauen, als die Wurzel aufzufinden. Dazu gehört mehr 
als herkuliſche Kraft. 


„Nun aber das Mittel: Innige Einigung unter denen, die berufen ſind, 
die Hydra zu bekämpfen, ſtete Wachſamkeit . . . . Alles dem einzig Notwen— 
digen geopfert und dieſes iſt, dem Geiſt der Umwälzung mit vereinter Kraft 
entgegenarbeiten! Nur Einigung der Beherrſcher rettet die Völker.“ 


Erſchüttert haben mir dieſe furchtbaren Anklagen freimaureriſchen Ver⸗ 
brechertums und fürſtlicher Blindheit geleſen. 


König Friedrich III. von Preußen, der 1814 in Paris durch Br. Kaiſer 
Alexander J. von Rußland, der ſeit 1803 dem Orden angehörte und damals unter 
dem Einfluß des Mediums, Frau von Krüdener, occultiſch befangen war, in 
die Freimaurerei aufgenommen wurde, konnte ſich nicht entſchließen, den Frei⸗ 
maurerorden aufzulöſen. Die „altpreußiichen“ Großlogen zitterten in Berlin. 
Aber der König ließ fie leben, objchon ein Zweifel über das Weſen der Frei: 
maurerei in ihm nicht mehr beftehen fonnte. Er griff auch jpäter nicht gegen ſie 
ein, nachdem jein Vertrauen durch die Tatſache erichüttert war, daß 1830 die 
belgiiche Nevolution von Freimaurern angelegt und durchgeführt mar, weil das 
holländiſche Königshaus Dranien fich nicht von den Brüdern einjpannen ließ. 
Auch Hatten ihn viele Deutjche, die zum Teil jelbit dem Orden angehörten, 
dringend vor ihm gewarnt. Wollte der König auch durch die Gegenwart recht- 
licher Männer in den Xogen dem Einfluß des Verrates vorbeugen? 

Br. Raifer AUlerander von Rußland folgte dem lange ſchon von Defterreich 
gegebenen Beijpiel, verbot die Freimaurerei, ohne ebenfo mie Defterreich feine 
Abfichten zu erreichen. Polizeimaßnahmen, die jehr nötig find, fünnen allein 
nicht? nüßen. Die Aufklärung der Völker muß die feite Grundlage geben und Die 
Wirkung fihern. Die Fürften aber kannten den Wert des Volkes nicht, und die 
Völker jelbit hatten das Weſen der Freimaurerei nicht veritanden, ebenjomwenig 
wie das Wejen der Juden und vieles andere. Zu ihnen drangen auch nicht Die 
ernit aufflärenden Stimmen all der einfichtig gewordenen Freimaurer und. der 
profanen Warner. So glaubten fie noch den hohlen Phraſen und der verlogenen 
Berfiherung, die Freimaurerei wäre zur Bekämpfung des Jeſuitenordens da. 


*) dem früheren Befit des Tempelordens, von dort fam er auf das Schafott. 
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Die vom Grafen v. Haugwitz ausgegebene Parole durfte nicht heißen: „Nur 
Einigung der Beherrjcher rettet die Völker”, jondern fie hatte zu lauten: „nur 
Aufklärung und Einigung der Völker rettet die Völker vor jüdiicher Vergewal— 
tigung und jüdiſch-freimaureriſch-jeſuitiſchem VBerbrechertum. 


6, Die Völkerſchächtung macht im 10. Jahrhundert Fortfchritte. 


In der fommenden mwöltgejchichtlichen Phaſe feitigte jich die Herrſchaft der 
Suden in England auf allen Gebieten, nicht zulebt in der Wirtſchaft, unter im- 
mer ftärferer Verjchiebung der Macht in der Freimaurerei nach der jüdiſchen 
Seite hin. Es fam jehr bald dahin, daß Juden Minilter und Juden PBremier- 
minifter de3 auf jeine Weltmacht To jtolzen englifchen Volkes wurden. alt hätte 
der Jude jchon damals das Sprüchlein jagen Eönnen, daS heute in dem er- 
wachenden England umläuft: 

„Britannia rules the waves, 
But the Yew rules Britannia*- *) 


Palmerſton war der erſte engliſche Premierminiſter in England, der zweite 
— 1860 — der Raſſejude Benjamin Iſrael, alias D'Iſraeli, alias Lord 
Beaconfield. Er fündete den Triumph des jüdischen Volkes: | 

„Dieſer Heinite Zweig (am Baume der Menfchheit) Hat fich feit langer Zeit in Eng— 
lands Geheim-Diplomatie (!) hineingeitohlen (!) und fich derſelben faſt ganz bemädhtigt.” 

Gewiß richtete ſich dieſe „Seheimdiplomatie” auf die Feltigung und Erwei— 
terung der Weltmadtitellung Englands, aber heimlich verfolgte fie die Ver— 
mehrung der Macht der jüdischen Raſſe. Der Jude Iſrael mußte, ma jeine 
„unichtbaren Väter” mit dem „Kleinften Zweige am Baume der Menschheit” 
wollten 

Gleichen Gang nahm die Entwicklung in dem anderen. anglikaniſchen 
Staate, in den Vereinigten Staaten Nordamerikas. Mit der Freimaurerei gewann 
der Fuͤde an Macht. Staatsgewalt, Jude und Freimaurer verſchmolzen nach 
dem Bürgerkrieg 1861—1865, in dem die verjudeten und verfreimaurerten Nord— 
Itaaten ſiegten und graujam Menschenliebe betätigten, in ein, doch mit ſtarkem 
jüdiihem Uebergewicht in dem dortigen Völkergemiſch. Sie herrichten drakoniſch, 
das Volk freute ſich aber weiter feiner „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit“, 
die ihm nun erſt recht Juden und Freimaurer aller Welt als tatſächlich ver— 
wirklicht vorſchwatzten. 

Die planmäßige Inbeſitznahme der Gewalt durch Jude und Freimaurer in 
den Stagten des Feſtlandes Europa ging ebenfalls mit ſchweren Erſchüt— 
terungen vor ſich. Die führenden freimaureriſchen Verſchwörer des Feſtlandes 
erhielten ihre Ausbildung sin Zogen Englands durch Juden nach) dem Plan 
don 

Sn Frankreich verfolgten die Zuden und Freimaurer den einmal beichrit- 
tenen Weg, fich dieſes Volk vollends zu unterwerfen, zielgerecht meiter. Die 
Revolutionen bier von A830 und 1848 Jind genau jo Freimaurerwerf wie Die 
Revulution am Ende de3 18. Jahrhunderts und das Wort Brs. Lamartine, 
des Bräfidenten der franzöfiichen Republik, das er am 10. März 1848 im 
Stadthauſe zu Paris ſprach: 


*) Britannia beherrſcht Die Wogen, — Uber der Zube beherrſcht Britannia. 
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„Ich hege die Ueberzeugung, daß aus dem Schoße der Freimaurerei die großen 
Ideen entſprungen ſind, welche den Volksbewegungen in den Jahren 1788, 1830 und 
1848 zugrunde lagen... .“ . | 
iſt wahr. nn 

1830 wurde König Karl X., der fich der Freimaurerei jo gar nicht fügte, 
durch die Juli-Revolution entthront. Er mußte, wie üblich, zuguniten jeines 
Enkels abdanfen, wie einſt Napoleon zugunſten jeine® Sohnes, um den Schein 
‚zu erweden, als ob der Familie die Krone Frankreichs erhalten werden jollte. 
Aber ebenjomwenig mie Napoleon II, fam je der Enkel Karls X. auf den Thron, 
ſondern dafür der Freimaurer Br. Louis Philipp von Orleand, Aber auch er 
mußte infolge der Freimaurer-Februar-Nevolution des Jahres 1848, hundert 
Jahre nach der Aufnahme Boltaires in die Loge begangen, zuguniten jeines 
Enkels abdanken, al3 er den Freimaurern nicht mehr willig war. Der Jude 
Glasbrenner, der Redner der Loge Abjalom, der in der „Berliner Montagd- 
zeitung” bejchlojiene Logenverbrechen mit einem zyniſchen Wi in einem 
„Kalender“ vorausjagte, jcehrieb in der Juni-Nummer 1847 ſchon das Datum 
der tatſächlichen Flucht Louis Philipps, den 24. 2. 1848, mit der Bemerkung: 

„Da3 Haus Louis Philipp macht Inventur und ift bejtürzt zu jehen, daß die Paſſiva 
die Aktiva überjteigen.” 

Der Jude Cremieur aber, der an dem borherbeitimmten Jahwehtage die 
„tion“ leitet, rühmt ſich mit zyniſchen Hohn vor den Brrn. nad) der Tat: 

„Der König verftocdte fich gegen den nationalen Geift” — d. h. gegen den jüdiſch— 
freimaurerifchen Geiſt der Weltrepublil. — „Wir jtürzten ihn und derjenige, der zu Ihnen 
Kr Hr hinter dem enterbten Monarchen den Schlag des Wagens, der ihn ing 
Sril führte”, | 

In gleichem jüdischen Zynismus, wie der Jude Samfon hei der Ermordung 
Ludwig XVI. begleitete er das Schließen des Wagenſchlages mit den Worten: 

„Sohn des heiligen Ludwig, fteigen Sie in Die Droſchke“. | 

Diejer Jude kündete einer Abordnung des Groß-Orients in Srankreich, Die 
ihn, ala nunmehriges Mitglied der proviforiihen Regierung am 8. März 1848 
zu jeiner Tat beglüdwünjchte, in echt freimaurerifcher Sprache: 

„Der große Baumeilter des Univerfums hat una” — den Juden — „die Erde zugeteilt 
und Die Freiheit“ — die Lenitenpriefterherrihaft — „it e3, die fie fruchtbar macht. Es 
it wahr, die Sreimaurerei hat die Politik“ — völfiiches Wirken für die Gojim-Völker — 
„nicht zum Gegenitand, aber die hohe Politik, die Bolitif der Menſchheit“ — d.h. der Zuden 
— „trachtend nach der Herrichaft der Erde, hat immer Zutritt gefunden in den maurerifchen 
Logen“. ‚Die Republik ift in der Freimaurerei, ja auf der ganzen Oberflähe der Erde, 
welche die Sonne erleuchtet, reicht der Freimaurer eine Bruderhand dem Freimaurer. Das 
it das befannte Zeichen aller Völker” — d. h. der Juden und der freimaurerifchen Groß— 
mächte. — „Nun mohl, die Republik wird das tun, was die Freimaurerei tut. Ste wird 
werden dieſes glänzende Pfand der Vereinigung aller Völker auf unferm ganzen Erdteile. 
Und der große Baumeiſter des Univerfums, wird bon der Höhe des Himmels Lächeln 
diefem edlen Gedanken der Republik, die, indem fie ſich über alle Teile der Erde verbreitet, 
zu ein und derſelben Gejinnung alle Teile der Erde vereinigt.” 

Die jüdiichen Ziele der Weltrepublif zu Ehren Jahwehs d. h. des jüdiſchen 
Volkes und zur Verſklavung der andern Völker, find wieder Klar dargelegt. 

Triumphierend hallte es aus den reifen der Freimaurerei in Belgien, 
das ja 1830 durch eine freimaurerifche Bewegung von Holland losgeriſſen 
‚worden mar: | | 

„Die ganze bürgerliche Gejellihaft (in Frankreich) Hatte eben die fundamentalen 
Grundſätze der Freimaurerei angenommen, die Kämpfenden brauchten nur einige Stunden 
zu ringen, um über die Unterdrüdung zu triumphieren und jene Freiheit zu erobern, welche 
bon Der Freimaurerei jeit vielen Sahrhunderten gepredigt wird. Wir, die Arbeiter der 
Brüderlichteit, haben den Grundftein zur Republik gelegt — — 
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Bald darauf 7*— der Groß-Orient in Belgien für die Freimaurerei Sieht 

nur das Recht, jondern die Pflicht „Politik zu treiben” „zur Verwirklichung aller 
Theorien, womit mir und beichäftigen.“ Allerdings jollten die Freimaurer ſich 
Dabei Hinter der „ſpaniſchen Wand“ Halten. 
In Italien, Deiterreich-Ungarn und Deutjchland handelten im Jahre 1848 
die Juden und Freimaurer jo wie in Frankreich. Das Hundertjahrgedenken an 
Boltaire ſollte die Judenherrſchaft um einen gewaltigen Schritt in Europa för⸗ 
dern, ohne fie Dabei vor den Völkern zu enttarnen. 

Der Erbe der Revolution des Jahres 1848 in Frankreich war nun indes 
immer noch nicht der Jude, auch nicht der Nachkomme Br. König Louis Philipps, 
zu deſſen Guniten er abgedantt hatte, jondern Napoleon III., der auch Br. rei» 
mauter war. Aber auch er ging den gleichen Weg wie Br. Napoleon J., wie Karl X., 
Br. Louis Philipp. Er wurde durch Freimaurer gejtürgt, als er ſich unter dem 
Einfluß feiner Gemahlin jejuitiichen Einflüffen Hingab*), und ſein durch die frei— 
maureriſche Regierung vernachläfiigtes, wohl auch von Freimaurern geführtes 
Heer von den Deutichen Armeen überwunden wurde. Auch er dankte — am 
2. September 1870 — für ſeinen Sohn ab, ohne daß dieſer je in Frankreich zur 
Regierung kam. Das tragiſche Ende diefeg einzigen Sohnes im Kampfe gegen 
die Zulufaffern war auch das Werk der „unfichtbaren Väter“. 

Durch die Abdankung Napoleon war der Jude in Frankreich am Ziele. 
Die Juden Gambetta, Simon und Cremieur, der ſchon 1848 die führende Rolle 
geſpielt hatte, wurden jeine Diktatoren. Sie hebten ſinnlos das franzöſiſche 
Volk weiter in Krieg und Tod und die Hauptſtadt Paris in die kommuniſtiſche 
Revolution, in der die Freimaurerei offen an der Seite des Kommunismus 
auftrat, wohin ſie auch gehört. Die Juden brauchten dies alles, trotz der vorher 
ſchon erreichten Abdankung Napoleons, um zu verhindern, daß der Franzoſe 
ſelbſt in Frankreich wieder zur Regierung kommen konnte. Frivol nutzten ſie, 
wie immer und überall, die von ihnen geſchaffene Notlage des Volkes aus, ja 
ſteigerten dieſe, um fich der, Öffentlichen Gewalt zu bemächtigen. Dies 
Vebergleiten der Staatsgemwalt i in die Hand des Juden trat‘ denn auch von Sahr 
zu Jahr deutlicher in die Erjcheinung. Der Jude wurde tatjächlich der Beherr- 
ſcher Frankreichs, geitüßt auf. die von Br. und Jude Cremieur 1860 gegründete 
Alliance Isra2lite universelle und die ihr vollitändig hörige Freimaurerei 
Frankreichs.**) Bald merkte der Jude, daß mit dem Frangojen ein noch leichtere, 
„Arbeiten“ jei, al3 mit dem Engländer, meil der Franzoſe nicht nur jein Blut, 
ſondern auch feine Mutteriprache aufgegeben hatte. 

Sn Stalien gingen Juden und Freimaurer, die eng mit Juden und Freie 
maurern in Frankreich und England zujammen „arbeiten“, einen anderen Weg. 
Sie jtellten fich an die Spite des Kampfes zur Einigung des italieniichen Vol— 
kes gegen die Mächte, die jeine Einheit hinderten und es bedrüdten. Das 
waren. der römische Papſt, der bis 1848 den Kirchenftaat und bis 1870 unter 
dem Schuße Frankreichs die Stadt Rom beſaß, Dejterreich, dad die Lombardei 
und Venetien in Norditalien beherrichte, und eine Anzahl Dynaftien. Das Haupt 
dDiejer freimaurerifchen und ausgeſprochen republifanifchen Bewegung murde 


*) dieſe führten ihn auch in das merikaniſche Abenteuer, das dem ebenfalls den Jeſuiten 
—— Erzherzog Marimilian als „Kaiſer von Mexiko“ das Leben koſtete. 
**) Schon um 1860 hatten die Freimaurer die Mehrheit in den Gerichtshöfen, bei 
on und Geſchworenen. Ein Br. Zeitgenoſſe teilt Brrn. mit, J ſich Die angeflagten 
Brr. durch „unmerkbare“ Notzeichen Freiſpruch ficherten. 


50 


bald Giujeppe Mazzini, der 1808 in Toskana geboren, 1827 dem freis 
maureriſchen Garbonaribund beitrat, der ſchon die Revolution des Jahres 
1820 — unter Einwirkung der revolutionären Vorgänge in Spanien — 
beroorgerufen hatte und namentlich in GSicilien und Neapel blutige „Arbeit“ 
leiltete. Die Cinigungsbewegung Italiens war an und für fich durchaus 
völkiſch und volfstümli und entſprach den Belangen de3  italienijchen 
Volkes, falls es tatjächlich zu einem Eigenleben . und nit in ein völkiſches 
Scheinleben unter der Herrſchaft der „unlihtbaren Väter” geführt wurde. 
Aeußerlich und zunächit Schienen die völfifchen Belange des italienitchen Volkes 
auch tatjächlich an eriter Stelle zu ftehen. Sehr bald aber ging die Freimaurerei 
weiter. Als Mazzini nach dem ftürmifchen „Jahre 1848/49 wieder einmal das 
Zand verlaffen mußte, fand er ganz natürlich in Zondon mit anderen Rebolutio- 
nären wohlwollende Aufnahme und gründete dort „das europäiſch-demokratiſche 
Zentralkomitee“ unter dem offiziellen Schuß von England und unter Unter: 
ftügung der Vereinigten Staaten, die beide, ſowie die in ihnen herrichenden 
jüdiſch-freimaureriſchen Kreiſe, in dieſem Komitee ein neues Werkzeug ihrer 
alten Herrichaftsziele jahen. Hatte doch auch) Lord Canning am 12. Dezem- 
ber 1826 davon gefprochen, „dab England über den Schlauch des Aeolus ver- 
füge und jederzeit die Mächte der Revolution entfejleln könne“ mie vordem: 

„Senn mir una an einem Stiege beteiligen merden, werden wir unter unferen 
Kahnen verſammelt jehen alle Unrubigen, alle Ungufriebenen, jei e3 mit oder ohne Urſache 
eine3 jeden Landes, mit dem mir in Unfrieden jtehen werden.“ 

Das bejtätigte Lord Ruſſel, Großmeiſter und englifcher Bremierminilter, am 
27.10.1860, als er da3 Recht jedes Volkes auf Revolution verfündete, um der 
englälchen Kerichtoörer „arbeit“ in anderen Völkern den Schein des Rechtes zu 
gebe 

„Borfichtig“ Tießen die Juden und Freimaurer in den Negierungen Eng- 
lands und der Vereinigten Staaten das „Nationalitätenprinzip” dur) Mazzini 
zu einem „europäiihen Prinzip” erheben. Galt e3 doch, mit diefem Schlag: 
worte mächtige Europäifche Staaten zu zerichlagen. Hatte Mazzini in) jeinem 
Kampfe für die Einheit Stalien als Sstaliener gehandelt, jo handelte er jetzt an 
‚eriter Stelle als Vertreter jüdijcher Belange. 

„Delterreih muß verſchwinden als die bei weiten machtvollſte Leugnung des Nationa— 
litätenprinzips Europas. Krieg gegen Oeſterreich — Krieg den Barbaren! — Hinaus mit 
den Barbaren! Krieg den Defterreichern! — Die Snitiative dieſer europäiſchen Weltrevo- 
Iution, welche zu den Bereinigten Staaten Europas führen muß, liegt in der Madt 
Italiens, mithin ift fie die Pflicht Staliend. Das ‚Nom des Volkes’ ſoll in feinem neuen 
univerfaltepublifanifchen Glauben Europa und Amerika und die anderen Teile der bewohnten 
Erde zum endgültigen umfaflenden Weltreich vereinigen.“ 

sn diefem Brogramm Mazzinis und feiner Genofien, unter denen Gari— 
baldi der fanatiſchſte wurde, finden wir wieder die jüdiſche Weltrepublik 
der franzöſiſchen Revolution, dazu wird das Streben noch dem allgemeinen 
Jahwehglauben enthüllt. 

Der Kampf Mazzinis entwickelte ſich immer ausgeſprochener zu einem 
Kampf gegen die römiſch-katholiſche Kirche als Hindernis einer jüdiſch-katholi— 
ihen Kirche und gegen den Beitand des öſterreichiſch-ungariſchen Nationali- 
tätenftaates. Der Kampf griff auch auf die Balfanhalbinfel über und richtete 
jich dort gegen das Beſtehen des türkischen Reiches. Er traf fich hier mit dem 
—5* des ruſſiſchen Zaren, die Balkanvölker von der Türkenherrſchaft zu 
befreien 
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Durch Mazzini bedroht, übergab ſich das Papſttum immer mehr der Ge— 
walt des Jeſuitenordens, bis ſich der Papſt, Jude und Freimaurer Pius IX. 
nach Verluſt des Kirchenſtaates endgültig der Botmäßigkeit dieſes Ordens unter— 
ordnete, der ihm unter dieſer Bedingung die Wiederherſtellung ſeiner politiſchen 
Machtfülle verſprach und für fie auf der ganzen Erde in allen Staaten wirkte, 
um die Kirche wieder zu einer Weltmacht zu machen. Hierbei fam e3 zwar zu 
einer jcharfen SKampfitellung des Orden? gegen die Freimaurerei, beſonders 
gegen die Roſenkreuzer; aber die KTraftquelle und Geheimleitung beider Seften: 
da3 Judentum, wurde ſorgſam geſchont, die Lehre der römiſch-katholiſchen Kirche 
weiterhin in noch engere geiſtige Feſſeln geſchlagen, ſo daß ſelbſt der Gedanke 
nicht abzuweiſen iſt: der Jude im Jeſuitenorden wollte Strömungen in der 
katholiſchen Kirche hervorrufen, die er gegeneinander wieder ausſpielen konnte. 
Teile und herrſche, heißt es nicht nur in der Juden-Politik gegen Staaten und 
en eines ‘Staates, ſondern auch gegen Kirchen und innerhalb einer 

irche! 

Die Einigung Italiens gelang. Eine Bombe des Carbonari Orſini hatte 
1858 Napoleon an ſeine freimaureriſche Pflicht erinnert, mit Gewalt gegen Oeſter— 
reich einzugreifen, das die Lombardei Italien überlaffen mußte. Der Feldzug 
Preußens 1866 gegen Defterreich brachte dem auf dem Schlachtfelde befiegten 
Stalien Venetien. Nicht die Republik, das einige Königreich Stalien war gejchaf- 
fen, ein nationales Königshaus beherrichte die Halbinjel. Aber die Mitarbeit” 
der Freimaurer blieb Fluch für Voll und König. Trotz Gegenmwehr gerieten ſie 
fortſchreitend mehr in die Hand der Juden und Freimaurer in Italien, 
die ganz, wie die in Frankreich, den völkiſch-nationalen Willen des Volkes fort— 
ſchreitend mehr für ihre Zwecke mißbrauchen ſollten. 

Spanien und Portugal waren nach den napoleoniſchen Kriegen der Spiel— 
ball gewiſſenloſer jüdisch-freimaurerifcher Umtriebe, die bis in die Klöſter dran- 
gen. Franzoſen und Engländer hatten die „Königliche Kunst” dort ausgebreitet, 
die fich in Spanien, geführt von dem fanatifchen Juden Menzibabel, ſogleich 
gegen das Königshaus richtete. Sie verjtricdte Spanien auf ein Jahrhundert 
hinaus in blutige Wirren, in denen dad nationale Königtum und die Freis 
maurerei um die Macht rangen. Schon zu Beginn diefer Wirren verlor Spanien 
leine Kolonien in Südamerifa. 

In Bortugal ließ der Großmeiſter des Freimaurerbundes und Miniſter— 
präſident Marquis de Loule die königliche Familie auf einem von ihm ſelbſt 
gegebenen Gajtmahl vergiften. Dom. Bedro V., der als Freimaurer das Ver— 
brechertum der Logen erkannt und fie verboten hatte, und zwei jeiner Brüder 
Itarben an dem Gift. Portugal blieb von da ab das blutige „Urbeit”feld Der 
Sroßloge in England. 

Eine heftige Revolution, in der der eingemweihte Freimaurer und Ungar 
Koſſut die führende Rolle in Ungarn fpielte, erjchütterte 1848 auch den diter- 
reichiichen Kaiferftaat. Sie war auf den 15. März, dem Tage der Ermordung 
Caeſars dur Brutus zugleich mit Unruhen in Neapel und neuen Unruhen in 
Paris feitgefeßt. Die freimaurerifche Veit war eben im dHfterreichiichen Staate 
vertarnt geblieben. Das Staatögefüge blieb aber noch feit, wenn auch Kaiſer 
Ferdinand abdankte. Das Heer unter Deutſcher Führung Ichaffte Ordnung. 

Sailer Alexander I. von Rußland, der das Verbot der Freimaurerei in 
Rußland auf die Eingabe des Graf von Haugwiß an den Fürſtenkongreß zu 
Verona hin im Auguft 1822 ausgeiprochen hatte, war, wie fein freimaurer- 
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feindlich geſinnter Vater 1801, im Jahre 1825 als „Verräter“ von Brrn. er— 
mordet worden. Der Sarg, den das Volt als den des Kaiſers ehrte, war leer. Die 
Gebeine find verſchollen, jo wie es das Ritual beſtimmt.*) 

Der Bruder Kaiſer Alexanders, Kaiſer Nikolaus, wiederholte das Verbot; 
jtolga aber führt Zenning aus, daß e3 „ganz untoiderleglich lei“, daß die Freie 
maurerei weiter „gearbeitet“ hätte. Sa, die „Alten Pflichten“ ließen eben recht 
weiten Spielraum und wurden von den ruſſiſchen Freimaurern richtig gelejen 
und richtig verftanden, fo nämlich, wie e3 hier früher gejchildert wurde. Unab— 
läffig „arbeiteten“ jeitvem Jude und Fünftlicher Jude am Sturze auch diejer 
faijerlichen Autorität und dieſes Staates von England her in den Paläften und 
bei den höchiten Beamten, von Frankreich aus in der „Intelligenz“ , mit dem 
Oſtjuden endlich unmittelbar in den breiten Volksſchichten und in der Studenten— 
ſchaft. War doch Rußland ein Rivale Englands in der Welt geworden und ſchien 
auch das ruſſiſche Volk gewillt, ſich zu eigener Selbſtändigkeit zu entfalten. 

Der Jude, Br. und engliſche Premierminiſter — Benjamin Iſrael —, der 
als Jude und engliſcher erſter Miniſter einen beſonders klaren Ueberblick über 
die „Arbeit“ der „unfichtbaren Väter“, jeiner Stammesgenofjen in Rußland 
haben mußte, jchrieb am Ende jeined Leben? — er jtarb im April 1881: 

„&3 waren — Juden, und Die geheimnisvolle ruffiiche Diplomatie, Die die ganze 
—— — beſtändig in Aufregung hält, iſt von Juden organiſiert und wird von dieſen 
geleite 

Dieſes Wort gilt aber nicht nur, wie hier ausgeſprochen, für die äußere 
Politik Rußlands, ſondern ebenſo für die innere. 

Kaiſer Alerander II., der 1854 zur Regierung gefommen war, bemühte fich, 
den Lebensbedürfniſſen ſeines Volkes gerecht zu werden. Warmhergige Staats⸗ 
männer ſtanden ihm zur Seite. Aber das ruſſiſche Volk ſollte nicht zur Ruhe 
kommen. Wie im Revolutionsjahre 1830 brach, geſchürt von dem Groß-Orient 
in Frankreich, der ſeit dem Maſſenmorde in der franzöſiſchen jüdiſch-freimaureri— 
ſchen Revolution des Jahwehjahres 1789 enge Beziehungen zu den Freimaurern 
in Polen unterhielt, und dem europäiſchen demokraätiſchen Zentralkomitee in 
2ondon, io eine „ruffiihe nationale Großloge“ bejtand, der Aufitand in Polen 
aus, der die blutrünftigen Sakobinerfitten wiederholte. Ihm mar ein Freimaurer- 
tongreß im Jahre 1861 vorausgegangen, auf dem die wichtigfte „Arbeit“ be- 
Ihhloffen worden war. 1864 folgten meitere Kongrefie in Leipzig und Dresden 
zwecks Schürung de Aufitandes. Der ruſſiſche Staat wurde noch einmal Herr 
der Lage. Über die ruffiichen Verhältniffe blieben ungemein geipannt. Die 
„unlichtbaren Väter” Tießen der Regierung Mißtrauen gegen das Volk einflößen 
und dem Volke Haß und Erbitterung gegen die Regierung. Sie blieben im ruf- 
fiihen Volke und jchürten auch unter den Nationalitäten Rußlands auch in der 
Ukraine, nur an die Deutſchen in Rußland wandten ſie ſich nicht. Es wurden 


*) Ich verweiſe auf ©. 49 der „Sernichtung der Freimaurerei 1. Zeil“. Dort heißt es 
in der Grundverfaſſung der Großen Landesloge von Schweden: daß der vom Orden ver— 
urteilte „den unbekannten und heimlichen Vollſtreckern überantwortet“ wird. „Unſicher vor 
ihren rächenden Händen in allen Orten des Erdkreiſes, woſelbſt ſich rechtſchaffene und echte 
freie pp. Brrr.“ — ein wundervoller Name für Mörder! — „befinden und ihre Arbeiten 








en.‘ 
Diefes Mordurteil wird vollſtreckt auf Grund des „Urteils“, „dem er” — der Br. -— 
„bei Zeiltung feines Eides fich jelbit unterworfen hat.“ 
Tach diefem Eide wird jeine Leiche vernichtet, „Damit nicht eine Spur übrig bleibe von 
dem Andenken meiner Berräterei“. 
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fo die Verhältnifje vorbereitet, die Rußland außenpolitiih zu einem Werkzeuge 
der jüdifchen Weltziele machten, mährend gleichzeitig von Denjelben Geheim- 
mächten feine Revolutionierung und Beſitznahme vorbereitet wurde. | 
Sn Schweden und Norwegen verwuchs das politiiche Leben unter dem 

jüdifchen Königshaus vollftändig mit der Freimaurerei. „Jeder höhere Staats— 
beamte und Geiftliche mußte Freimaurer jein“, berichten ung Freimaurer. 

In Dänemark und Holland gewannen die Freimaurer nach ſtarken plan= 
mäßigen Aufhegungen in revolutionären Erjchütterungen die Staatsleitung. 

Sn der Schweiz begann 1847 von dem Großmeiſter der Logen in Belgien 
Br. Defazque ‚geführt, der Bürgerkrieg, der die revolutionäre Bewegung des 
Sahres 1848 einleitete. Seitdem ift auch die Schweiz ſouveraines Herrjcher- 
gebiet der Bır. und ebenſo wie England Zufluchtsort aller Brr.-Berbrecher. 

„VBorfichtig“ war vom Juden dafür gejorgt, daß in all dieſen germanifchen 
Staaten die Stimme des Blutes durch fortwährende Hete gegen die Deutjchen 
nicht ſprechen fonnte. | . | | 
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5. Die Deutſchen ringen ſich durch. 

In Preußen „arbeitete“ die Freimaurerei ſeit den Freiheitskriegen, wäh— 
rend auch der Jude im Volke immer feſter Fuß faßte und Rom erneut mit 
Machtanſprüchen hervortrat, „in der Stille” weiter. Durch den Eintritt des 
Prinzen Wilhelm von Preußen in die „altpreußiſchen“ Logen 1840 gewann der 
Orden auch an äußerem Anſehen. Sein Vater, Br. Friedrich Wilhelm III., der 
kurz vor ſeinem Tode endlich mißtrauiſch geworden war, hatte ſeinen Eintritt 
ungern geſehen. Wollte der Prinz durch ſeinen Eintritt und die Uebernahme 
des Protektorats, die Freimaurerbrr. an ihre „unauflösliche Untertanenpflicht” 
erinnern? Wie ſehr er ſich darin getäuſcht hatte und täuſchen mußte, da er die 
Unmoral und die Verblödung der Freimaurerei nicht beachtete und ihr Syſtem 
nicht überblickte, ſollte ihm das Jahr 1848 zeigen. Schon im Mai 1847 hatte 
ein großer Freimaurerfongreß in Straßburg im Eljaß ftattgefunden. Anweſend 
waren die Führer der franzöſiſchen Revolution des Jahres 1848, wie Zamartine, 
Cremieux, Cavaillac, Blanc und andere, aber auch die Deutjchen Freimaurer 
Ticker, Heder, Herwegh, Blum, Feuerbach, Sacobi und Welker, die jpäter in 
der Revolution in Deutichland eine führende Rolle gejpielt haben, und zum Teil 
künſtliche Juden waren, zum Teil durch jüdische Namen jüdiſches Blut fund tun, 
und Brr. aus aller Welt. Die NRevolutionen 1848 wurden beraten. | 

Sn diejer Revolution ſah man in Berlin nur. „Juden und Freimaurer“ 
als Leiter. Sie war ebenjo wie die in Mailand auf den 18. März und die 
gleiche Stunde angeſetzt worden. Am 18. März 1314 hatte der Herrenmeifter 
des Tempelordens Molay den Feuertod erlitten. Das Judenblatt die „Voſ— 
fiiche Zeitung“ berichtete: | u Ä | | 

„Zuverläſſige briefliche Nachrichten haben mitgeteilt, daß man ſchon am Freitag, den 
17. März 1848 in Leipzig davon ſprach, was am 18. und 19. hier M Berlin vorgehen 
würde, nur noch verjtärft: daß nämlich die ganze königliche Familie vertrieben und Die 
Republik proffamiert werden ſollte; ja Mittwoch, den 15. März fprach man zu Barcelona 
in Spanien davon und auch in Brüſſel.“ | | | | | 

Die „Voſſiſche Zeitung” verſchweigt mohlmweislih, daß tatfächlich der 
Mord des Königs geplant war. Die „treu vaterländifchen” Altpreußiſchen Brr. 
hatten e3 ermöglicht, daß auf den Galerien neben der Wendeltreppe des Berliner 
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Schloſſes 50 bewaffnete Arbeiter und Studenten aufgeſtellt waren, um den 
König ſofort bei dem Heraustreten aus der Tür zu ermorden. Die freimaurerifche 
Mordabfiht kam nicht zur Durchführung, da ein treuer Untertan den König 
warnte. 

| Doch auch anderweitig waren die „treu vaterländiihen” Brr. der alt= 
preußiſchen Logen für die Revolution fanatiſch tätig. Einer ihrer Großmeifter, 
General von Selafinity, entrüjtet über das Niederfämpfen der Revolution, 
befahl al3 General des Königs einer Soldatenabteilung, die gefangene Kevolu- 
tionäre abführte, dieje jofort frei zu laffen, ein Dienftbefehl, dem der Führer 
in der eriten Verwirrung leider nachfam. 

Andere Brüder der altpreußiichen Logen Hatten die dummdreiſte Unver— 
frorenheit im Mißbrauch ihrer Amtsbefugniſſe den Br. Bakunin, der nach der 
Ermordung des Königs Diktator Preußens werden ſollte, in föniglichen Woh—⸗ 
nungen zu verbergen! 

In der gleichen Geſinnung ſetzten die altpreußiſchen Logen den Prinzen 
Wilhelm als Protektor ab, Sie erklärten ſeine „Unwürdigkeit zur erhabenen 
höchſten Würde im Bunde“. 

Prinz Wilhelm mußte nach England flüchten. Nirgends hören wir, daß 
Brr. Freimaurer irgendwie für ihren Protektor eingetreten wären, ſelbſt als 
in Berlin die aufgewiegelten Menſchenmaſſen gegen ſeine Rückkehr aus London 
proteſtierten. 

In München wurde König Ludwig I. durch jeſuitiſch— freimaureriſche 
Mache ſcheſten zum Rücktritt gezwungen. 

Am 5. März 1848 hatte bereits unter der Leitung von Brr. Großmeiſtern 
in Heidelberg da3 revolutionäre jogenannte „Deutiche Vorparlament” getagt, 
das nur aus Freimaurern und Juden beſtand, diejelben, die jchon an der Kreis 
maurerverichwörung 1847 in Straßburg teilgenommen hatten und jpäter in der 
„KRationalverfammlung” und endlich in dem revolutionären 36-Ausſchuß des 
„Deutſchen Nationalvereins” im Jahre 1864 die „Arbeit“ für die jüdiichen Ziele 
beſorgten. 

Sn der Paulskirche in Frankfurt a. M. verſammelte ſich dieſe freimaureri— 
ſche „Nationalverſammlung“, um die Verhältniſſe in Deutſchland nach jüdiſch— 
ae. Wünſchen zu formen. Cine „National“-Großloge jollte das über— 
wachen. 

Sn Baden, der Rheinpfalz und Sachen Ioderte der freimaureriſche Aufftand 
lichterloh empor. | 

Die freimaurerischen Erwartungen aber haben fich nicht erfüllt! Wohl aber 
hatten Juden und Freimaurer in dieſer Revolution ihre allumfaffenden Abfichten 
voll enthüllt. Der Arbeiterbetrug,. genannt „Sozialismus“, wurde zugegeben; 
die Freimaurerſchrift „Latomia“ begrüßte 1849 den Sozialismus als einen 
„bortrefflihden Bundesgenoſſen“ und betonte, daB „Sozialismus und Maurerei 
mit dem Kommunismus aus der gleichen Duelle” entftammen. Daß dieje 
gemeinjame Duelle der Jude war, ahnten viele noch nicht oder wollten es immer 
noch nicht glauhen, weil fich die Juden ſofort in alle entitehenden Parteien 
gedrängt Hatten, auch in Preußen. Hier ſaßen fie jogar von Anfang an in 
der Konjervativen Partei. Freimaurer und Sejuiten hatten e8 ebenſo gemacht. 

Wie die preußiſche Regierung nach den Revolutionsereigniſſen in Berlin 
und den Revolutionen in anderen Ländern Europas, ſowie nach Niederwerfung 
der freimaureriſchen Aufſtände — in Baden durch Prinz Wilhelm, Prinz von 


Preußen — und den Vorgängen in Frankfurt die Freimaurerei einſchätzte, geht 
mit erſchütternder Deutlichkeit aus einem Bericht des Br. Beyſe, eines ehemaligen 
Offiziers, hervor, den er dem Freimaurer Br. Hubert in Paris 1849 ſandte, ein 
Beweis nebenbei dafür, wie eng die freimaureri ſche Verbindung in der Bruder— 
kette nach Paris war. Der Bericht zeigt in frivoler Deutlichkeit, wie die Frei— 
maurerei in Preußen gegen das nationale Preußen als Rückgrat Deutſchlands 
„gearbeitet“ hat, und: wie fie den Staat hinterging und betrog. Die Mittel, die 
der preußiſche Staat anwandte, indem er ſeine Polizeiſpitzel in die Logen ſaudte, 
ſind gewiß nicht zu billigen, da fie gleich verwerflich find, mie die der Frei— 
maurerei. Uber das Betrügen dieſer Spitzel und der Regierung durch die Frei— 
maurerei zeigt auch hier, daß eine moraliſch verkommene, geheime Verbrecherge— 
ſellſchaft nach Art der Freimaurerei erfolgreich nur vernichtet werden kann, wenn 
weitgehende Aufklärung des gejamten Volkes die Maknahmen der Regierung be⸗ 
gleitet. Der Bericht lautet: | 

„Argwöhniſch über den Verjuh der Wiedergeburt der Logen fürcdhteten Die 
deutfchen Regierungen eine ſchwere Einbuße an Autorität, menn br. nit Tchleunigit 
Diefe Negungen eines neuen Lebens unterdrüdten. Der König verbot jede neue Aufnahme 
„(in Die Logen)“. Die Berliner Großoriente waren fait eingeſchüchtert und wagten nur 
in großen Zmifchenräumen die Vorſchriften des Königs zu umgehen.” — 

Auf dieſen Sat muß beſonders hingemwiejen werden, menn immer wieder 
bon freimaurerifcher Seit behauptet wird, daß: die Brr. Freimaurer gehurjame 
Diener eines Gojſtaates jeien. 

Dr. Beyſe fährt fort: 

„Bon da an laftete der fchredlichite Argwohn auf der Maurerei in Preußen. Schon 
arbeitete man an WVechtungsdefreten und drohte, lie | DB in Die letzten ihr übrig gelaſſenen 
Lebenselemente, jo ſchwach dieſe waren, auf den Tod zu ſchlagen ... Jährlich wurden 
dem Könige die Liſte Der Freimaurer eingereicht, hinter dem Tamen jedes Br3. folgte 
eine furze Angabe der von ihm befannten politiiden Grundſätze und Bericht bis ins 
einzelnfte über fein Privatleben... Man zmeifelte an der Genauigkeit der eingejchidten 
Berichte; Die Direktoren, Räte, kurz ſelbſt die niedrigften Agenten der geheimen Polizei 
erhielten Befehl, ſich als Freimaurer aufnehmen zu laſſen. Sie mußten über alles, mas 
fie in den Tempeln fahen und hörten, täglich berichten. Damal3 vergaßen fi} die Logen 
iomweit, daß fie gar Polizeiagenten zu Ehrwürdigen („Meifter vom Stuhl”) mählten.. 
Unſere Bankette geſtalteten ſich um zur Arena, wo man in Schmeicheleien, die zu den 
Füßen des Königs gelangen ſollten, wetteiferte. Das damalige Maurergeſangbuch beſtätigt 
dieſe Gemeinheit (1) der Geſinnung.“ 

D. h. es atmete Königstreue vertarnte ſo die wirkliche Gemeinheit der Ge⸗ 
ſinnung und belog König und Staat. 

König Friedrich Wilhelm IV. unterſchrieb das ihm vorgelegte Verbot der 
Freimaurer in Preußen nicht, obſchon er über alle die geſchilderten Vorgänge 
im Bilde war und erdrückendes T Tatſachenmaterial der geſchichtlichen Logen— 
verbrechen von treuen Deutſchen und auch von einem wiſſenden Br. in Denk— 
ſchriften zugeſtellt bekum. 

Die reiche Lebenserfahrung über das Unweſen der Freimaurerei und dieſe 
gründliche Unterweiſung der Denkſchriften haben es nicht vermocht, ihn zu Ent— 
ſchlüſſen zu zwingen, die das arme Volk hätten retten können, nämlich die Ver— 
brecherkaſchemmen zu ſchließen und das geſamte Volk aufzuklären. 

Ia er verſtand ſich noch nicht einmal dazu, dem Beiſpiel des Königs von 
Sachſen zu folgen, der auf die Ereigniſſe in feinem Lande Hin den Offizieren 
die Zugehörigkeit zur Freimaurerei verboten hatte. 

Auch der Thronfolger, Prinz Wilhelm, jorgte troß all der Schickſalsſchläge 
und Erfahrungen mit der Freimaurerei nicht für das Volk durch den Vernich: 


tung3fampf gegen dieje Peit. Sa, er führte jogar jeinen Sohn, den jpäteren 
Kaiſer Friedrich, den „altpreußifchen” Logen zu und nahm ihn perjönlich in 
den Grad de3 „Ritter vom Weiten” auf, deſſen Ritual, im Gegenfat zu dem 
Der.niederen Grade, weniger unwürdig ilt. 

Wir ſtehen bier vor der Unterlaffungsfünde der preußiichen Regierung, vor 
allem auch vor dem Berhalten des Prinzen Wilhelm von Preußen als vor etwas 
völlig Unbegreiflichem. Lieben fie fich denn tatjächlich durch die vor den Poli— 
zeiagenten in den Logen abgegebenen erheuchelten Zoyalitätsfundgebungen und 
die erlogene Königstreue der Sreimaurerlieder bon neuem fäujchen, nachdem fie 
wieder einen jo tiefen Einblid in Sreimaurerverbrechertum hatten geminnen 
müffen? Waren unter den Regierungsſpitzeln freimaurerifche, beitochene Meijter 
bom Stuhle® Hatte die Freimaurerei gar zu Drohungen und Erpreſſungen ge— 
griffen, die die leitenden Perſonen in Preußen einſchüchterten? Oder hielt ſich 
Br. Prinz Wilhelm von Preußen entgegen den Belangen Preußen? an feinen 
Hreimaurer- Schuß und Droheid gebunden? Mir wollen wünjchen, daß e3 
2 eritere, wenn auch unentſchuldbare Grund, nämlich zu viel Gutgläubig- 
eit war. 

König Wilhelm trieb nun aber, al3 er al3 Prinzregent im Jahre 1858 die 
Kegierungsgeichäfte übernahm, Deutjche Politik, und reorganifierte die Armee, 
um Preußen damit wieder zu einer Großmacht zu machen. Die „porfichtige” 
reimaurerleitung erfannte fofort die große Gefahr, die hieraus für die Durch» 
führung des jüdiſchen Weltplans entitehen mußte und trat in eine ſolche Oppo— 
fition gegenüber dem Willen de3 königlichen Br3. und PVroteftor3 und den Maß— 
nahmen Bismarcks, daß der König 1864 mit Schließung der Logen drohte, und 
Die Großmeifter der „altpreußiichen“ Großlogen an ihre Brr.-Schar die Mah— 
nung, die das Verbot verhindern lollte, :erließ, „den allerhöchiten Intentionen 
möglichſt (!) zu entſprechen“. Das war nicht viel, und trotzdem erhob ſich in der 
geſamten Fremaurerbruůderſchaft eine einmütige Slimme gegen den König und 
Br. Die frechen künſtlichen Juden äußerten, daß Br. König Wilhelm nicht 
berechtigt ſei, ein ſolches Rundſchreiben zu genehmigen und verlangten, daß die 
Stuhlmeiſter dieſes Schreiben gar nicht in den Logen verleſen, ſondern das 
„Machwerk“ an die Großmeiſter zurückſenden REIN: Eine Freimaurerzeitung 
leiftete fich den Hohn zu jchreiben: 

„Unfere höchitgeftellten Brüder fcheinen zum Teil eine ganz eigentümliche Meinung 
bon der Freimaurerei zu hegen und fie jtatt eine8 Bundes von Gleichberechtigten und 
Sleich- Berpflichteten für einen bequemen Schemel zu halten, der für ſchwache Beine wohl 
zu gebrauchen iſt.“ 

Anfang der 60iger Jahre mar es in der X Tat dant freimaurerifcher Umtriebe 
in Preußen fo weit, daß König Wilhelm nahe daran war, abzudanfen; nur 
dureh Bismard, der ſich den Teufel um dieje Umtriebe kümmerte, wurde die 
Heereöporlage bertoirklicht und der Thron gefeftigt. 


Die DVerhältniffe in Preußen und drohenden Zuftände in anderen euro— 
päiſchen Ländern veranlaßten „eingemweihte” aber entjeßte Brr. Freimaurer, an 
den König und an Biömard mit erjchütternden Denkfchriften über die Preis 
maurerei heranzutreten, wie einft Graf Haugwitz an die Monarchen Europa 
auf dem Fürſtenkongreß zu Verona und andere Freimaurer nach der Adiger 
Revolution an König Sriedrih Wilhelm IV. und andere Fürften. Sie baten 
in beweglichen Worten den „Notſchrei der Völker“ zu hören, und diefe Peſt aus 
der Welt zu jchaffen, ſtati ſie durch fürſtliche Protektorate zu ſchützen und 
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zu itärfen. Da3 überwältigende ZTatfachenmaterial gab dem Könige, Fürſt Bis— 
marck und 14 anderen Deutſchen Fürſten, die zum Teil ſelbſt Brr. waren, vollen 
Einblick in das jüdische Weltziel, die Ichändlichen Wege, die jüdische Geheim- 
leitung der Freimaurerei und das verbrecheriihe Shitem. Die Denkichriften 
enthalten bon neuem den erbrücdenden Beweis, daß die Freimaurerei der ganzen 
Erde eine gejchlofjene Einheit it und die heuchleriſche Scheinabjonderung der 
altpreußifchen Großlogen ein Trug if. „Das Nationalkolorit”, jo jagen die 
Meußerungen der Brr., die Die Dentichrift wiedergibt, „Ntöre aber die Einheit 
des Weltbundes feinesmegg, londern fäme ihm nur zugute.” 

Sa, der fönigliche Xogenproteftor konnte den Ausſpruch höchſtleuchtender 


Brr. leſen: | 

„Wenn in vielen maurerijchen Konftitutionen ſteht, daß Die Freimaurer den Staat3- 
gefeßen ergeben jein müſſen, ſo geichieht es nur, um den Argwohn der Tyrannen“ — d. h. 
der Monarchen — „einzuſchläfern.“ 

Das Ziel der Freimaurerei ſei die Weltrepublik unter jüdiſch⸗ -freimaurerifcher 
Herrichaft, dazu ſeien alle Staat3verfaflungen durch Revolutionen umgumerfen. 
Tyrann und Deipot ſei jeder Fürſt, der nicht der Freimaurerei unterworfen iſt. 
Alle „Deſpoten“ hätten „zu verſchwinden“. 

Die Enteignung aller Stände nad) einander wird alg wirtſchaftliches Ziel 
der Juden und Freimaurer nachgewieſen. 

Die Denkſchriften erhalten ferner den Nachweis, daß alle Revolutionen mit 
ihren Maſſenmorden das Werk der Juden und Freimaurer ſind. Die Verbrechen 
werden mit einer Fülle grauſigſter Einzelheiten geſchildert. Es werden allein, 
als ſeit 1789 nach dem 1717 in London entworfenen freimaureriſchen Revolu— 
ee Durch die geheime Freimaurermacht gemordet oder entthront auf- 
gezählt: 
| Ludwig XVI. — Kaiſer Leopold II. — Guſtav III. und Guſtav IV. von 
Schweden — Karl X. und Louis Philipp von Frankreich — Dom Miguel und 
Dom Betro V. von Portugal — Don Carlos von Spanien — Karl Albert von 
Sardinien — Franz II. von Neapel — der Großherzog von Toskana — die 
Herzöge von Modena und Parma — Otto I. von Griechenland — Ferdinand I. 
bon Defterreich — Ludwig I. von Bayern — Herzog Karl von Braunfchmweig. 

&3 fehlen hier alle gemordeten Angehörigen der Negenten und die gemor— 
deten Kaiſer Paul und Alexander I. von Rußland. 


Der Hohenzollernfönig konnte auch in der Denkjchrift finden, daß der Jude 
Johannes Ronge aus der Hamburger Judenloge „Abfalon zu den drei Neſſeln“, 
in die einjt Friedrich der Große aufgenommen war, in einem im Deutichen Volke 
weitverbreiteten Aufruf am 12. Juni 1848 ausgeſprochen hatte: 

„Ich Tage Euch, die Macht der Hohenzollern wird zerſchmettert und Der König von, 
Preußen von der Höhe Jeiner Macht herunter gejchleudert werden, ja hören jie es, Friedrich 
Hohenzollern, ich mie erbole e3 ihnen, Sie werden von der bochmütigen Höhe ihrer Macht 
heruntergefchleudert werden .. Mit diejen meinen Zeilen find Sie bei allen fommenden 
Sefchlechtern gebrandmarkt . . Sr aber Deutſche Männer habt dies Gericht zu vollitreden.” 

Aehnliche Worte, bie zur Revolution anfachten, konnte der König und 
Bismarck aus den Reden des Br. Pfarrer Dulon von Magdeburg entnehmen. 

Die Denkſchriften brachten ferner dem König und Bismard Bemweismaterial 
über die jüdische Leitung der Freimaurerei. Sie enthielten die Worte, de3 Br. 
Freimaurer? dv. Sinigge, des Genoſſen Weishaupts, der nach der franzöliichen 
Revolution jehend geworden war. Er jagt unter anderem: 
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„Die Juden ſahen ein, daß die Freimaurerei ein Mittel war ihr geheimes eſoteriſches 
Reich feſt zu begründen ... Der goldene Schlüſſel, welchem feile Herzen und Ohren ſich 


öffnen, war längſt in ihren, gewandten Händen erprobt... Tauſend neue Verbindungen 
pffneten fi ihnen und fie jahen ſich im Beſitz eines geficherten Zentralpunftez . .: . Die 
Gefahr von Diefer Seite, droht allen Staaten überhaupt . .. darum möchte ich meine Stimme 


lo mächtig erheben, daß auch der. Trägfte aus dem Schlummer geweckt wird.” 

- Der General Hiller von Gaertringen, ein maßgebender Hochgradbr. der 
altpreußiichen Zogen, der den Empfängern der Denkſchrift doch hätte maß— 
gebend jein fönnen, jchreibt 1862: | | | 

„Beſonders ein Element ift es ..., melches jeinen zerjeßenden Einfluß nach allen 
Seiten hin gebracht hat; .... wir meinen die Juden... . Wir jehen jet die Juden bei 
allen Revolutionzbeftrebungen in Schrift und Wort und Tat (bis zum Barrifadenbau in 
Berlin 1848) an der Spike al3 Anführer und Hauptfaltoren. Berlin betreffend müſſen mir 
fragen: Woher es komme, daß hier 217 Juden zu Wahlmännern und in zwei Bezirten nur 
allein Juden gewählt wurden... .. Daß Juden ausgezeichnet und gefeiert werden... . daß 
fie in der. Gefantliteratur eine Sprache führen, als bejtände das Wolf oder die „Nation“ 
nur au Juden und ihren Geſinnungsgenoſſen ...“ 

General Hiller von Gaertringen gibt unter langer Bemweisführung die Ant: 
wort, daß die Freimaurerei an Diejen Judeneinflüſſen die Schuld habe und 
endigt jeine langen Ausführungen: | 

„Möchte der Allgütige die Fürften zur Klaren Einfiht gelangen Yafjen über das Streben 
Ber im Yreimaurerbunde verftedtten revolutionären Arbeiten zur Nepublifanifierung Der 
Völker im Intereſſe des Sudentums.” | 

Auch das teufliihe Syſtem der Freimaurerei, nachdem es möglich wird, 
daß Die Fürſtenmörder ich von Fürften vor den Gegnern beſchützen und fördern 
lalfen, wird in den Denkichriften bewiesen. Dr. Wredt, Meifter vom Stuhl, jagt: 

„Jeder Grad zerfällt in Wilfende und Nichtmiffende Auch Die Yeßteren find not— 
mendige Glieder in der großen Kette unferes heiligen Ordens. . Nur wenige find der wiſſen— 
den, welche die Geheimnifje des Bundes, nicht der Grad, nicht das Logenamt enticheidet . . . 
Das fihtbare Haupt ift nicht immer das wahre Haupt des Ordens. Will man die Maurer 
in berjchiedene Klaſſen bringen, jo gibt es deren nur zwei, Wiffende und Nichtwiſſende.“ 
Daß die Fürſten nicht zu den „Wilfenden“ gehören, wie man ihnen in der 
Loge vorſchwatzte, berichtet in der Denkichrift der franzöfiihe Jude Br. Blanc: 

„Die Yreimaurer fanden dank dem geſchickten Mechanismus ihres Ordens in den Fürften 
weit cher Bejchüger als Feinde. Negierende Häupter fanden Fein Bedenken, die Maurerfelle 
in die Hand zu nehmen. Natürlich, da ihnen die Eriftenz der höheren Grade forafältige verheim— 
licht wurde. So mußten fie in der Freimaurerei nur foviel, als man ihnen ohne Gefahr zeigen 
fonnte, fie hatten daher durchaus feinen Grund bejorgt zu fein, denn in den niederen Graden, 
auf die fie befchränft bfieben, fehimmerte der eigentliche Kern der Lehre nur unflar durch 
den Nebel der Allegorien. So geſchah es, daß die hochmütigen Volksverächter die geheimen 
Pläne, Die gegen fie jelbit gerichtet waren, in ihren Schu nahmen und blindlings duch 
ihren Einfluß förderten.” 

Trotz all diefer ernitejten, eindringlichiten Warnungen war Br. Rönig 
Wilhelm nicht zu bewegen, menigjtens das Wroteftorat niederzulegen und 
Dadurch den Logen den Schein erheuchelter Königstreue in profanen Augen zu 
nehmen. Sein Haus hat e3 heute zu büßen und mehr als das, fein Volk. 
Der König von Gottes Gnaden hatte „Ireue, Gehorſam und Verſchwiegenheit“ 
Unmürdigen eidlich gelobt. Dies Erbe Friedrich des Großen war ein Verhängnis 
geworden. Der König ſchuf und erzog ein Heer, auf dem des Deutjchen Volkes 
Freiheit und Wohlfahrt beruhte, und ſchützte in der Freimaurerei zugleich die 
rebolufionäre Macht, die dies Heer dem Deutſchen Volke im Verjailler Schand- 
paft abipradı. u 

Auch Bismard, ein freier Deutfcher, durch fein Logengelübde gejchändet, 
und nun auf dad gründlichite über die furchtbare Völkerpeſt unterwieſen, tat 
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nichts um jein Werk vor ihr zu ſchützen. Er bejchränfte feine Abwehr auf den 
Kleinkampf gegen die Freimaurerbefehle an jeinen Monarchen im engjten Streife. 

Bismard hatte mit den ſtärkſten freimaurerifchen, aber auch jejuitifchen 
Gegeneinflüffen auf feinen Monarchen zu fämpfen, der nach Bismarda Worten 
die „Pflichten gegen die Brüder mit einer fait religiöjen Treue” erfüllte, und da= 
duch Bismarcks Abfichten, namentlich in der Perſonenauswahl für hervor— 
tragende Staatspoſten, ungemein erjchwerte. Sa, wenn diejer mit vieler Mühe die 
Senehmigung und Unterschrift zur Ernennung eines tüchtigen Beamten vom 
Könige erreicht hatte, machte fie der König nachträglich auf Grund freimaureri= 
cher Einflüffe oft wieder rüdgängig und wollte einen Br. Sreimaurer in dieſe 
Stelle ſetzen. Das ſchuf ernite Reibungen zwiſchen König und Kanzler und ließ 
diejen auch, wie im Falle des Gejandten Preußens in Italien von Uſedom, der, 
ein Br., mit italienifchen Bren. Freimaurerpolitik machen wollte, den König um 
leinen Abſchied bitten, worauf der Kanzler erſt ſeinen Willen ducchfetzie, der den 
Belangen des Staates und Volkes entſprach. 

Die Deutſchen Siege von 1866 und 1870/71 brachten das gewaltige Wert 
Bismarcks. Das Deutiche Volk ſtand plößlich aus feiner politiichen und völfi- 
ihen Ohnmacht überrafchend al3 eine ftarfe völfifche und nationale Macht da. 
Das war den jüdisch-freimaureriichen Zielen ebenſo entgegengejeßt und ebenjo 
Ihädigend, al3 denen der Sejuiten. Diefe Hatten die Macht der römiſch-katho— 
liſchen Kirche namentlich jeit 1848 und gerade jebt durch die firchliche Geſetz— 
gebung des Jahres 1864 über die von der römisch-katholiichen Kirche zu ver— 
dammenden Srrtümer und 1870 durch die Unfehlbarfeitzerflärung des Papſtes 
wieder ſchrittweiſe gefeitigt. Sie fahen in übernommenen römiſchen Caeſaren— 
wahn ein ftarkes, vornehmlich proteftantiihes Deutichland unter einem prote= 
ſtantiſchen Herricherhaus als eine Machtminderung an, die mit allen Mitteln zu 
bejeitigen mar. 

Der Krieg von 1866, der mie ſchon erwähnt wurde, als Nebenmwirfung Die 
Einheit Italiens ſchuf und Defterreich traf, hatte troßdem einen ſcharfen anti= 
freimaureriihen Charakter, weil Bismarf im Frieden die Grundlage zu dem 
neuen Deutjchland legte und den öfterreichiihen Staat in feiner Großmadhtitel- 
lung beitehen Tief. Die Stärfung, die die proftejtantifche Kirche durch den Sieg 
über das in jejuitiichen Händen befindliche Dejterreich erlangt hatte, hätte eigent- 
lich die Freimaurerei von ihrem Standpunkt aus begrüßen müflen, aber die 
Furcht vor dem nationalen Erwachen Deutichlands mar zu groß, um darüber 
Senugtuung zu empfinden. Sie hielt e3 immer für leichter, mit ihrem jejuitilchen 
ae fertig zu werden, al3 mit einem jtarfen feiner Kraft bewußten Deut- 

en Bol. 

Die Geſtaltung der VBerhältniffe in Dejterreich nach 1866 brachte indes den 
„unfichtbaren Vätern“ und ihren hörigen Mitgehilfen, den Brrn. Freimaurern, 
erheblichen Gewinn. Das lag nicht in der Gründung des Reiches durch Bi3- 
mard an fich, jondern in der Schwächung de3 Kaiſerſtaates Durch die militäriiche 
Kiederlage und die Untreue des. Haujes Habsburg den Deutichen Oeſterreichs 
gegenüber. Es mar tief jchmerzlich, daß dieſe außerhalb de3 neu entitandenen 
Deutſchen Reiches hatten bleiben müſſen. Dieſer zwangsläufige Uebelſtand 
wurde aber in Oeſterreich ſtatt zu einer Stärkung zu einer Unterdrückung und 
Schwächung der Betätigung Deutſchen Lebenswillens, als das Haus Hab3- 
burg die Deutſchen, mit denen es einſt das Reich gegründet und zuſammenge— 
halten hatte, hinter die „Nationalitäten“ ſtellte. Dies bot der freimaureriſchen 


Be 


Propaganda, die in den Kaiferſtaat hineingetragen wurde, Gelegenheit, ‚die Be— 

gehrlichkeit der Nationalitäten noch mehr zu jteigern. Bon bejonderer Bedeutung 
wurde e3, Daß dad Haus Habsburg dem Drängen der Magyaren nachgab und 
aus dem Kaiſerfiaat Oeſterreich die Doppelmonarchie Oeſterreich-Ungarn bildete. 
In ihr erhielt Ungarn vollſtändige ſtaatliche Selbſtändigkeit für die Regelung 
ſeiner inneren Verhältniſſe, und dies benutzten die Brr. Freimaurer, während das 


Verbot für ihr Beſtehen in Oeſterreich aufrechterhalten blieb, ſich von den Un— 
garn die Erlaubnis zur Logenbildung zu erwirken. Schon 1870 entſtand die 


erſte Loge in Ungarn. Sn Oeſterreich wurde das Verbot weiter umgangen, ſo 
daß ſich auch dort das Freimaurerunweſen entwickelte. 

Das alles waren Verhältniſſe, die ſich erſt allmählich auswirkten. Das 
Erſtarken Preußens und das Entitehen des Norddeutſchen Bundes waren Er— 
Icheinungen, die die „unfichtbaren Väter” und ihre börigen Mitarbeiter mit 
Unruhe erfüllen mußten. 

Der Krieg 1870/71 gejtaltete fich zu einem neuen noch wuchtigeren Gegen- 
Schlag gegen die jüdischen und damit freimaurerifhen und auch klar hervor— 
getretenen jeſuitiſchen Bläne, wenngleich, nun er ausgebrochen mar, der Jude 
und die Sreimaurerei in Frankreich ihn ausgenugt hatten, um über Napoleon 
hinweg, zur Herrſchaft in Frankreich zu kommen. 

Einmal in Frankreich, nach dem Sturz Napoleons, mit dem Juden Gam— 
betta zur Herrſchaft gelangt, hatte die Freimaurerei Frankreichs ſofort die ge— 
ſamte Freimaurerei der Erde für ſich. Die italieniſche Freimaurerei ſandte 
unter Br. Garibaldi, der zuerſt die Deutſchen Siege begrüßt hatte, militärische 
Hilfe für Frankreich, obſchon der deutſche Sieg dem italieniſchen Volk die Stadt 
Rom beſchert hatte! Ja, ſogar in Deutſchland begann die freimaureriſche 
Gegenarbeit. Im Hauptquartier des Deutſchen Kronprinzen machten ſich von 
England her freimaureriſche Einflüſſe geltend, um eine Beſchießung von Paris 
zu verhindern, in dem ſo viele Brr. Freimaurer hauſten. 

Andere Großoriente, z. B. der Belgiens, wandten ſich gegen den Erwerb 
des alten Deutichen Gebietes Elſaß— Lothringen? durch Deutichland, ja. ſogar 
freimaurerijche Deutſche Zeitungen wie 3. DB. die „Kölniſche Zeitung“, „arbei—⸗ 
teten“ dagegen. Bismarck ſah, ſich gezwungen, ſich gegen eine „freimaureriſche 
Friedens- und Freiheitsklique“ zu wenden, die dem Deutſchen Volk fein Recht 
vorenthalten wollte. Das entſprach ganz der Haltung der Großlogen in 
Deutſchland, einſchließlich der „altpreußiſchen“ Großlogen während des Krieges. 
Sie hatten in ihrer „treuen vaterländiſchen Geſinnung“ nicht etwa bei Kriegs— 
ausbruch die Beziehungen zu den freimaureriichen Großmächten Frankreich? 


gelöft, jondern fie fühlten fich erft — dreieinhalb Monate fpäter — am 1. Des . 


zember 1870 dazu veranlakt, nachdem ihre Brr. in Frankreich die Brr. König 
Wilhelm und Kronprinz Friedrih Wilhelm, meil fie Krieg gegen die Brr. 
in Frankreich führten, in Acht und Bann getan und auf den Kopf König Wil- 
helms, Bismard3 und Moltkes, der beiden profanen Helfer, in ihrer Bruder- 
und Menfchenliebe je eine Million Franken für den Mörder ausgeſetzt hatten. 
Bismarcks Wille drang indes auf allen entfcheidenden Gebieten dur). Das 
Deutiche Kaijerreich entitand dank Deutjcher militärifcher Kraft und damit in 
Europa eine Macht, die alle Borausjegungen und die Sahrhunderte hindurch 
währende Verbrecherarbeit des Suden, Freimaurer und Jeſuiten über den 


Haufen warf. 
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Wie einjt Zuther, jo Hatte hier Bismard frei und nur der Stimme des 
Blutes gehorchend, ein großes Deutſches Werk, das der Sehnſucht vieler Deut— 
ſchen entſprach, geſchaffen, und in vielen Deutſchen das Deutſche Bewußtſein 
aufgerüttelt und wachgerufen. Der Deutſche Führer und das Deutſche Volk hatten 
ſich gefunden, noch bevor deſſen unſichtbaren Feinde es daran hindern und da— 
gegen unter den Deutſchen genügend Mitarbeiter” gewinnen konnten, die für 
fie das Deutſche Volk und den Deutſchen Staat zerſchlugen. Der Jude und 
Freimaurer ſahen ſich der Verwirklichung ihrer Wünſche, eine Weltrepublik zu 
errichten, und alle völkiſchen Autoritäten zu beſeitigen, plötzlich ferngerückt. Der 
Jeſuit fühlte, daß die Machtſtellung, die er der römiſchen Kirche erringen wollte, 
nicht zu verwirklichen ſei. Jude, Jeſuit und Freimaurer hielten die von Deutjch- 
land drohenden Gefahren größer, als die Unterjchiede, Die fie trennten, und 
ſchleſſen fich, wenn auch nicht jofort, wie es der „Rulturfampf” in Preußen bald 
zeigte, in dem der Jeſuit und ein Teil der reimaurerei noch gegeneinander: 
itanden, doch allmählich enger zufammen, ungeachtet aller päpitlichen Bann 
ſtrahlen wider die Freimaurerei, mit dem gemeinjamen Ziel: Deutichland zu 
pernichten. Der Zuſammenſchluß wurde um ſo enger, je mächtiger die Deutſchen 
ihre Kräfte entfalteten. 

Das Deutſche Volk jelbft war fich über das Weſen der überjtaatlichen 
Mächte und ihrer Kampfesart im unklaren. Die Regierungen und die Hijtori= 
fer hatten ihre Schuldigfeit für die Aufllärung des Volles jeit Jahrhunderten 
nicht erfüllt. Alle warnenden Stimmen erflangen „geheim“. Der „unfichtbare 
Bater” — der Jude — und jeine Pläne blieben deshalb dem armen Deutſchen 
Volke verhüllt, ebenſo die Aufgaben, die er der Freimaurerei in allen Gojim— 
ſtaaten geſtellt hatte, obſchon doch zum mindeſten das Aufpeitſchen der ſozial— 
demokratiſchen Bewegung durch Juden und Freimaurer, wie die Haltung der 
Freimaurerei in Deutſchland während des Krieges und der Revolution in 
Paris 1871 das Deutſche Volk hätten ſtutzig machen müſſen. 


Auch Bismarck, der die erſchütternden Ereigniſſe freimaureriſcher Verbre— 
chen der Dentfchriften ſich nun in der jüngſten Gegenwart wiedeholen ſah, hielt 
es dennoch nicht für ſeine Pflicht, das ganze Volk aufzuklären und mit ihm den 
Kampf gegen die Peſt jetzt endlich aufzunehmen. So wuchs auch unſere Gene— 
ration wieder gänzlich ahnungslos auf. 

Ganz ungeſtört konnte alſo die Freimaurerei für die kommende Weltrepublik 
weiterarbeiten. Der Großmeiſter der Großloge „zur Sonne in Bahreuth” , 
Br. Bluntichli, die jeit 1872 mit Jämtlichen Großlogen in Deutjchland im Groß⸗ 
Iogenbunde zujammengejchlojjen war, gab allgemein gültige freimaurerijche 
Grundſätze wieder, als er im Frühjahr 1874 ſchrieb: 

„Seit Sahrzehnten jchließen fich die Logen zufammen und nehmen mehr und mehr 
nationale Geitaltung an, troßdem ihre Aufgabe international it... Was hat da für einen 
Sinn?... Denn wenn die Maurerei doch nichts mit dem Baterlande zu fchaffen hat, warum 
dann dieſelbe in nationale Form (1) Fleiden® Das märe ja unnötig... Aber der gute 
Kern der Bewegung” — der Yreimaurerei eine nationale Form zu geben — „it da8 Be— 
dürfnis nach größerer Feltigkeit, um fo eine beſſere Verwertung der Kraft des Maurerbundes 
zu erzielen... Die internationale Bedeutung der Maurerei wird dadurch nicht geſchwächt, 
wohl aber dadurch ihre Tatkraft, ihre Wirkſamkeit geſteigert und gehoben!” 

Das mar gejchrieben, als die Deutſchen feit neunhundert Fahren endlich 
wieder in einem freien Reich vereinigt wurden, auch wenn die Deuttchen Deiter- 
reichs noch fern ftehen mußten. Die „nationale“ Form der Freimaurerei in 
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Deutſchland war alſo wie der ganze ſcheinbare Nationalismus derſelben nur eine 
taktiſche Maßnahme, um aus dem Volke Kräfte an ſich zu ziehen, die der inter— 
nationalen Wirkſamkeit zugeführt werden ſollten, um die Kraft des Ordens in 
dieſer Richtung zu ſteigern. Es iſt das genau das gleiche, was wir heute aller— 
orts ſehen, wenn die Freimaurerei ſich „national“ einſtellt, oder wenn die „alt— 
preußiſchen“ Logen, was noch viel widerſinniger iſt, ſich „völkiſch“ gebärden. 
„Nationale“ und „völkiſche“ Gewänder, die die Freimaurerei einſchließlich der 
altpreußiſchen Großlogen um ihre verjudeten Leiber drapieren, ſind immer durch— 
ſichtig. Der künſtliche Jude ſchaut überall erſchreckend widerlich durch. | 
Zu Bismard3 Zeiten fand von den überitaatlihen Mächten allein das 
bon den Jeſuiten beherrfchte Nom eine gemilje furze Beachtung. Der Staat 
jeßte fich gegen deſſen imperialiftiicher Machtanfprüche zur Wehr. Freimaurer 
kämpften gewohnheitsmäßig mit gegen den Jeſuiten, weil er ihnen als Rivale 
und Seltengegner, nicht etwa als Feind de3 Staates galt. Der Freimaurerbund 
aber folgte nicht auf die Dauer feinem Führer, dem eben genannten Großmeiſter 
Bluntſchli. Dieter ſchrieb enttäufht am A. Juni 1879 in fein Tagebuch: 

„Meine SUufion iſt zerftört, das Inſtrument ift unbrauchbar.” 

Auch Großmeiſter Bluntfehli ſcheint nicht gewußt zu haben, daß die „Un- 
fihtbaren Väter” auch über die Großmeifter hinweg die Politik des Orden? 
leiten. Die „Unfichtbaren Väter” aber wollten die Schwächung Deutjchland? 
und nicht der Jeſuiten, deren Mitarbeit fie bedurften, um den katholiſchen Volks— 
teil in ihrem Sinne ebenſo zu bearbeiten, wie mit der Areimaurerei den 
proteftantischen. 

Der Kampf Bismarcks gegen die Sozialdemofratie wuchs ſich nicht aus 
zu einem Kampf gegen das revolutionäre Treiben von Juden, Freimaurern und 
Jeſuiten, ſondern traf vornehmlich irregeleitete Deutſche Arbeiter, die die Zus 
jammenhänge garnicht überfchauen fonnten, und mußte ebenjo wirkungslos 
bleiben, wie die ſoziale Geſetzgebung, Die der Arbeiterbefreiung galt. Beides 
wurde ſehr bald von den Juden zur Klaſſenkampfhetze ausgenutzt. 

Den „vorſichtigen“ „unſichtbaren Vätern“ war es ganz klar, welche un— 
ermeßliche Gefahr für ihre imperialiſtiſchen Pläne durch das Eutſtehen eines 
ſtarken, wirtſchaftlich unaufhaltſam aufblühenden Deutſchen Reiches plötzlich ge— 
ſchaffen war, und noch dazu, wenn nun das Deutſche Volk ſich ſeines Blutes 
bewußt wurde und ihnen jede Mitarbeit an ſeiner Selbſtvernichtung verſagte. 
Die Gefahr „Deutſchland“ erhöhte ſich noch, als Defterreih-Ungarn und Ruß— 
land im „Drei-Kaiſer-Bündnis“ ſich ihm anſchloſſen. Zwar war dieje3 Bünd- 
ni3 rein außenpolitifch, aber es jchien doch geeignet, in dDiefen Staaten Regungen 
entitehen zu laſſen, die das Volksgefühl — auch unter den Deutichen Oeſter— 
reih® —, die Autorität der Regierungen und den Staatsgedanken jtärkten und 
den Einfluß der unfichtbaren Geheimmächte beichränften. 

Da nun die „Unfichtbaren Väter” den Vorgängen in Deutfchland zunächſt 
gar nichts entgegenzuſtellen hatten, mußten ſie gute Miene zum böſen Spiel 
machen. Die Juden gaben ſich den Anſchein, dieſes Kekſerreich ſogar zu fördern, 
zudem floß ſehr viel Geld in ihre Taſchen oder ſie beförderten es hinein. Tat— 
ſächlich ſorgten ſie durch die „Bearbeitung der öffentlichen Meinung“ und wohl 
auch durch Umgarnung Bismarcks dafür, daß der neuentſtandenen nationalen 
Macht Einrichtungen gegeben wurden, die fie jpäter gegen diefe Macht verwen— 
den und bei der Blindheit des Deutjchen Volles und jeiner Negierenden ihnen 
und ihrem Treiben gegenüber zur eigenen Machtſtärkung ausnützen konnten. 
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Ich nenne nur die Einführung der Goldwährung und des allgemeinen Wahl⸗ 
rechts und die Organiſation der ſozialen Geſetzgebung. 

Die „unſichtbaren Väter“ ſchritten auch ſofort zur Stärkung der eigenen 
Kräfte und der ihrer Hörigen innerhalb des Deutſchen Volkes. Der Odd-Fellow— 
Orden und der Druiden-Orden mußten ſchon im Jahre 1872 von Amerika kom— 
men, in Deutſchland „arbeiten“. Der Bnei-Briß-Orden faßte in Deutſchland 
Fuß, wurde aber als freimaurerifche Großmacht erft ſpäter „injtalliert“. Die 
Sroßlogen in Deutjchland wurden im gleichen Jahre 1872 im dem Großlogen— 
bunde zufammengefaßt, um jo einheitlicher und einfacher geleitet werden zu 
fönnen*). Die freimaurerifche, rote „Arbeiter“ Snternationale begann ihre ver— 
derbliche Tätigkeit zu jteigern. Die vereinten jüdiſch— freimaurerijchen Kräfte 
erhöhten ihre Anitrengungen, um in der Deutſchen Preſſe, im Deutjchen Kultur: 
[eben und in der Deutſchen Wirtſchaft ausschlaggebend Einfluß zu gewinnen. 
Die Deutichen Brr. wurden dadurch die Schrittmacher zur Judenherrſchaft und 
fanden ſich dabei immer mehr mit den Jeſuiten zuſammen, die in ihrer zerſtören— 
den „Arbeit“ unabläſſig tätig waren. Den Brrn. Freimaurern, wie den Jeſuiten, 
nicht unmittelbar ſich ſelbſt, hat der Jude die Ausbreitung ſeines Einfluſſes am 
meiſten zu danken. 


6. Die Verſchwörung zum Meitkriege 
als Jahrbhundertfeier des Jahmwehjahres 1780. 


Alle weltgeſchichtliche Entwidlung ähnelt der natürlichen und kennt feine 
icharfen Grenzen. So fließen denn auch die Ereigniſſe, die bisher gejchildert 
wurden, ohne eine jolche Abgrenzung in die über, die weiter darzuftellen find. 
Das Sahr 1889, in dem Frankreich die hundertjährige Gedenkfeier der blut- 
rünitigen Freimaurerrevolution des Jahwehjahres 1789 feſtlich beging, und ſpä— 
tere Jahwehjahre bilden in der Weltverſchwörung gewiſſe Abſchnitte. 

Klar iſt zu erkennen, wie beſonders die ſchon ſeit Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts begonnene ſtraffere, das Rabbinat ergänzende, Zuſammenfaſſung der 
Fuden in Geheimorden auf der ganzen Erde ſeit den ſiebziger Jahren dieſes 
Jahrhunderts, vor allem ſeit der Gründung des Deutſchen Reiches, Fort— 
ſchritte machte. Der unabhängige Orden Bnei-Briß dehnte ſich, von Juden 
in Amerika geleitet, über die Erde aus, die der Jude vorſchnell in Provinzen 
eingeteilt hatte, ganz wie der Jeſuitenorden und die Freimaurerei. Der Orden 
gewann, vertarnt durch die Freimaurerei, in den Gojimſtaaten, auf die er wir— 
ken ſollte, immer mehr Einfluß. In Frankreich war er unwichtig, da dort die 
Alliance Iſradlite Univerſelle ihre „Schuldigkeit“ tat, ebenſo, wie erwähnt, in 
England, wo an ſich ſchon alles nach den Wünſchen der Juden ging. 

Ebenſo wuchs die freimaureriſche Organiſation unter allen Völkern und 
leiſtete immer wichtigere „Arbeit“. 

Skrupellos und mit zielbewußter Verlogenheit wurde das Volksbildungs— 
weſen in allen Staaten in jüdiſch-freimaureriſche Abhängigkeit gebracht. Am 


*) Sn dem Großlogenbunde war jede Großloge gleichberechtigt. Die ſchwachen fünf 
„humanitären“ Großlogen konnten die drei „altpreußiſchen“ mit ihrer ſehr erheblichen 
größeren Mitgliederzahl ohne weiteres überſtimmen. Das bot den Vorteil, daß die „alt— 
preußiſchen“ Großlogen ihre Hände, in Unſchuld waſchen konnten, wenn Beichlüffe gefaßt 
werden mußten, die den Deutſch-vaterländiſchen Belangen enigegengeſetzt waren. 
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offenherzigſten konnte dabei der Jude in Frankreich „arbeiten“; ſchon Ende der 
achtziger Jahre war das geſamte Volksbildungsweſen daſelbſt freimaureriſch 
beherrſcht. Die erſtaunliche Ruhe, mit der der Vatikan die kirchenfeindliche Ent— 
wicklung in Frankreich mitanſah, während er in Deutſchland die kleinſte Regung 
ſtaatlicher Selbſtändigkeit mit ſtarker Entrüſtung bekämpfte, iſt nur ein ſchlagen— 
der Beweis dafür, — die Geſamtentwicklung beweiſt es uns auch heute —, daß 
der eingeweihte Jeſuit genau wußte, daß alles dem „auserwählten Volke“ und 
ſeinen Zielen, damit ud) den eigenen Zielen, nicht etwa dem franzöſiſchen 
Volke, zugute kam. In anderen Staaten, auch in Deutſchland, war die frei— 
maurerifche Verſeuchung de3 Voltsbildungsweiens vollfommen, bejonder3 die der 
höheren Schulen und der „Univerfitäten”. Sie murde nur geräujchlofer 
durchgeführt. 

Bei ihrem Kampfe namentlich gegen das proteftantifche Preußen und das 
ortbodore Rußland fonnten die‘ „unfichtbaren Väter” auf die uneingejchränfte 
Mithilfe der Jeſuiten und damit auch in Deutichland auf die Mithilfe weiter 
Volksteile rechnen, da die römische Kirche in Deutfchland in unmittelbarere Ab— 
hängigfeit von diejem römiſch-jüdiſchen Geheimorden fam. Ein Kampf gegen 
Rußland fonnte eine Schwächung der orihodoren Kirche bringen, die fich dem 
Papſt noch nicht fügte. Der Jeſuit Hoffte, in der Weltrepublif die Geſchäfte des 
römijchen Papſtes bejjer bejorgen zu können al3 gegenüber nationalen Oemalten, 
ja, e3 bot jich vielleicht Gelegenheit, den katholiſchen Glauben, der für die elt- 
republik vorgeſehen und ſchon von Mazzini verkündet war, mit dem römiſch— 
katholiſchen in der Form zu vereinigen, daß ein jüdiſcher Papſt unmittelbar un— 
ter den „Unſichtbaren Vätern“ die geiſtige Herrſchaft in einer Weiſe in der 
Weltrepublik führte, daß er tatſächlich der Herr war. Bei einem ſolchen Ziele, 
oo. „Altar“ eine nie gejehene Machtfülle bot, fonnten „Throne“ geopfert 
werden 

Einen bejonderen Rückhalt hatten die jüdiſch-freimaureriſchen Beftrebungen 
unter allen Völkern in der ſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen Bewegung, deren 
jüdiſch-freimaureriſcher Charakter immer offenſichtlicher in die Erſcheinung trat. 
Dieſe jüdiſch-freimaureriſchen „Arbeiter“ internationalen ſollten indes nicht nur 
arteigenes völkiſches und ſtaatliches Denken unter den Gojim verſchwinden laſſen 
und völkiſche Staatsgewalt unmöglich machen, ſie ſollten auch von unten her, 
worüber heute vollſtändige Klarheit herrſcht, das bewirken, was das Gold von 
oben tat: die nationale Wirtſchaft der Völker und das ſtaatliche Geldweſen in 
die Hände des Weltleihfapital3 und feiner „Magnaten” bringen, die mit den 
„unfichtbaren Vätern“ gleichbedeutend find. | 

Die Aufgabe der freimaureriichen „Arbeiter“ internationalen wurde durch 
Walther Rathenau ſpäter dahin gekennzeichnet: 

„Diktatur des Proletariats“, „Auflöſung der Staatsform und ihre Er⸗ 
ſetzung durch ein bewegliches Syſtem ſich ſelbſt verwaltender Kulturverbände 
unter der Herrſchaft einer tranſzendenten Idee“. Das heißt nad) profanem 
Deutih: Die Herbeiführung der Weltrevolution durch die Enteignung aller 
Völker und aller Staaten und ihre Umwandlung in einen Menſchenbrei, und 
autonome Wirtſchaftsprovinzen unter der Gewaltherrſchaft des „beweglichen 
Juden“. Die „Tranſzendenz“ dieſer Idee erleben heute die Völker und wiſſen 
nun, daß unter „Arbeiter“-Internationale und Diktatur des Proletariats nicht 
eine Internationale von Handarbeitern und deren Diktatur, ſondern eine Inter— 
nationale von Brr. „Arbeitern“ für die Judenherrſchaft und deren Diktatur zu 


ee 


verſtehen iſt, die ſich hinter der —— der Völker vertarnen möchte, 
aber ſich in der Raſſe der Führerſchaft, durch die rote Farbe der roten Schotten— 
logen und durch den jüdiſch-nationalen Tag verrät, der 2 heilige Jahweh⸗ 
zahl 15 ſinnfällig darſtellt, nämlich den 1. Mai, d. h. den 1 


Mit dem Vermehren der Hilfskräfte, mit derem nn Eindringen in 
PBrefle, Rultur und Wirtſchaft in allen Ländern und Völkern wuchs allerorts die 
Zahl der Mitläufer für die Zwecke der „unfichtbaren Väter” aus den Gojim— 
völfern. Mit alledem veritärfte ſich ihr Einfluß auf die Kegierungshandlungen 
der Staaten fortichreitend mehr. 


Sn den Vereinigten Staaten, in Frankreich, in England, in den ſkandinavi— 
ſchen Staaten, in Belgien, Holland, Luxemburg und der Schweiz war die Regie- 
rungsgewalt ausschließlich in Händen von Männern, die den freimaurerijchen, 
oft jogar rein jüdischen Organijationen angehörten. Ein anderd war gar nicht 
mehr zu denfen. Auch die jogen. Volksvertretungen in jenen Ländern beſtan— 
den zum großen Teil aus Logenbrüdern. Wie im 18. Jahrhundert in England 
die Politik des Staates, die Politik der Juden und die Politik der Logen ein⸗ 
und dieſelbe Politik war, ſo war dieſe Einheit ſchon vor 1889 auch in den ge— 
nannten Staaten hergeftelft. Die Brr. wachten darüber, daß alle leitenden poli= 
tischen Stellen mit Brn. Freimaurern bejegt wurden. 


Der Großlogen-Sekretär Uliffe Bacci des Groß-Orients in Rom ſprach 
e3 deutlich aus, daß die in der Negierung der Staaten befindliden Männer 
entweder Brr. wären oder zu jtürzen jeien. Diejfe Brüder, Minijter und Beam- 
ten waren nun den Großlogen verantwortlich und erhielten von ihnen ihre Wei- 
Jungen und murden von ihnen fontrolliert. 


In Stalien wehrten ſich noch ein Nationaler Wille und das Nationale 
Königtum gegen die völlige Vergewaltigung. Dann ging e3 den gleichen Weg. 

Portugal war eine Domäne der Großloge in England geworden. In Bra— 
ilien wurde der letzte Kaifer aus dem portugieſiſchen Königshaus Braganza 
1889 durch Brr. Freimaurer entthront. Ein Monarch mußte doch zu Ehren 
der Sahrhundertfeier der Freimaurerrevolution des Jahres 1789 fallen! Seit— 
dem iſt Brafilien Freimaurerkolonie. 

sn Spanien war der Kampf noch nicht ausgetragen. In dem ſpaniſchen 
Südamerika, wenn auch nicht überall in dem gleichen Umfange, wuchs der uns 
mittelbare jůdiſch⸗ freimaureriſche Einfluß ſtetig. Wobei immer wieder die 
Großloge in England und die Groß-Oriente in Italien und Frankreich im 
brüderlichen Wettſtreite ſtanden. 

In Deutſchland und auch in Rußland faßte der Freimaurer in den Regie— 
rungsſtellen immer mehr Fuß. Das war gleichbedeutend mit erhöhter Einfluß- 
nahme auf die Geſamtpolitik auch diefer Staaten. 

Ebenſo geitalteten ſich die Verhältniffe in Oeſterreich trotz des Schein- 
berbote3 der Freimaurerei, während in Ungarn der Jude und der Freimaurer 
fich vollitändig dDurchiegte Kaum eine Großloge war jo unvertarnt jüdiſch als 
Die Ungarnd. Die Brr. in Ungarn waren „Bürger des dftlichen Frankreich“ 
und erhofften von dem Triumph de3 „franzöſiſchen Geiſtes“ die Erfüllung ihrer 
Wünjche, Die leitende „ungarijche” Großloge, die 1886 gebildet wurde, erhielt 
ihr Patent von dem Groß-Orient in Frankreich. Die Freimaurerei in Oeſter— 
reich hatte das gleiche äußere bejondere Bindemittel, nämlich die Juden und 
deren Organijationen. Stellt man noch ein, daß die Freimaurerei in Delterreich 
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„verboten“, aber doch liebevoll geduldet war und Anſchluß vornehmlich an Die 
Großloge in Ungarn, aber au nad) Italien juchte, daß 3. B. tſchechiſche und 
polnifhe Führer dem Groß-Orient in Frankreich als Mitglieder angehörten, fo 
ift leicht erfenntlich, welche Kräfte ji in der Doppelmonarchie ausmirkten. 

Die Großloge in Ungarn bildete bald nach ihrer KRonititution eine Tochter: 
Ioge in Belgrad, „Probratim” — Verbrüderung — genannt. Dieje wurde 
dann Die Mutterloge der Kreimaurerei in Serbien, zu der auch Tochterlogen 
des Großorients in Frankreich und der Großloge bon Hamburg gehörten! Hier- 
aus ergaben fih nahe Beziehungen zwiſchen den Brrn. in Ungarn, in Serbien, 
in Frankreich und Hamburg. 

In Rumänien gingen die Groß-Oriente in Frankreich und in Italien mit 
Gründungen von Tochterlogen vor. 
| Auch Griechenland wurde freimaurerijche® „Arbeitsgebiet dieſer Groß— 
Oriente. &3 litt darunter vornehmlich jeit Mitte des 19. Jahrhunderts. 

Bei dieſer Durchſeuchung der Länder „arbeiteten“ 3. B. die Großlogen in 
Frankreich, Stalien, Belgien, Schweiz, Ungarn, Portugal und Später auch 
in Serbien und Rumänien ganz nach den echt jüdiichen vordringlichen Methoden 
des Groß-Orients von Sranfreih, mährend in den Vereinigten Staaten Nord— 
amerifas, Englands, in den ſkandinaviſchen Staaten und Holland die Methode 
der Großloge in England vorherrſchte, die zwar ebenſo durch und durch jüdiſch, 
aber nicht ſo laut und aufdringlich, ſondern mehr zurückhaltend, darum noch ge— 
fährlicher war. In Deutſchland trafen ſich die beiden Richtungen. In Rußland 
„arbeiteten“ beide ganz „in der Stille“. 


In der politiſchen Entwicklung der 7Oer und 80er Sabre borigen Jahr— 
hunderts fühlen wir das Wirken der Hand der „unſichtbaren Väter“. Nach dem 
Kriege 1870/71 nutzten Juden und Freimaurer in Frankreich die Zurücknahme 
Elſaß-Lothringens durch die Deutſchen, die fie nicht daran hatten hindern kön— 
nen, ihrerjeit3 aus, um das franzöfilhe Volk in den „Chauvinismus“ hinein= 
zutreiben, und den Hevanchegedanfen in Pranfreih zu ſchüren, ja, 
in Elſaß-Lothrigen ſelbſt gegen Die Deutfche Negierung zu hetzen 
wobei die ZJufammenarbeit mit dem Sefuiten Kar in Ericheinung trat. Des: 
gleichen fühlen wir ihre Hand in dem Schüren des „Banjlavismus” gegen 
Deutichland, Defterreich-Ungarn und die Türkei, und des „heiligen Egoismus“ 
Italiens gegen Deftereih, mährend der „engliſche Imperialismus“ mach er- 
halten blieb. 

In diefem Spiel der Kräfte ließ fi Rußland von den beiden Mitteleuro- 
päiſchen Kaiſerreichen wegziehen. Zar Alexander II. und Bismard erkannten 
nicht die wirklichen Mbfichten des Vertreter3 Englands, des Juden Benjamin 
Iſrael, auf dem Berliner Kongreß 1878, der den ruſſiſch-türkiſchen Krieg ab- 
Ihloß. Diejer Kongreß wurde dem „Panſlavismus“ Anlaß, ſchärfer gegen alles 
Deutiche zu hetzen. Durch dieje Entwicklung ſah ſich Bismard veranlaßt, zuerit 
ein förmliches Bündnis mit Defterreih-Ungarn zu Tchließen, ohne Dabei aller- 
dings dafür zu Jorgen, daR in der Doppelmonardhie der Deutſche Volksteil zum 
führenden, jtatt zum hintangejeßten wurde, obſchon dort unter Schönerer eine 
ſtarke Deutſchvölkiſche Bewegung eingeſetzt hatte, und der öſterreichiſch-ungariſche 
Staat unter jeſuitiſchem Einfluß immer ſchärfer den Charakter einer ſlaviſch— 
römiſch-katholiſchen Vormacht gegen das ſlaviſch-orthodore Rußland annahm. 
1881 erweiterte Bismarck den Zweibund zum Dreibund durch die Einbeziehung 
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Staliend, das fich aber mwillenlojer freimaureriichen Einflüffen hingab. Dem 
Dreibund, dem alſo große Schwächen innewohnten, Tchloß ſich bald darauf 
Rumänien durch ein Bündnis mit Defterreich an, während Bismard mit Ruß— 
land feinen berühmten Rückverſicherungsvertrag im tiefiten Geheimnis mit Dem 
Zaren Alexander III. abſchloß, ohne allerdings damit der Verhegung der beiden 
Völker durch die vertarnten Friedenzftörer einen Damm entgegenitellen zu kön— 
nen. Die Brr. Freimaurer: und ihre Komplizen hatten ihre „Arbeit“ wieder 
offener aufgenommen, nachdem fie fich durch das Entjtehen des militäriſch ſtarken 
Bismardreiches gezwungen gejehen hatten, ihre zerjtörende „Arbeit“ von dem 
Yusgang der 60iger Jahre an, mehr zu verhüllen. 

Sn diejer Entwidlung murden nun im Jahre 1889 auf Betreiben der 
„unfichtbaren Väter” die entjcheidenden Entichließungen gefaßt, die nach Ab- 
lauf von 25 Sahren zur Tat drängen jollten. Das Jahr 1889 brachte die 
Sahrhundertfeier der franzöſiſchen Nevolution, die da3 Jahwehjahr 1789 mit 
Sojimblut geträntt und die Grundlage Der Beherrſchung Frankreichs durch 
Juden und ihre hörigen Knechte gelegt hatte. 

Als die Brr. und „Laiferlichen Protektoren” der Freimaurerei in Deutjch- 
land, Raifer Wilhelm I. und auch Kaijer Friedrich IIL., deifen Haltung gegen— 
über der reimaurerei zu einer ablehnenden geworden tar, und deſſen Leiden 
von einem englifchen Arzt Dr. Madenzie abfichtlich nicht operiert wurde, im 
Sahmwehjahre 1888 — mit der Querſumme 25 — die Augen gejchlojfen hatten, 
jette jofort der freimaureriihe Kampf gegen Kaifer Wilhelm II. und Deutſch— 
land in aller Offenheit ein. Kaiſer Wilhelm II. war nicht Freimaurer. Das 
begünitigte hemmungsloſe freimaureriihe „Arbeit“ gegen ihn unter Brr. Frei: 
maurern in Deutichland, die anderenfall3 in den nicht eingemweihten Streifen der 
Bruderfette auf Zurückhaltung hätte ſtoßen können. 

Das Bulletin maçonnique der Groß-Loge in Frankreich ſchrieb: 

„Der junge Kaiſer weigerte ſich vor ſeiner Thronbeſteigung dem Bunde beizutreten. 
Das wird für unſern Orden kein großes Unglück ſein. Unſeres Erachtens können ſich die 
deutſchen Freimaurer nur Glück wünfcen.. Sie können durch die Abneigung, welch letzterer 
gegen die Freimaurerei zu hegen ſcheint, ſich nur geehrt fühlen. Es it einem Despoten 
troß allen guten Willens, von dem er befeelt fein mag — e3 Sei denn daß er abdanfe — 
einfahhin unmöglich, Die Srundfäbe der Freimaurerei mit ter ganz eigenartigen Moral der 
Staatsräfon dieſem transzendenten Geſetzbuch zu vereinbaren, in welchem die Fürften im 
Voraus die Losſprechung von all ihren Verbrechen finden. Friedrich III. wäre dies auch 
nicht gelungen... Sein Sohn aber wäre der Freimaurerei nie in einer anderen Mbficht 
Ceigetreten, als um dieſelbe befjer fnebeln und von der wahren Aufgabe abdrängen zu fünnen. 

„Wilhelm II. möchte Deutfchland wieder zum Mittelalter zurüdführen. Gr fann mit: 
ſolchen Beſtrebungen nur das Ende der Hohenzollern beſchleunigen. Der Weg von 
Ludwig XIV. bis Ludwig XVL. ift nicht jo weit und in unferem mit Dampf und Glektrizität 
arbeitenden Zeitalter wäre e3 leicht möglih, daß das Deutſche Volk einige Zwifchenftufen 
überjpränge, um rajcher ana Ziel zu ‚gelangen. Die Freimaurer werden ſich ebenfomenig 
einihüchtern laffen wie die Sozialiften .." — „Da der Kaifer fich nicht einweihen laſſen will, wer— 
den fie das Deutfche Volk einmweihen, und wenn Die kaiſerliche Regierung die Freimaurerei 
verfolgt, werden dieſe die Republik in Deutſchland aufrichten.“ 

Die Kampfanjage der Freimaurerei in Frankreich an Kaiſer Wilhelm II., 
bon dejien Negierungsantritt der Jude eine Förderung der nationalen und völ- 
fifhen Belange des Deutſchen Volkes befürchtete, ijt Klar und deutlich, nicht 
minder die Erwartung, daß die Freimaurerei in Deutichland eine politifche Be— 
wegung gegen die Monarchie im Sinne de3 von Frankreich gegebenen Beiſpiels 
hervorrufe, wenn der Sailer ſich freimaurerischem Willen nicht reſtlos füge. 

Hundert Jahre nach der Erſtürmung der Baſtille tagte denn in Paris ein 


Freimaurerkongreß, dem eine Zuſammenkunft von Brrn. aus Italien und 
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Ungarn in Turin vorausgegangen war und andere folgten. Wenn auf dem Kon— 
greß in Paris z. B. die Großlogen in England und in Schottland fehlten, weil der 
Groß-Orient „atheiſtiſch“ geworden ſei, oder die Großlogen aus Deutſchland, weil 
die offiziellen Verbindungen augenblicklich „ruhten“, ſo hat das keine Bedeutung. 
Die ſchottiſchen Logen und die ſchwarzen Logen brauchten keinen Kongreß, um 
ihre Zuſammengehörigkeit zu beweiſen. Das Fehlen einiger Großlogen vertarnte 
ſogar beſſer das Verbrechen, das hier beſchloſſen wurde. Die Hochgradbrüder 
und die „Unſichtbaren Väter“ in England ſtanden wachſam hinter dem Kon— 
greß in Paris. Dieſer Kongreß hatte allein die Aufgabe, der Bruderkette der 
ganzen Welt die freimaureriſchen Abſichten für die kommende weltgeſchichtliche 
Entwicklung zu ſagen, ganz gleich, ob alle freimaureriſchen Großmächte auf dem 
Kongreß vertreten waren oder nicht. Die Worte des Feſtredners des Groß-—— 
Orient in Frankreich Br. Francolin kündeten der Weltbruderkette: | 

„er wird der Welt zum Bemwußtfein bringen, wie und durch welche Organe inmitten 
freier Völker die Volfsfouneränität ausgeübt werden muß? Wer wird ihr immer tieder 
in Erinnerung rufen, daß für die wirkliche Emanzipation der Intelligenz“ — der Juden — 
‚nie Erziehung der Mafjen die unentbehrliche VBorbedingung iſt?“ 

Natürlich will dies alles die Weltfreimaurerei. Sie wird dur) unabläfliges 
Studium der jozialen Reformen „die republifaniiche Entwicklung“ fördern. In 
dem Sturz der Monarchien, d. h. der unabhängigen Staatsgemwalten, liegt für die 
Bruderfette der Welt, die die Tyrannei Judas will, „dag Heil”: 

„Die foziale Revolution ift es, welche unferen gemeinjfamen Feind zu Yal bringen 
wird, wie fie alle Tyrannen Europa und der ganzen Welt untergräbt, ganz wie Heinrich 
Heine mit Prophetenblid ſchon 1835 vorausfagte: | 

„Ihr werdet demnächſt bei unferen Nachbaren Zeuge eines Zuſammenbruches fein, iu 
Vergleich mit welchen unfere Revolution nur ein Sinderfpiel war.” 

Br. Srancolin wußte genau, daB Heinrih Heine, Chaim Büdeburg, der 
Rafjejude, nicht eine freimaurerifche Revolution, fondern eine Deutſch-völkiſche 
porausgelagt hat. Da Br. Francolin aber mit allen Suden nichts fo ſehr 
fürdtete, al3 die Erfüllung dieſer Prophetie, fo fälfchte er fie in dem angeführten 
Sinne um! | 

Die Bruderfette der Welt befam von ihm meiter zu hören: - 

„Der Tag wird fommen, an welchem bei den Völkern, die weder ein 18. Jahrhundert 
noch ein 1789 hatten, Die Monarchien und Die Religionen zufammenftürzen. Dieſer Tag ilt 
nicht mehr fern. Das ift der Tag, den wir erwarten. An diefem Tage werden... alle 
vergemaltigten Propinzen” — das zielt auf Elfab-Lothringen die polnifchen Pro— 
vinzen Preußens, Dejterreichd und Rußlands, auf das Trentino, die Süd-Slaven Defterreichs, 
die Tihehen — „ihr Selbſtbeſtimmungsrecht wieder erhalten.” 
„Dann werden alle Großlogen und Groß-Driente der ganzen Welt fich in einer Univerfal- 
berbrüderung. zufammenfinden.. Die Spaltungen und die Landesgrenzen, durch welche Die 
Freimaurerei getrennt ift, werden dann verſchwunden fein. Das ift das glanzvolle Zufunfts- 


Deal das uns vorſchwebt. Unſere Sache ift es, den Tag dieſer allgemeinen Verbrüderung 
au beſchleunigen.“ | . 


Klar enthüllt Br. Francolin die freimaurerifch-jüdischen Pläne. Er wendet 
ih dann noch demagogiſch an die freimaureriichen „Arbeiter“ - Internationalen 
und an die „unterdrücten” Völker, Dabei natürlich auch an die Juden, und fordert 
für alle, befonder3 für die Juden, „Serechtigfeit.” N 

Kun, wir willen, Daß e3 nur eine Gerechtigkeit für den Juden gibt, näm- 
lich der Tag jener tyrannifchen Herrſchaft des Juden über unterjodhte Völker 
und Arbeitsſklaven. | 

Die italienische Freimaurerei begleitet die Enthüllungen dieſer verbrecheri— 
Ihen Judenpläne mit entiprechenden Rundgebungen. Der Jude Lemmi, der 
Großmeiſter des Groß-Orients in Stalien, hatte ausgejprochen: 
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„Die Allianz mit Oeſterreich widerjpricht allen Traditionen unferer nationalen Er: 
hebung. Sie macht uns zu Mitſchuldigen der Ujurpationen des Haufes Habsburg auf der 
Balfanhalbinfel, macht der Miffion Italiens hinſichtlich der Volksſtämme im Orient, welche 
die Unabhängigkeit und die Freiheit erſtreben, ein Ende.“ 

Der judenblütige Hochgradbruder Aurelio Saffi ruft: 


„Die Angelegenheit Elſaß-Lothringen, welche den europäiſchen Frieden bedroht" — 
weil das die Brr. Freimaurer ſo wollen — „wird an dem vielleicht nicht mehr fernen Tage 
die gewünſchte Erledigung finden, an welchem das Sungdeutichland des N) Gedanlens 
und der Arbeit (das freimaureriſche Jungdeutſchland) an die Stelle des kaiſerlichen .. 
Deutſchlands treten wird.“ * | 


Andere Brr. in Italien fündeten: 

„Frankreich, England, Stalien find als die Bannerträger der europäiſchen Völker auf der 
Bahn der Freiheit berufen, den gerechten Vertrag, das aequum foedus“ — im Sinne Pan— 
europa und der Weltrepublit — , ‚herbeizuführen. Töriht und vaterlandsverräteriſch, handeln 
die Regierungen, welche dem Wege der Gerechtigkeit (1) die Barbarei (!) vorziehen.“ 

Wir Tennen die Sprache der Juden und Freimaurer und erftaunt fragen 
wir un3, haben denn die Regierungen der Staaten, die noch nicht vollitändig in 
freimaurerijcher Gewalt waren, diefe Sprache nicht gefannt und nicht gehört, 
daß in Paris ihnen ber Untergang mit zyniſcher Offenheit angedroht war? Hat 
in Sonderheit die Deutjche Regierung, hat Bismard nichts von alledem erfahren? 
oder ift ihm das von freimaurerischen Beamten, die ihn als Beamte pflichtgemäß 
hätten warnen müſſen aus freimaurerifcher Gehorſamspflicht verjchwiegen 
morden. War der diplomatiihe Dienst ſchon damals vollitändig in Yreimaurer- 
handen? Crinnerte fih Bismard nicht der Warnungen früherer Jahre? 

 &3 handelt fich bei der Konferenz in Paris doch nicht um unverantwortliche 
Yeußerungen irgend eines harmlofen Bundes, jondern um amtliche Aeuße— 
rungen einer über die ganze Welt verbreiteten Organijation, die in den verſchie— 
denen Ländern durch ihre Mitglieder die verantwortliche Negierung bildete und 
beaufjichtigte, die Die Mitwirkung aller ftaatlichen Faktoren für ihre Ziele in 
allen Ländern kraft ihrer eigenen Aeußerungen eritrebte, und die ſchon Beweiſe 
genug dafür geliefert hatte, daß ſie in der Lage war, die „öffentliche Meinung“ 
zu erzeugen und zu lenken und zu „Aktionen“ zu ſchreiten, die die Gojimvölker 
erichütterten. Sie war eine Feindmacht erjten Ranges, die in Baris ihre Stimme 
erhob. Sie blieb es, weil die Völker nichts von ihr erfuhren und Warnungen 
an Einzelne jelbit an Bismarck erfolglos geblieben waren. 


In der Weihnachtönummer der „Truth“ — die Wahrheit — 1890 ind die 
Beſchlüſſe des Freimaurerkongreſſes von Paris bildlich wiedergegeben, die 
Nummer zeigt eine Karte, die das Europa des Jahres 1919, d. h. das des 
Jahres der Verträge von Verſailles, Trianon und St. Germain und die Bol— 
ſchewiſierung Rußlands durch das Wort: Russia dessert — Rußland ver— 
wüſtet — anzeigt. Daneben bringt fie eine bildliche Darftellung, die die Re— 
bolution, die Entthronung der Monarchen, in3bejondere eine Flucht des Deut- 
ſchep Kaiſers vorführt und ruft Magier um Hilfe zur Durchführung der Pläne 

n.*) Es war auch dies eine offene Kampfanſage gegen die Völker, Regie— 
zungen und Staaten Mittel- und Oſteuropas. 

Heute haben Juden die Dreiftigfeit, dieſes Wert des Hochgradbr. Labou— 
choͤre als einen ‚„Aprilicherz” ‘zu bezeichnen, auch wenn es Weihnachten er— 
ſchien. Für den Juden und Freimaurer war e3 eine Beſtätigung ihrer Abficht 


*) Dieſe denkwürdige Weihnachtsnummer der Truth iſt an einem Jahwehtage, dem 
25. 12. 1890 erſchienen. | 
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über die Kreiſe der Wiſſenden hinaus, für unſer Deutſches Volk eine gewaltige 
Warnung. Aber auch fie wurde nicht beachtet und durfte nicht beachtet werden. 
Preſſe und Öffentliche Meinung find ja nur dazu da, die Völfer zu täuschen. 

Mit den Entichlüflen des Jahres 1889 war die Barole der geheimen „un= 
fihtbaren Väter” für die „Hohe“ Politik der nächſten Jahre ausgegeben. Die 
freimaureriſche Arbeit ſetzte denn auch ſofort in der Politik der Gojim-Völker 
ein, unterſtützt von Jeſuiten. Endlich ſollte das vom Br. Briſſot 1790 ver— 
fündete Biel wieder erreicht werden: 

„Curopä muß an allen vier Eden brennen, darin ruht unſer Heil.“ 

In Deutſchland wurde Fürſt Bismarck, der machtvollſte Vertreter des 
Deutſchen Volkes unter dem Jubel der überftaatlichen Feinde diesſeits und 
jenſeits der Grenzen im März 1890 geſtürzt. Der Deutſche Reichstag, den er 
geſchaffen, verfolgte ihn noch über ſeine Verabſchiedung hinaus, vielleicht hatte 
er guten Grund dazu, denn Bismarck war ein Gegner des allgemeinen Wahlrechts 
geworden. Zu ſpät erkannte er das Unheil eines Syſtems, das nur den 
Gegnern ſeines Volkes diente. Das Sozialiſtengeſetz wurde nicht mehr erneuert 
und die freimaureriſchen „Arbeiter“-Internationalen, Sozialismus und Kom— 
munismus, konnten ſich ungeſtört in der Arbeiterſchaft ausdehnen, die einen 
Rückhalt im Deutſchen Volk dank des Einfluſſes der „unſichtbaren Väter“ 
und völkiſchen Unverſtandes nicht gefunden hatte und ſich nun an dieſe von Frei— 
maurern verfündeten Irrlehren anflammerte, Die ganz das Gegenteil wollten, 
al3 die Befreiung des Arbeiter, nämlich jeine „Mitarbeit“ gegen andere Volks— 
freile und gegen eine völkiſche Staatsgewalt, um dann den Staat, das Bolt 
und Damit auch den Arbeiter wirtſchaftlich und politiich zu knechten. 

Die ftarfe Vernachläſſigung der Wehrkraft, die ſchon Bismard nicht ver- 
eiteln fonnte, vermochte auch General Gaprivi, jein Nachfolger. als Reichs— 
kanzler, troß jeiner Anftrengungen und feines guten Willens 1893/94 nicht 
aus der Welt zu Tchaffen. Die Vertreter der „unfichtbaren Väter” im „Deutichen 
Reichstage“, einichließlich des Zentrums, ftellten ſich dem weiterhin ſcharf ent— 
gegen. | 

Der Kampf gegen Die Faiferliche Autorität begann. Derjelbe wurde ſehr 
erleichtert, und mir überjehen heute Kar, welche Gelegenheit die „Unficht- 
baren Väter” hatten, die Handlungen des Kaifers zu beſtimmen, um ſie dann 
für ihre Zwecke gegen das kaiſerliche Anſehen auszunützen. 

In Elſaß-Lothringen wurde franzöſiſches Volksbewußtſein geſtärkt, die öſt— 
lichen Provinzen Preußens ausgeſprochen poloniſiert, während das Deutſche 
Volksbewußtſein nicht geweckt, ſondern als ſträflich hingeſtellt wurde. 

Die Spannung zwiſchen Deutſchland und Rußland wurde künſtlich geſchürt, 
der Bismarckſche Rückverſicherungsvertrag mit Rußland vom Reichskanzler 
Caprivi 1890 nicht erneuert, das ungeſunde Bündnisverhältnis mit Italien 
beibehalten und auf Einwirken auf Oeſterreich-Ungarn verzichtet. 

Sn Oeſterreich-Ungarn wurde entſprechend den jeſuitiſchen und jüdiſch— 
freimaureriſchen Wünſchen weiter „gearbeitet“. Die Verjudung Wiens und 
Budapeſts machte Fortſchritte. Das ‚Rationalitätenprinzip“ wurde für alle 
Völkerſchaften nur nicht für die Deutſchen gefordert, die in der Doppel— 
monarchie immer mehr an Einfluß verloren. Die Tſchechen im beſonderen er— 
hielten durch die Sprachverordnungen Badenis Uebergewicht. Ungarn ge— 
bärdete ſich immer ſelbſtäüdiger. Unter den Serben der Doppelmonarchie be— 
gann e3 zu gären. Es war im Jahre 1890, daß die ſymboliſche Großloge in 
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Ungarn die Loge „Probratim“ in Serbien gegründet hatte. Die Irridenta 
wirkte freimaureriſch von Italien aus. Die Brr. in Polen erwarteten ihre Zeit. 

Die Wehrmacht der Doppelmonarchie blieb vollſtändig vernachläſſigt. Die 
Logenpolitik des ungariſchen Staates hatte reichlich Anteil dabei. 

Die Gärung auf der Balkanhalbinſel wurde unterhalten. 

War jo alles im Sinne der. Bejchlüffe des Barijer Freimaurerkongreſſes 
zur Schwächung und Schwacherhaltung von Deutſchland und Defterreich- 
Ungarn eingeleitet, fo wurden dieſe der Verwirklichung erheblich dadurch näher 
geführt, daß 1891 und 1892 Franfreih und Rußland zunächſt ein politiiches, 
dann ein militärisches Bündnis abgejchlofjen, wie es zwiſchen Deutjchland und 
Defterreich-Ungarn nie möglich fein ſollte. Trotz dieſes Bündniſſes ging Die 
unterirdiiche Unterhöhlung Rußlands weiter, fie jollte auch nicht aufgehalten 
werden. Rußland am Ende vorigen Sahrhundert3 bildete noch eine „Gefahr“ 
für England. Auch jollte es dem ihm zugedachten, furchtbaren Schickſal 
„Düfte“ zu werden auf feinen all entgehen. | 

So ftarb denn auch der Asjährige, kerngeſunde Zar Mlerander III. am 
Sahmehtage 1. 2. 1894.*) Er war eine fraftoolle Herrfchergeitalt, wohlgeeignet, 
ein Bollwerk gegen die jüdischen Endziele zu bilden. Die Urjache feines Todes 
ift der profanen Welt unbelannt. Die „Wiffenden” find fich keineswegs irı 
unklaren und raunen fich zu, daß den fo plößlich und „unbegreiflich“ im Bette 
jterbenden Romanow der Judenfluch am Hauje Romonow getroffen und der 
Leibarzt dem fterbenden Zaren lächelnd zugeflüftert habe: „sch bin Jude“. 

In dieiem Jahre vervollitändigte ſich das Weltbild. Die „Unfichibaren 
Täter” und die Regierungen und Völker hatten bisher vornehmlich ihr Haupt- 
augenmerf auf den europäischen Kulturkreis gerichtet. Da trat durch den Strieg 
gegen China 1894/95 plötzlich Sapan al3 rein völkiſcher Staat als Großmacht 
und mit ihm ganz Dftafien nach langem Abſeitsſtehen in die Geſchichte ein. Dad 
Weltbild war hergeſtellt. Es mar die große Frage, würde in Deutichland, 
pielleiht auch in Rußland der völfifche Gedanke fich durchringen und ein völki— 
ſches Deutjchland und ein völfiiches Rußland das völkiſche Japan finden? 
Die große Stunde verflog. Sn Rußland und Deutichland jette fich der völki— 
iche Gedanfe nicht durch. Deutichland ließ fich 1895 verleiten, den überjtaat- 
lihen Mächten, die das plötzliche Auftauchen des völfifchen “Japan, unab: 
hängig von ihrem Einfluß, recht peinlich empfanden, mwillfährig zu jein und 
Sapan zugleich mit dem Sudenfreimaurerftaat Frankreich und dem panſlaviſti— 
ichen, freimaurerifch beeinflußten Rußland zu zwingen, das aufzugeben, was es 
zur Erhaltung feines Volkslebens für geboten hielt und notwendig war. Diejem 
ersten Schritt folgten mweitere.e NAuflands Augen murden immer ftarrer auf 
Sapan gelenkt, um e3 von einer Bedrohung der englijchen Intereſſen in der 
Türkei und Perſien abzuziehen und es im fernen Oſten kriegeriſchen Konflikten 
entgegenzuführen. | 

Die Bereinigten Staaten Nordamerifas unter ihrer freimaurerijchen 
Zeitung wurde auf den Plan gerufen. Sie mußten Spanien 1898 die Kolonien 
nehmen, wozu eine verbrecheriihe Handlung den Vorwand gab**), nicht Cubas 
halber, fondern damit e3 Herr der Philippinen wurde, um fich dem Japaner in 
jeinem natürliden Ausdehnungsbedürfnis nach Süden vorzulegen und die 


*) Die Duerfumme des Datums ft 1 +2 +1 +8+9 +4 = 9! 
**) Die PBrr.-NRegierung Nordamerifed ließ im Hafen von Havanna ein eigenes 
Kriegsichiff Iprengen und untergehen und befchuldigte Spanien als Urheber des Verbrechens. 
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politiſche Einkreiſung Japans zu beginnen. Leider ließ ſich auch Deutſchland 
verleiten, 1897 nach Kiautſchau zu gehen. Es hatte da nichts zu ſuchen. Es 
war die Fortſetzung ſeiner unglücklichen Politik des Jahres 1895 und ein neuer, 
ſchwerer politiſcher Fehler, es ſtand in Europa gar nicht feſt genug. Die 
Deutiche Regierung hatte das richtige Augenmaß im Kaumbdenten berloren, wie 
e3 heute auch wieder jo vielen abgeht. 


Selbit China, das heißt nur eine verfchwindende Schicht des 400: Millionen 
Volkes, geriet in Bewegung. Freimaurer waren auch dort in Tätigkeit, ver— 
lockten die Dynaſtie zu, nach Chineſiſchem — unmöglichen Pakten und — 
dann das Volk gegen die Dynaſtie. 


7. Die Brobemobilmahung im Jahwehjahre 1906. 


Die Staaten wurden immer mehr zu einem „Arbeitsfeld“ der „unfichtbaren 
Väter”, die ihre Gehilfen enger zufammenjchloffen und mehrten. Immer ſtär— 
teren Einfluß gewannen Juden, Freimaurer und Jeſuiten auf die Sabinette, 
namentlich drangen fie in die Diplomatie und die auswärtigen Vertretungen der 
Staaten ein und vertraten dabei, jtatt der Belange ihrer Gojimftaaten, die des 
jüdiichen Volkes und Roms. Unmerklich für die Völker konnten ſich jo die Ver— 
hältnifje „in aller Stille” immer jchärfer für die Verwirklichung der Beſchlüſſe 
des Jahres 1889 zuſpitzen. Dementiprechend wurde „die öffentlide Meinung” 
der Völker juggeriert, Wirtfchaft und Kultur immer mehr jüdijch beeinflußt. 


Die freimaurerijche Weltorganifation, die das bewirkte, erhielt noch eine 
beiondere PBropagandaltelle. In dem Sahmehjahre 1900*) wurde auf einem er- 
neuten Freimaurerkongreß in Paris der Beſchluß gefaßt, eine freimaureriiche 
Weltgejchäftsitelle al3 internationales freimaureriihes Büro zu gründen, das 
im Sabre 1903 Br. Quartier 2a Tente, der bisherige Großmeilter der Groß— 
loge Alpina in der Schweiz, übernahm. Die Haltung dieſer Großloge Alpina 
und der freimaureriichen Gejchäftsftelle in Neuf-Chätel waren übereinjtimmend. 
Sie ftüßten einander. Die neue internationale Gefchäftsitelle follte die Propa— 
ganda für die Weltrepublif leiten und: dazu fich der Bruderfette der Welt, d. h. der 
Sreimaurerei in allen Staaten, bedienen. Die „Schweizer“ Großloge Alpina jollte 
Dabei der Zutreiber der Freimaurerei fein, welche ſich noch abjeits Halten zu 
müſſen glaubte. Den drängenden Freimaurern Frankreichs, Staliens, Belgiens 
und jet au) der Schweiz war die Jurüdhaltung ihrer Brr. namentlich in den 
beiden anglikaniſchen Großmächten, Die jelbit Freimaurerpolitik machten und 
das nicht den Großlogen als ſolchen überließen, und in Deutſchland, wo die 
Freimaurerei noch eine gewiſſe Rückſicht auf das Volk nehmen mußte, nicht ſym— 
pathiſch, vielleicht auch nicht recht verſtändlich. Sie überblickten die Verhältniſſe 
in dieſen Staaten nicht ſo genau und glaubten, daß auch die Freimaurerei in 
Deutſchland Rückſichten auf das Gefühl des Volkes nicht mehr zu nehmen hätte. 
Sie waren der Anſicht, daß trotz aller innerer Uebereinſtimmung über die frei— 
maureriſchen Ziele und aller Weiſungen der „unſichtbaren Väter“ auch ein un— 
vertarntes, öffentliches Eintreten für die Erfüllung dieſer Aufgaben in allen 
Ländern von allen freimaureriſchen Großmächten geboten ſei. 


*) Querſumme von 1900 iſt die Jahwehzahl 10. 


— 73 — 


Br. Quartier La Tente ſtand ganz auf dem Boden des Groß⸗Orients in 
Frankreich; er führte z. B. aus: 

„Sie, Freimaurer des franzöſiſchen Großorients, waren unſere Geſchichtsprofeſſoren, 
d. h. bie Brofefforen, die und Yehrten, wie man Geſchichte macht ... Wir find nur ihre 
Schüler“ — im Herbeiführen der Revolution. — „Wahr ift aber, daß wir gelehrige und 
ernithafte Schüler ind, welche ſich beeilen, die dem Gehirn Frankreichs entiteigenden großen 
Ideen zu verwirklichen, und — daß mir bald zum Ziele kommen möchten.‘ 

Und über dieſes Ziel jagt Br. Quartier La T Tente in boller Beſtätigung des 
jüdiſch-freimaureriſchen Weltrepublikidols: 

„Die Vereinigung der freimaureriſchen Kräfte des ganzen Erdenrundes herbeizuführen, 
um ſo einen Stützpunkt zu erhalten, mittels deſſen wir die Welt aus den Angeln heben 
werden, um im Sinne des Großorients von Frankreich und unter ſeiner geiſtigen Führung 
den T Triumph der und teueren Ideen und die Errichtung Der Weltrepublit herbeizuführen 
und nach Befeitigung alles deifen, was ung trennt, zu einer gewaltigen Armee zujammen= 
zufchließen, welche zur Eroberung der Menjchheit auszieht.” 

Das waren wieder helltönende freimaureriiche Fanfaren, die die „unficht- 
baren Väter” durch ihre Spießgefellen erjchallen ließen und, daß Die Yreimaurerei 
in Deutichland die Aufgabe, die ihr zufiel, richtig veritanden hat, geht aus Len— 
ning3 Handbuch, 3. Auflage, hervor, die unter Mitarbeit aller Großlogen in 
Deutſchland in jenen Jahren erſchien. Dort heißt es: 

Die Freimaurerei als eine weltbürgerliche Geſellſchaft, welche Die Scheidewände der 
Regionen, Völferfchaften, Länder, Stände und Rangordnungen in ihren reifen nicht 
beachtet, ift über die ganze Oberfläche der Erde verbreitet und will demgemäß Dazu beitragen, 


daß fich Die ganze Menfchheit (!) vermöge ihrer ſittlichen Beſtimmung (!) als eine Familie 
von Brüdern und Schweſtern betrachtet und behandelt.“ 


Wie ſanft klingt das gegenüber der kriegeriſchen Fanfare Quartier La Ten⸗ 
tes! Doch wir kennen die freimaureriſche Trugſprache und überſetzen in das 
profane Deutſch: Die Aufgabe der freimaureriſchen Kräfte des ganzen Erden— 
runds iſt, den Triumph der ihr teuren Ideen, die Weltrepublik, herbeizuführen, 
und ihre „Bürgerpflicht“ beſteht darin, die Völker zu entraſſen, um ſie unter eine 
Levitenprieſterſchaft zu vereinigen und dann zu knechten. 

Der Sinn beider Aeußerungen iſt alſo der gleiche. Die Methoden ſind ver— 
ſchieden, die Rollen verteilt. Die Freimaurerei in den Staaten, die Deutſchland 
und Oeſterreich-Ungarn zerſchlagen ſollten, mußte anders ſprechen, anders han— 
deln, als die Freimaurerei in den Staaten, denen die Vernichtung zugedacht iſt, 
damit ſie alle den gewollten Weg gingen, und die Uebereinſtimmung im Handeln 
der freimaureriſchen Bruderkette geſichert bliebe. Stürmiſches oder verhaltenes, 
aber ſtets angreifendes Drängen der Freimaurerei, verbunden mit zielbewußter, 
nationaler Politik, in den drohenden Staaten einerſeits, ſtille, unauffällige Arbeit 
a en hebrohten Staaten, verbunden mit zaghafter, jtaatlicher Abwehrpolitik an- 

ererſeits 

Wie ſehr ſich im übrigen auch die Großlogen in Deutſchland mit den Ab— 
ſichten der freimaureriſchen Weltgeſchäftsſtelle und der Geſinnung, in der Br. 
Quartier La Tente ſie leitete, in Uebereinſtimmung befanden, geht daraus her— 
vor, daß ſie ſelbſt dort „mitarbeiteten“. 

Klar und nicht mehr verhüllt propagierte jet auch Die Freimaurerei die ihr 
weſensgleiche ſozialiſtiſche Idee. Br. Holländer führte in Budapeſt in der dor— 
tigen Großloge, mit der auch die Großlogen in Deutſchland in offiziellem Verkehr 
ſtanden, im April 1905 in bezug auf die ſich damals in Rußland abſpielenden 
revolutionären Vorgänge aus: 


„Der Weltbund der Proletarier“ — d. h. der freimaureriſche Weltbund der „AUrbeiter”- 
Snternationale — „reckt feine mächtigen Glieder, es wird Zeit für uns, daß wir Freimaurer 
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und fragen” — das mar ja ſchon lange gefchehen, — „was hat unfer Bund im Hinblid 
auf das Endziel vom Sozialismus zu erwarten? ... Ein kurzes Nachdenken wird und 
zeigen, daß... dad Endziel im Großen und Ganzen genommen da3 gleiche ift, Daß im 
Hinblid auf unfer Endziel mir die proletarifche Bewegung mit Freuden begrüßen müllen. 
Es fcheint, daß mir mit jenem Wanderer verglichen. werden fünnen, der mit ſehnſuchtsvoll 
ausgeſtreckten Armen nad) der Inſel der Geeligen ſtarrt. Da nähert fih dem Manderer 
ein Boot, gelentt von einem Manne, deſſen Haut jonngebräunt, deifen Hand ſchwielig, 
deifen Körper fehnig ift und dürr ift von Mühen und Entbehrungen; der nimmt den Hin 
überftaunenden in feinen Kahn, und bringt ihn ungefährdet” — man beachte fehr, das Wort 
„ungefährdet” — „zur Inſel der Geeligen. Die Freimaurerei ift der Wanderer, der Boots— 
mann die Sozialdemokratie...” | 

„Sir haben noch eine Miffion zu erfüllen, den Kampf gegen alle reaftionären Mächte 
„d 5. Mächte, die der jüdiſchen „Aktion“ Mbmehrtaten, „Reaktion“, entgegenftellen.“” 

Die jozialiftiich-fommuniftifhen Gedanfengänge und- die der Freimaurerei 
find über 1849 und 1871 genau die gleichen geblieben. Das Enthüllen der Ideen— 
gemeinschaft der freimaureriihen Großlogen mit der freimaurerischen ſozialdemo— 
fratiihen und freimaureriſch-kommuniſtiſchen „Arbeiter” Internationale lag ganz 
im „Zeitgeilt”, der namentlich die Nevolutionierung Rußlands und der mittel- 
europäischen Staaten vorbereiten ſollte. Das jüdiſche Endziel follte durch die 
„Bearbeitung“ der verſchiedenſten Kreife erreicht werden. Wir leſen: 


„Sozialismus und Freimaurerei jchließen ‚einander nicht nur nicht au, fondern find 
in ihrem Ziele jogar identifch und wenden nur verſchiedene Mittel an, um zu ihrem End- 
ätele zu gelangen“ und „DaB das, was man als Klaſſenkampf bezeichnet, nur ſcheinbar im 
geijtigen Leben der Logen nicht zu finden ilt, und daß die Bır. nur durch den Klaffenfampf 
zu den Zuſtänden gelangen fönnen, wie fie die Freimaurerei anjtrebt.” 


Es war Kliquenftreit, ob fich der freimaurerifche „Weltbund“ der „Prole— 
tarier” mit der zugemiejenen Rolle des Bootsmanns abfinden und nicht vor dem 
„gebildeten“ Br. Freimaurer auf der „Inſel der Seligen” ausjteigen und nad 
den Gedankengängen des „Propheten“ Walter Rathenaus, die Diktatur des Pro- 
letariat3 auf ihr errichten würde. | 

Das entiprach auch den Weifungen, die ein anderer jüdischer „Brophet”, 
da3 Haupt des Ordens Bne Moſhe, Aiher Ginsberg, in jeinem gut befannten 
„Weltprogramm von 1905”, da3 wir als „Protokolle der Weifen von Zion” 
fernen, jeinen Blut3brüdern für die Snechtung der Völker gegeben hatte. 

Zur mweiteren nachhaltigen Förderung ihrer Abfichten ſchürten die „unficht- 
baren Väter” um die Wende des Jahrhunderts, wiederum von England aus ge= 
leitet, mit engliſchen Patenten ausgeftattet, die offulte Bewegung auf dem Feit- 
lande Europas, namentlich in den mitteleuropäifchen Staaten und Rußland, 
wie jie daS vor etwa zweihundert Jahren mit dersFreimaurerei getan hatten. 
Sie trat eng verbunden in und mit der Freimaurerei auf und verfolgte genau Die 
gleichen Ziele, nur mit fcharf offultiftiich eingeftellten „Arbeit3’-Methoden. Sie 
fand Ausdrud, wie Schon im IT. Abſchnitt dargelegt wurde, befonders in dem 
Nojenfreugerorden, der nach Hundertjähriger, Ddichtejter Verſchleierung plößlich 
wieder „im Stillen” unter feinem Namen Werbe,,arbeit” begann. &3 blühte die 
anthropofophiiche Gejellichaft auf, die, wie die Theoſophie, der Förderung der 
jüdischen Abfichten dienen und durch die Magie-Lehren den Willen der Pro- 
Tanen lähmen und die Geilter verwirren follte. 

Endlich erjcheint auch der Ordo Templi Orientis, der fich bald daraufhin 
rühmt, „Hüter der Geheimniffe verjchiedener Geheimbünde und anderer Orden“ 
zu Sein, die die profane Welt ja der überwiegende Teil der Mitglieder durchaus für 
„profan” anfieht. Die gegen Deutfchland gerichtete politifche Tätigkeit des Ordo 
Templi Orienti3 wird von Karl Heije betont. Nach ihm haben „Suden und 
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Adepten magiſcher Praktiken der engliſch und romaniſch ſprechenden politiſchen 
Armee, d. h. der Freimaurerei aus aller Welt, die Soldaten, beſonders auch aus 
Böhmen und den übrigen öſterreichiſchen Gauen und aus Rußland, zugeführt.“ 

Dieſer Ordo Templi Orientis erhielt in ſeinem Groß-Orient und ſeinem 
Heiligtum der alten Freimaurer vom alten Memphis- und Misraimritus „im 
Tale von Berlin“ eine freimaureriſche Behörde, die ihre Weiſungen unmittel— 
bar von der Großloge in England erhielt, die nach dem Grundſatz „arbeitet“: 
„Logengebot geht über Gottes Gebot“, und als freimaureriſche Großbehörde 
einen ſtarken Einfluß auf die Großlogen in Deutſchland auszuüben hatte. 
Der Jude Dr. Rudolf Steiner und andere, z. B. Br. Reuß, waren ſichtbare 
Führer dieſer von England geleiteten okkulten Verſeuchung Deutſchlands, die in 
Paläſte mehr eindrang als in Hütten. | 

Die Zufammenhänge waren um jo bedeutungdvoller, ala in England 
König Eduard VII., der nach dem Tode jeiner Mutter im Jahre 1901 die Re— 
gierung übernahm, ein vollftändig millenlojes Werkzeug der offulten Großloge 
in England wurde. Diefe leitete den König und „im Tale von Berlin” Brr. in 
Deutjchland. 

Der Vater Königs Eduard VII., Brinzgemahl Albert, Herzog von Koburg— 
Gotha, war als Sohn dieſes Haufes, das einſt Weishaupt Schuß gewährte, viele 
„willende” freimaureriiche Mitglieder zählte, und auch dem Freimaurerftaat 
Belgien das Herrſcherhaus ftellte, als Freimaurer zum „Prinzgemahl“ „präde— 
ftiniert“. Er war Höriger der Loge. Darauf gründete fich fein „Einfluß auf 
ne PBolitif Englands”. Zugleich war er Mittler freimaureriiher Wünſche zur 

dnigin. | | 
Sein Sohn, König Eduard VII, war jelbitverjtändlich, wie jeit langem 
alle engliihen Könige vor und nad) ihm, Maurer. Sa, er war jogar „wiſſender 
Hochgradbruder” im Gegenſatz zu den meilten Brrn. Fürſten, die „Nichtt- 
willende” Brr. oder Hochgradbrr. und, als Scheinregenten der Logen, Gegen- 
itand des Hohnes im Verbrecherkreile der „Willenden” waren. Weil jüdijcher 
und engliicher Smperialismus bis zum Weltkriege ſcheinbar zufammengingen, 
konnten engliſche Könige „wiſſende“ Hochgradbrr. jein. Hatte doch auch ſchon 
Georg III. zur zyniſchen Freude der Juden den Schrei, der in den Schotten- 
[ogen im Chor geſprochen wurde, wader mitgerufen: 

„Steht auf, ihr Völker, reif find die Tyrannen.“ | 

Eduard VII. erwies fich als beionder3 „brauchbar“. Hatte er doch al? 
junger Brinz von Wales und Br. dem Großmeiſter Garibaldi einen Beſuch 
gemacht, deſſen Wirken für die Ziele der Freimaurerei ſattſam befannt iſt. Er 
wurde denn auch Großmeilter vieler freimaureriiher Großmächte und galt bald 
als „größter Freimaurer der modernen Zeit“. Er befand fich vollitändig in der 
Hand von Juden und Brr. Freimaurern. Dieje waren auch feine Geldgeber 
und deeften über jein privates Leben den Mantel brüderlicher Liebe und formten 
Dabei auch die „öffentliche Meinung“. Durch okkulte Beeinfluffung lähmten fie 
Wollen und Handeln des Königs. Großmeiſterin Annie Beſant, auch im Groß— 
Drient und alten Heiligtum der alten Freimaurer vom alten Memphis und 
Misraim- Ritus, „im Tale von London“, gab dem föniglichen Br. Befehle 
„mitiierter” Geifter. Dieſer offulte Einfluß namentlih machte den König 
zu jenem mwillfährigen Werkzeug der Bolitif der „unfichtbaren Väter”, bei der der 
Gojimſtaat England vollends zu kurz fommen jollte. 


re 


Schon als Prinz von Wales veranlaßte der König eine Hinmendung 
bon England zu Frankreich und forderte fie erjt recht ald König. Er fand dabei 
jelbjtverftändlich das brüderliche Verſtehen Br. Delcafjes, des Minifterd des 
Auswärtigen, und Br. Loubets, des Präſidenten Frankreichs, die nad) entipre- 
chenden Weifungen der „unfichtbaren Väter“ Handelten. Am 8. 4A. 1904 
einigten jich Die beiden Staaten England und Sranfreich in der Entente cor- 
diale*). Damit trat auch England über Frankreich in mittelbare freundichaft- 
Tide Beziehungen zu Rußland. 

Dieſe Freundihaft Englands zu Rußland Hatte Rußland in der Folge 
ſchwer zu büßen, da die „unfichtbaren Väter“ dahinter ftanden. Rußland er- 
ihien immer mehr als ein Rivale Englands in Aſien, namentlih in Berfien, 
aber auch auf der Balfanhalbinfel. War doch der Beſitz des perfiichen Golfes, 
des Bosporus und der Dardanellen dem rufjiichen Volke von dem freimaureri- 
ihen „Panſlavismus“ ala „lebenswichtig“ Hingejtellt worden, während dem eng- 
lichen Gojimvolfe gejagt wurde, daß das nun wieder „jeine Lebensintereſſen“ 
berühre. Deshalb war für das englische Bolt das Feitlegen der ruſſiſchen Kraft 
in Oſtaſien, Japan gegenüber von größter Bedeutung. Dazu kam, daß ein krie— 
geriſcher Konflikt die völkiſchen Kräfte beider Staaten zugunſten der jüdiſchen 
Weltziele ſchwächen mußte. England und Juda zu dienen, waren Rußland 
und Japan gut genug, und beide Völker gingen in die gelegte Falle. 

Es war 1903 zwiſchen England und Japan ein Bündnis zuſtandegekom— 
men, das ſeinen Zweck ſehr bald erfüllte. Japan begann ſchon 1904 den Krieg 
gegen Rußland, den Rußland unter freimaureriſchem Einfluß natürlich auch 
bereits beabſichtigt hatte. Japan tat ſeine Schuldigkeit, Rußland wurde, wie 
England wünſchte, militäriſch geſchwächt. Um aber dann Japan nicht zu ſtark 
werden zu laſſen, wurde ihm im Frieden von Portsmouth (Nordamerika) am 
5. September 1905 jede Geldentſchädigung nach dem Willen der „unſichtbaren 
Väter” vorenthalten, die ſelbſtverſtändlich hinter dem Vertrag ſtanden. Es hatte 
für England alles wie am Schnürchen geklappt, zugleich auch für die meiter- 
gehenden jüdijch-freimaurerifchen Ziele. Das völkiſche Japan jollte erſt in ſpä— 
terer Zeit als Letter, völfiicher Staat diejer Erde für das Aufgehen in die jüdijche 
MWeltrepublif reif gemacht werden, wenn man in Europa meiter gediehen mar. 
Dafür mußte weiter die Entwicklung jeiner Kraft „vorfichtig” gehemmt werden. 

Nicht voll erfolgreich — wenn auch erfolgreich genug — waren die „unficht- 
baren Väter“ bei der Nevolutionierung des Failerlihen Rußland. Jüdiſches 
Geld der Brr. Philanthropen des Bnei-Briß-Ordens aus Amerika, hatte in Ruß— 
land zu Beginn des Jahwehjahres 1905**) mit Hilfe freimaureriſcher, frei— 
maurerifchenihiliftiieher und. oftjüdiiher Organijationen nach Weifungen der 
„unfichtbaren Väter” den Zaren ftürzen und eine nihiliſtiſch-freimaureriſche Re— 
gierung ans Ruder bringen follen***) Es fam indes nur jo, wie Br. Holländer 

*) Die Entente cordiale war zunächſt nur eine politiihe Abmachung. 

**) Querſumme bon 1905 ilt die beſonders, „Heilige“ Zahl 15. 

Die erfte große revolutionäre Kundgebung "Fand in Welersburg an Jahwehtage, dein 
9. 1. 1905 — Querſumme 25! 

Großfürſt Sergius wurde am Sahmwehtage, den 17. 2. 1905 im Sreml in Moskau 
ermordet. Die Duerjumme 25! 

***) Ber, Gutſchkow und Miljufoff haben fich deffen gerühmt. Die Revolution 1905 
wurde nachträglich als „Maurerijche Federprobe“ bezeichnet. Die freimaureriſchen Organi— 
ſationen, die freimaurerifchen „Federn“, ſollten nur zur Probe —— geweſen ſein, um 


zu ſehen, ob man auch tatfächlich mit ihnen Ichreiben fünne. Auch die gleichen Brr. Bolſche— 
wiken mie jpäter 1917 waren ſchon in dieſen Jahren an der „Arbeit“. 
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im gleichen Jahre in der „Ungarischen” Großloge in Budapeſt in bezug auf Die 
revolutionären Vorgänge in Rußland gewünſcht hatte. Die Oftjuden und frei- 
maureriihen Nihiliſten waren damal3 nur die „Boot3leute”, Die die „gebil- 
deten” Hochgradbrüder zur Inſel der Geeligen, d. h. in die „Volks“-Vertretung 
— die Duma — Rußlands bradten. Am Sahmehtage, den 30. 10. 1905, 
erließ der Zar ein Manifeit über Wahlrecht und Kompetenz der Duma. Gie 
wurde entiprechend der „Volks“ vertretungen der anderen Staaten Rüdhalt für 
die planmäßige freimaurerifche „Arbeit“ zur Zerſtörung des Gtaate3. 


Wie ſtark die Freimaurerei damals, trotz hundertjährigen Verbots, in Ruß— 
land war, wie ſehr ſie in Abhängigkeit vom Groß-Orient in Frankreich fland, zeigt 
allein die Tatſache, daß ſich die Partei, die vor allen andern verfreimaurert war, 
„Kadetten“ (Cadet) nannte, nach der Aue de Cadet, der Straße des Sites 
de3 Groß-Orients in Franfreid — rue de Cadet Nr. 16 —. 

Die zariſtiſch-ſtaatliche Autorität hatte indes noch einmal in Rußland. den 
Unftrengungen der Juden, Freimaurer und Jeſuiten, welch legtere dabei natür= 
ih zur. nachhaltigen und erbarmungdlojen Zeritörung der orthodoren Kirche 
nicht fehlen durften, mwiderftanden. Das Herrihherhaus, da3 Volk, der Staat, 
da3 Heer und die orthodore Kirche waren erhalten geblieben, wenn auch dad 
Anſehen des Herrſcherhauſes und der Staatsgewalt ſtark gelitten hatte. 

Da die Vorbereitungen der „unfichtbaren Väter“ für den Krieg gegen die 
Mittelmächte Schon weitgehend gefördert waren, und Zeit, ſchon allein wegen des 
Herannahens der 2djährigen Wiederkehr des Entjchluffes zur Weltrevolution im 
Sahre 1914, nicht verloren werden durfte, mußte nunmehr wider Willen mit 
dem zariftiihen Rußland gerechnet werden. Die „unfichtbaren Väter“ ftellten 
e3 ohne Skrupel als Werkzeug der Vernichtung Deutſchlands und Deiterreich- 
Ungarns in ihre Pläne ein. Es jollte aber dabei von Frankreich und von Eng: 
land und von Suda unmittelbar noch planmäbßiger und ſchärfer jüdifch-frei- 
maurerifch durchjeucht werden, damit e3 nie eigene Wege gehen könnte, falls es 
un zur Belinnung fam. Das kaiſerliche Rußland ging leider auch in dieſe 

alle 


Alle Zuſammenkünfte des Deutſchen und ruſſiſchen Kaiſers nutzten nichts. 
Abmachungen, die fie getroffen, wie die Abmachung von Biörköſim Jahre 1905, 
wurden für nichtig erklärt. Dieſe Abmachungen bezweckten auf Anregung des 
Deutſchen Kaiſers den Abſchluß eines Schutz⸗ und Trutzbündniſſes zwiſchen 
Deutſchland und Rußland, das den Frieden in Europa für lange Zeit hinaus 
gejichert hätte und den anderen Staaten die Möglichkeit geben follte, ſich anzu- 
ihließen. In der Tat hätte die Ausführung diejer Abficht den Völkern Frieden 
und Zeben gewähren fönnen. Sie würde die jüdiihen Verſchwörerpläne, die 
gerade das Entgegengejeßte erjtrebten, auf lange Zeit hinaus jehr erheblich ge- 
ftört haben. Darum wurde durch Geheimorganijationen dieſes Friedenswerk 
fabotiert. Deutfche und Ruſſen durften ſich nicht finden. Rußland mußte an 
die Entente gefeflelt bleiben, zur Mitarbeit gegen Deutfchland gewonnen, 
und dabei zum Untergang reif gemacht werden. 


Die Einkreiſungspolitik der „unſichtbaren Väter“, vertreten durch den König 
des Gojimvolkes in England, Br. Eduard VII., hatte dureh die Annäherungs— 
politit Englands an Rußland, die mit dem Herbft 1905 einjeßte, einen jtarfen 
Schritt nach vorwärts getan, auch wenn politische Abmachungen zmifchen Gojim— 
Snaland und Gojim-Rußland eine Zeitlang noch ausftanden. Die Völker bei- 
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der Länder näherten ſich aber ſtetig. Für die Gojim muß man alles recht mund⸗ 
gerecht machen, dann ſchlucken ſie auch die tötlichſten Giftpillen. 


sn Italien hatten die Freimaurer König Humbert am Jahwehtage, den 
29. 7. 1900, ermordet und damit dad nationale Königtum befeitigt. SStalien 
twahrte von nun ab kaum noch den Schein der Zugehörigkeit zum Dreibund. 
Zwar jchloß es noch am 5. 12. 1900 eine Marinefonvention mit Deutjchland und 
Oeſterreich-Ungarn, aber am 14. 12. bereits ein Geheimabkommen mit Frank— 
reich über Marokko und Tripolis, das dem Geiſte des Dreibundes vollſtändig 
widerſprach und ein “Jahr ſpäter einen geheimen Neutralitätsvertrag mit Frank— 
reich für den Fall eines Deutjch-franzöfiichen Krieges, der jeder Bündnispflicht 


Hohn ſprach. 


Während dieſer Entwicklung hatten ſich auch die Vorgänge auf der Balkan— 
halbinſel ergänzend ausgewirkt. 


In der Türkei faßte die freimaureriſch— jungtürkiſche Bewegung von Salo— 
niki feſten Fuß und untergrub mit Erfolg die Autorität des Sultans. England 
durfte in der Folge nicht mehr das Beſtehen der Türkei in Europa, wie ſeit 
langer Zeit, als einen Glaubensſatz ſeiner ſtaatlichen Politik anſehen, um Ruf: 
land an der Inbeſitznahme der Dardanellen zu verhindern, ſondern es mußte 
allein die „hohe“ Bolitif der „unfichtbaren Väter” treiben und die Zerjtörung 
der Türkei zulafjen. Vielleicht hatten auch die „unfichtbaren Väter“ England 
verraten, daß das kaiſerliche Rußland zerichlagen würde, bevor e3 in den Beſitz 
der Dardanellen fommen würde, durch deſſen Inausſichtſtellen fich befanntlich 
gutgläubige rufjiiche Sojim noch 1914 täuſchen und für die jüdische Politik Eng- 
lands födern ließ. 


Um Sahmehtage, den 11. 6. 1903 war König Mlerander von Serbien 
nebit feiner Gemahlin von Freimaurern grauenvoll ermordet worden. Br. Karc- 
Georgjemwitjch wurde von den Mördern auf den Thron gerufen. Serbien tar jebt 
unter Mitarbeit der Großloge von Ungarn ein willenloſes Werkzeug der „un= 
jihtbaren Väter” und im bejonderen der Groß-Oriente in Frankreich und in 
„stalien geworden und ſtand für die Zeritörung der Türkei und Defterreich- 
Ungarns günftig zur VBerfühung. E3 wurde unter bejonderen Schuß des „Pan— 
ſlavismus“ in Rußland gejtellt und konnte nun die Vereinigung aller Serben in 
einem Großjerbien unter feiner Führung fördern und Bropaganda hierfür auch 
bon Staatswegen in die Serben der Doppelmonardie tragen. 

Wir jehen jebt wieder das gleiche teuflifche Spiel: Die Gojim in Ungarn 
mußten durch eine verhängnispolle Nationalitäten und Wirtſchaftspolitik die 
Gegenſätze zu dem nationalen ferbiichen Volke ſchüren, während die Freimaurer 
beider Länder eng zujammenarbeiteten. Die Völker merden durch die frei— 
maureriiche Bruderfette gegeneinandergeheßt und verbluten, und der Jude und 
Freimaurer haben den Geminn. Aehnlich war die Politik Ungarns gegenüber 
Rumänien, das unter den Rumänen Siebenbürgen? ftarfe Propaganda trieb. 
Dabei drang Ungarn fortgejegt auf eine Vormadtitellung im Rahmen der 
Doppelmonardie. 

sn Oeſterreich traten die Tichechen in erhöhte Yreimaurer- „Arbeit“. 1900 
war in Paris ein Tſchechoſlowakiſcher Nationalverband gegründet, der nun unter 
der freimaurerifchen Zeitung der Brr. Kramarſch und Maſſaryck fühlbar heroor- 
trat, während die Freimaurerei in Italien die Srredenta ſchürte, und in Galizien 
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die Brr. Polen tätiger wurden, die in engen maureriſchen Beziehungen zum 
Groß-Orient von Frankreich, wie ſchon ſeit Jahrzehnten, ſtanden. 

Die Doppelmonarchie ſah auf allen Gebieten mit offenen Augen dem wach— 
ſenden Treiben ihrer heimlichen Zerſtörer zu, die bis in die nächſte Umgebung 
des Kaiſers ihre Vertreter ſandten. Jeſuit und Freimaurer gingen Hand in 
Hand! Sie hielten die Monarchie weiter in unverzeihlicher militäriſcher Schwäche. 

Kicht minder blind Schritten das Deutſche Volk und die verantwortlichen 
„Nichtwiſſenden“ der. Deutichen Kaiferlichen Regierung dahin. Sie „ahnten 
nicht" die Zujammenhänge. Sie jahen zwar die Einkreilung Deutichlands, die 
politiiche und militäriihde Schwächung Oeſterreichs, auch den fich verjchärfenden 
„Rationalitätenfampf” in deg öſtlichen preußiſchen Provinzen und in Elſaß— 
Lothringen, ſowie das Inmanhien der internationalen Sozialdemokratie und die 
immer dreilteren Ansprüche Roms. ber fie hielten das alles für Dinge an fidh. 
Sie mußten nicht? von der Zujammenarbeit von Jude, Jeſuit und Freimaurer 
nach Weilungen der „unfichtbaren Väter”, die in diefen Erjcheinungen und in 
allen Staaten bemerkbar wurde. Wieder müllen wir erjtaunt fragen, wie das 
immer noch den politiichen Organen hat entgehen dürfen? Welche „Wiſſenden“ 
waren in den leitenden Stellen des Reiches und der Länder, die abfichtlich Die 
Gndziele der Juden, Freimaurer und Jeſuiten in Deutfchland und ihre Zus 
jammenarbeit über die ganze Welt hin, ſowie die Pläne der „unfichtbaren 
Väter” verſchwiegen, die doch im Jahre 1889 und 1890 und ſpäter immer wie— 
der deutlicher in Erfcheinung getreten waren® Erſchüttert lejen wir in des 
Kaiſers Wilhelm II. Werfen, daß feine Warnung vor der Freimaurerei, die treue 
Deutiche an jeine Borfahren gerichtet hatten, auf ihn überlommen war, jondern 
er jo ahnungslos vor dem Verbrechen der Freimaurerei ftand, daß er den Alt— 
preußifchen Großlogen ſogar einen Bringen feines Haujes als Protektor gab, 
der allerdings dann ein recht „eingemweihter” Br. wurde. Auch das Deutjche 
Volk erfuhr nichts von dieſer Geheimmacht, deshalb konnte jie weiter wirken. 

Das Deutiche Heer blieb nach wie vor vernachläſſigt. Die Heeresvorlage 
von 1905 brachte dem Heere nur eine geringe Vermehrung, die allgemeine 
Wehrpflicht wurde immer weniger verwirklicht, da dad Anwachſen der Bevöl— 
ferung und damit das Steigen der Zahl der Militärtauglichen weit jtärker war 
als die fümmerlihen VBermehrungen. Das Teldheer — die Friedensarmee — 
tat bewundernömwert feine Schuldigfeit und täuſchte Damit über die Stärke des 
Staates. ber jchon die rücdmwärtigen Nejerven und LZandmwehrformationen 
waren in ihrer Ausrüſtung vernachläſſigt. Brr. hinderten, daß ein Harer Wille 
aus dem politiichen Wirrwarr die nötige Folge 30g und jorgten, daß der General- 
itab verjagte. Die Regierung und da3 Deutsche Volk jagten Augenblid3erfolgen 
nad, die Entlaffung Delcafies 1905 ließ das Deutſche Herz höher jchmellen. 
Es war der lebte Scheintriumph Deutſchlands. Immer mehr legten fich Re— 
gierung und Volk auf Hoffnungen feit, die die anderen Staaten in ihm ermweden 
mußten, wie 3. B. England durch) den Erwerb der portugiefichen Kolonien, Die 
England Deut! ichland gnädig in Ausſicht ftellte, obſchon jeder willen mußte, daß 
England —* nie ſeinem Vaſallen Portugal antun würde. Die Haager 
Friedenskonferenz erweckte neues Hoffen in der „öffentlichen Meinung“ in die 
Friedfertigkeit der Staaten. Die Deutſchen lauſchten auf die Worte König 
Eduards VII. oder des Zaren und hofften auf Annäherung an dieſe Staaten, 
oder doch an einen von beiden. Kurz, das Deutſche Volk wurde aus dem Hof- 
fen nicht herausgelaſſen und fo verhindert, zu einer Tat zu ſchreiten, die in ſei— 
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ner verzmeifelten Lage allein in der volljtändigen Ausnutzung ſeiner Wehrkraft 
beſtehen konnte. 

Deutſchland legte ſich eine Rüſtung zur See zu, aber erſt hätte es auf dem 
Zande ganz feſt ſtehen müſſen. Das war die Vorausſetzung zu erſterem, und 
beides war durchaus möglich und nötig. Menſchen und Geld waren da! Man 
mußte nur das Hoffen aufgeben und zum Handeln ſchreiten. Man hatte ſich 
endlich der völkiſchen Kraft des Deutſchen Volkes bewußt zu werden. Das aber 
verhinderten die Mächte, die damals ſchon, wie heute, den Reichstag und die 
Preſſe beherrichten und die „öffentliche Meinung“ formten: Jude, Jeſuit und 
Yreimaurer. 

So reifte Die Kriſe des Jahwehjahres 1906 um Marokko, die bereits im 
Jahwehjahr 1905 entitanden war. Der Deutſche Kaijer hatte am 31. März 
Diejes Jahres Tanger bejucht und Marokko als jelbitändigen Staat angeſprochen. 

Da3 Jahr 1906 war auch ein SSahmehjahr, ergibt doch die erjte und dritte 
Zahl 10 und die Querſumme der zweiten und vierten 15. 

Es jtand in der Konferenz zur Frage: Sollte Marokko als jelbitändiger 
Staat den Handel für alle Völker, auch für die Deutfchen, offen ftehen, oder 
Frankreich io fejt in der Hand haben, daß Die anderen Bölfer und Staaten 
von ihm ausgeſchloſſen waren. 

Gemitterjchmüle lag um die Sahreswende 1905/06 über Europa. In diejer 
Gewitterſchwüle wurde am 1. Januar 1906 der Chef des Deutjchen General- 
ftab3 und fein jtrategifcher Erzieher, General Graf von Schlieffen, entlafjen. 
Un jeine Stelle trat Graf von Moltfe, der durch jeine Frau von einer Atmo- 
iphäre der offulten Gedanfengänge des Juden Rudolf Steiner umgeben mar. 

&3 erübrigt fih, auf den Gang der Konferenz von Algecira einzugehen, 
die am: 16. Januar 1906 zufammentrat. — Nur Delterreih-Ungarn leiſtete 
dort Deutſchland, wie man jagt, „Sefundantendienfte”, ein Ausdruck, der Har 
bemeiit, daß e3 fich hier um einen gewaltigen Kampf zweier Richtungen hans 
delte, aber man jah wieder nicht die „unlichtbaren Väter” als die Gegner de3 
Deutſchen Gojimvolkes und erkannte nicht, daß e3 hier um die von ihnen ſchwer 
bedrohie Freiheit des Deutichen Volkes ging. Sämtliche Sojimftaaten, die in 
der Verſchwörung ftanden, und ihre willfährigen Freunde traten gegen Deutich- 
land auf, auch) Italien. Sn Algeciras ſtellte e3 fich vor aller Welt offen auf die 
Seite der Entente. Die „Ertratour” machte die Deutiche Regierung dem 
Deutichen Volle entichuldigend Har. Die Niederlage Deutichlands war voll— 
ftändig, wenn auch in diplomatiſche Form gekleidet, dieſe wurde noch gewahrt. 
Marokko blieb dem Namen nad) jelbitändig, tatjfächlich aber war es Frankreich 
ausgeliefert. Dem Deutichen Bolfe wurde von jeiner Regierung fein reiner 
Mein eingejchenft, ebenjowenig von der „wiſſenden“ Treimaurerifchen Preſſe. 
Das Deutſche im Deutichen Volke follte ſich nicht regen. 

Die Belaftung, der die überjtaatlicden imperialiftiichen Mächte durch die 
Gojimſtaaten Rußland, England, Frankreich, Belgien, Italien von vornherein 
Deutichland zu unterwerfen gedacht hatten, war jo ſtark geweſen, daß England 
und Frankreich im Dezember 1905 von neuem in Verhandlungen über eine 
franzöſiſch-engliſche Militärkonvention traten. Sie haben auch in dieſem 
Sahre zu eindeutigen Abmachungen geführt. Es ſtand zwar, freimaureriicher 
©epflogenheit zufolge, fein einziges Wort auf dem Bapier, das England band, 
aber es war nad) Ausſpruch engliiher Staatsmänner ehrenpflichtig derart ge— 
bunden, wie es nie zubor gebunden mar. 
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Die franzöſiſch-engliſche Militärfonvention fand ihre Ergänzung durch eine 
englijch=belgijche, über die wir im einzelnen Harer jehen, weil wir in Brüffel den 
Pakt erbeuteten, der die militäriihen Abmachungen zwifchen dieſen beiden Staaten 
enthält. Schon Mitte Januar 1906, um die Zeit des Beginns der Algeciras-Kon— 
ferenz, begannen darnach die Verhandlungen zmwijchen dem englijchen Militär- 
attachee in Brüffel und dem ©eneralitabschef der belgischen Armee Ducarne 
über die Entjendung der engliſchen Armee im Falle eines Kriegs gegen Deutjch- 
land nach Belgien. Sie wurden von beiden Seiten mit großer Hingabe ge- 
führt. Eine „englifch-belgiiche Militärkonvention“ wurde Ende März als Er- 
gebnis dieſer Verhandlungen abgeſchloſſen. 

Der Aufmarſch der engliſchen Armee in Belgien mar ſüdöſtlich 
Namur oder bei Brüflel im Zuſammenhang mit dem Aufmarfch der belgi- 
ſchen Armee jüdlich Lüttich oder nordöſtlich Brüſſel vorgeſehen. Die Aufmarſch— 
bearbeitung war in einer Weiſe erfolgt, wie ſie auch vom Deutſchen General— 
ſtabe nicht hätte beſſer bearbeitet werden können. Beide Armeen waren eine 
Vorwärtsſtaffel des verbündeten franzöſiſchen Heeres, deſſen linker Flügel etwa 
von Charleville her antreten ſollte, wohl beitimmt, den weiter ſüdlich gedachten 
Deutſchen rechten Heeresflügel zu umfaſſen, wie ihn der damalige Deutjche 
Aufmarſch vorſah. Als Ausladeorte der engliihden Armee maren Calais, 
Boulogne, Cherbourg beitimmt und der Eijenbahntransport von hier in das ge= 
nannte Aufmarichgebiet auf drei Transportitraßen mit franzöfiihdem und bel- 
giſchem Eifenbahnmaterial und -Perſonal vorgejehen, ebenjo wie die Ausgabe 
von Karten von Belgien und Handbüchern mit belgiſchen Uniformen und Die 
Zuteilung von belgischen Verbindungdpffizieren an die englifhen Truppen 
teile ujm. Gin preußifcher Major, dem die Akten vorgelegen haben, konnte 
mit Recht ſagen: 

„Im Jahre 1906 haben der engliſche und belgiſche Generalſtab eine 
Militärkonvention abgeſchloſſen, die für den Kriegsfall die gemeinſamen Opera— 
tionen ſicherſtellte und bis ins kleinſte vorbereitete” 

Es entſprach ganz freimaureriſchen Methoden, daß, um die Völker 
täuſchen zu können, die Miniſter von all dem natürlich „offiziel” nichts 
zu wiſſen vorgaben. Das war auch nicht nötig, denn als Brr. Frei— 
maurer in den Negierungen wußten fie e8 und wußten ja noch mehr. Ein ver— 
ruchteres DBelügen der Völker läßt fich nicht vorstellen. Freimaureriſch iſt 
das alles fo jelbitveritändlich, daß eigentlich fein Wort hierüber verloren zu 
werden brauchte, zugleich für freimaureriſches „Nichtwiſſen“ jo bezeichnend, 
daß e3 als Beiſpiel freimaurerifcher „Arbeit“ angejehen werden fann. 

Die „unfichtbaren Väter“ wollten den Kreis um Deutfchland lückenlos 
\chließen, und darum fügten fie Belgien in das Syſtem ein und gaben aud) 
Der englijch- belgifchen Militärfonvention bindende Wirkung. Damit hat Belgien 
ichon im Sahre 1906 die Neutralität gebrochen. Wie wichtig die überjtaatlichen 
Mächte die Ableugnung diefer Tatfache anjehen, ift daraus erfichtlich, daß die 
Deutſche Regierung die Alten über die englifchebelgiihe Militärkonvention, Die 
in Brüffel erbeutet wurden, nicht jofort ausnutzte, jondern dies in Bruderliebe 
zu den Feinden Deutſchlands unterlaffen hat. Sie mußte fie nach dem Frie— 
densdiktat von DVerjailles wieder an Belgien zurüdgeben. Die „unfichtbaren 
Väter“ geitatteten den Brrn. im auswärtigen Dienjt in Deutichland nicht ein- 
mal die Dokumente zur Klärung der Kriegsichuldfrage ,„ und Aufdeckung der 
großen Züge von unserer „Schuld“ an Belgien des Brs. von Beihmann-Holl- 
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weg — im profanen Amte Reichskanzler des Deutſchen Reiches — zu photo— 
graphieren. Ja, als die offizielle „Zentralſtelle zur Erforſchung der Kriegs— 
urſachen“ im März 1928 endlich die Tatſache der engliſch-belgiſchen Militär-Kon- 
vention veröffentlichte, wurde ſogar das Heft fofort eingezogen und durch ein 
anderes Märzheft erjett, in dem der Aufſatz über die englifch-belgiihe Mili- 
tärfonvention fortgefallen ift, und die entiprechenden Seitenzahlen durch zwei 
andere Aufſätze mit ganz anderem, unwichtigen Inhalt gefüllt waren. 

Die Verhandlungen von Algeciras, ſowohl wie die Vorverhandlungen zur 
Erneuerung des Dreibundes hatten den „unfichtbaren Vätern” im Jahwehijahre 
1906 des weiteren die Gewißheit gegeben, daß der Groß-Orient in Italien 
dieſes Land tatſächlich vollſtändig in ihrem Sinne leitete, hatte doch Marquis 
Rudini, der Miniſter des Auswärtigen, dem Deutſchen Botſchafter Graf 
Monts klar und deutlich ausgeſprochen, daß „bereits 1896 der Dreibund nur 
unter der Vorausſetzung erneuert worden wäre, daß Italien im Hinblick auf 
ſeine langgeſtreckten Küſten unmöglich gegen ein mit Frankreich verbündetes 
England kämpfen könne. Bei der zweifelloſen Ueberlegenheit der franzöſiſch— 
engliſchen Flotte gegenüber den vereinigten maritimen Streitkräften aller 
übrigen Mächte würde keine itanienſht Regiexung das italieniſche Volk gegen 
Frankreich und England mobil machen können.“ 

Das Auftreten Englands an der Seite Frankreichs hat ſchon damals kein 
einſichtiger Militär bezweifelt, und es war auch den Brr. Freimaurern in 
Italien nur zu bekannt. Der Deutſche Reichskanzler Fürſt Bülow konnte 
auch hierüber nicht im Zweifel ſein. Trotzdem klärte er das Deutſche Volk 
nicht auf und verſäumte wiederum auf Grund der ernſten Lage Deutſchlands, 
die doch in Algeciras und ſpäter in ſo eindringlicher Klarheit in Erſcheinung 
getreten war, die Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht im Jahre 1906 
entſchloſſen zu fordern. Hinter dieſem furchtbaren Verſäumnis ſtehen eng ver— 
eint Jude, Freimaurer und Jeſuit. Die „unſichtbaren Väter“ freuten ſich, daß 
ihnen auch hier wieder ihr ſtilles Spiel mit Deutſchland durch Mitarbeit von 
Brr. Gojim gelingen konnte. Italiens aktiver Teilnahme an einem Krieg gegen 
Deutſchland konnten ſie dank der eindeutigen Haltung der Italien beherrſchen— 
den Freimaurerei ſchon damals ſicher ſein. Der ganze Dreibund war für ſie 
nur eine Täuſchung der gefürchteten Deutſchen. Darum war ihnen der Schein— 
bund Deutſchlands mit Italien erwünſcht. 

„Vorſichtig“ war Norwegen ſchon 1905 von Schweden getrennt worden, 
ein Ereignis, das unter anderem Schauen nicht zu verſtehen iſt. Die Schweden 
fonnten ſich doch trotz des jüdiſchen Königs und der ſtarken Verfreimaurerung 
ihrer oberen Schichten auf ihr Blut beſinnen, wenn ſie die Deutſchen in Todes— 
not ſehen würden. Dann durfte nicht die norwegiſche Küſte Baſis einer Deut— 
ſchen Flotte werden! Eine engliſche Blockade des Deutſchen Gojimvolkes, ſogar 
eine völkerrechtswidrige, wie die während des Weltkrieges angewandte, wäre 
dann unmöglich gemacht geweſen. 

Hatten die „unſichtbaren Väter“ die militäriſche Kraft aller zunächſt gegen 
Deutſchland und "Defterreich- Ungarn in Betracht fommenden Gojimftaaten dant 
der börigen Mitarbeit der Länder und dank der Ratſchläge derer Gojimſtaats— 
männer und Generaljtäbe für fich verfügbar gemacht und jo die Grund- 
lage für die militäriiche Operation gefchaffen, jo drangen fie nach 1906 gleich- 
zeitig „borjichtig” zahlreicher und tiefer mit ihren Hörigen in die Völker Oeſter— 
reich-Ungarn3 und Deutichland3 ein. 
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Sie hielten e3 bejonder3 für geboten, die Fäden, die jeit 1870 zwiſchen den 
freimaureriihen „Sroßmächten” in Deutichland und in Frankreich abgeriſſen 
waren, bon neuem amtlich) anzufnüpfen, um noch unmittelbarer und unmerf- 
licher auf Brr. ın Deutſchland einzuwirken, ſie beſpitzeln und dadurch ihre zer⸗ 
ſetzenden Einflüſſe im Deutſchen Volke ſteigern zu können*). Die Brr. in 
Deutichland often an der Vernichtung ihres eigenen Vaterlandes durch Unter: 
laffungen und Taten mit,arbeiten”. „Menjchenveredlung” wollten die Brr.. in 
Frankreich an den Brrn. in Deutichland treiben, ſoweit dies überhaupt noch 
nötig mar. Ihren Volksſtolz, ihre nationale Würde galt es bis zum letzten Reſt 
auszumerzen, während in Frankreich unter freimaureriſchem Einfluß bis in die 
Schulbücher hinab die Hetze gegen die Deutſchen planmäßig und ganz öffentlich 
betrieben wurde. Dieſem ſollte auch die Anerkennung des üdiſchen Weltordens 
Bnei Briß von ſeiten der Großlogen in Deutſchland dienen. 

Darin liegt aber die beſondere Bedeutung der Ausführung dieſer Abſichten, 
daß ſie gerade im kriſenſchwangeren Jahwehjahre 1906 erfolgte. Der Deutſche 
Großlogenbund nahm im Mai dieſes Jahres auf Antrag der Großloge in Ham— 
burg und der Großen Mutterloge des Eklektiſchen Bundes in Frankfurt, die nach 
Br. Reverchon die undurchſichtigſte aller Großlogen iſt und nach Gottfried van 
Beet — 1921 — durch die im Jahre 1807 gegründete Tochterloge „Zur auf: 
gehenden Morgenröte” ſtets Verbindung nah Frankreich unterhalten Hat**), 
den offiziellen Verkehr mit der einen freimaurerifchen Großmacht Frankreichs, der 
Großen Loge in Frankreich. auf und geitattete, daß Großlogen in Deutjchland 
mit den jüdiichen Weltorden Bnei Briß in offiziellen Verkehr treten durften. 

Die Großlogen in Deutfchland können fich über die ausfchlaggebende Be: 
teiligung ihrer Brr. in Frankreich an der wenig erfreulichen Geltaltung der Ver— 
hältniffe in Elſaß-Lothringen wirklich nit im unflaren gemejen fein. Sie 
mußten aber vor allem die Abfichten der freimaureriihen Großmächte Franf- 
reich® genau fennen, die fih gegen das Beſtehen Deutſchlands und Dejterreich- 
Ungarns, das Leben des Deutihen Volkes und auch gegen die Herricherhäufer 
beider Staaten richteten. Die Große Loge in Frankreich war nicht befjer, als 
der Groß-Drient dafelbit. Ihre Preſſe hatte Doch 1888 deutlich gegen Kaijer 
Wilhelm und das Reich gejichrieben. Die Großlogen in Deutſchland mußten 
auch wiſſen, daß die Führer der zweiten „WUrbeiter” internationale der Loge 








*) Gleich nach Beendigung des Krieges 1871 — bereits am 1. Auguſt des gleichen 
Jahres berieten die Brr. Freimaurer Frankreichs über Die Wiederaufnahme der Beziehungen 
zu den Brrn. in Deutfchland. Sie unterliegen in Bruderliebe eine beabfichtigte Prüfung 
8 Auftreten? der „Deutfchen” Maurer auf franzöfifchenm Boden und des Verhaltens der 
Brr. Deutſchlands gegenüber den Bren. Frankreichs während des Strieges. Die freimaus 
reriihe Bauhütte in Frankfurt a. M. begrüßt dies „im Intereſſe des Bundes”, weil diefe 
Unterlaffung „ein Sieg freimaurerifcher Grundfäße und Gefinnung über nationale Emp— 
findlichkeiten iſt“ Auch ſoll nad G. M. Pachtler, ©. 3. eine mit dem 1. 11. 1872 — einem 
Sahmwehtagel T1+1+18 +7 +2 = 30 — beginnende Verſammlung von Brr. Freimau— 
rern aus Italien, Ungarn, Frankreich und Deutſchland in Locarno ſtattgefunden haben. 
Der Vertreter der Freimaurerei in Deutjchland, General Etzel, ſoll ſpäter jelbitverjtändlich 
jeine Teilnahme bejtritten haben, aber Die Tatfache, daß in Locarno von den Brr. Frei— 
maurern des WVölferbundes jener befaunte Vertrag abgeichloffen wurde, in dem der Reichs— 
präfident von Hindenburg und Br. Strefemann das Diktat von Verſailles mit der Verzicht— 
leiftung auf Elſaß-Lothringen nochmal — und diesmal freiwillig — anertannten, zeigt 
dem Profanen, daß es mit dem „Geiſt von Locarno“ eine ganz befondere freimaurerifche 
Bewandnis haben muß. 

**) Nach den Denkichriften Br.3 Didler aus dem Jahre 1849 gehört dieſe Großloge 
„zum Großen Orient von Frankreich in Paris“. 
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„Art et Travail“ — Kunſt und Arbeit — in Paris angehörten, und konnten 
ſich über ſolche Brr. „Arbeiter“ „der Königlichen Kunſt“ nicht im unflaren fein, 
zumal dDiefe Loge unter der Obödienz des Groß-Orients von Frankreich 
„arbeitete”. Dummdreiſte jüdisch-freimaurerifche Verlogenheit leugnet dieſe er- 
wiejenen Tatjachen, wie alle Verbrechen der Vergangenheit. 

Das Bundesblatt der „Altpreußifchen” Großloge „zu den Drei Weltkugeln“ 
ſchreibt 1905 auch Har und deutih: 


„Meberhaupt ijt die Freimaurerei des Auslandes, im beſonderen die Frank— 
reichs, welche die K. K. hier in Deutſchland zu beeinfluffen beginnt” — alio 
noch vor der Anbahnung des offiziellen Verkehrs —. „Der Geift des Mate: 
rialismus und des Radikalismus macht fich von Dort her. mehr und mehr gel- 
tend und ſucht die K. K. in Bahnen zu drängen, die ſchließlich dahin führen 
würden, too die franzdjiihe Freimaurerei fich befindet.“ 

Die Brr. in Deutſchland ſahen aljo Har. Gern bat fich dad Bundesblatt 
gewiß nicht jo deutlich ausgeſprochen. Wenn die Großlogen Deutſchlands troß- 
dem 1906 den offiziellen Verkehr mit einer Großloge Frankreichs anfnüpften, jo 
bedeutet das nichts mehr und nichts weniger, als daß die Brr. Freimaurer in 
Deutichland die Beitrebungen der Freimaurerei in Frankreich und damit der ge- 
lamten Bruderfette auch unmittelbar billigten und nach Weifungen der „unficht- 
baren Väter” billigen und deden mußten; durch den Schein „treu-vaterländiſcher“ 
Sefinnung, den fich der fünitliche Kude den Profanen gegenüber gab, wurden 
die Beitrebungen befjer vor den ahnungsloſen Deutfchen vertarnt. 

Die Tatjache, daß mit dem Groß-Orient in Frankreich der Verkehr noch 
nicht aufgenommen wurde, hat feinerlei Bedeutung und war auch nur Ver- 
tarnung, denn den einzelnen Brrn. der Großlogen in Deutjchland und den Brü— 
dern des Groß-Orients in Frankreich war es gejtattet, die entiprechenden Logen 
de3 anderen Landes zu befuhen und an deren „Urbeit” teilzunehmen. Für 
einen offiziellen Verkehr innerhalb des Großlogenkreiſes gab e3 ja auch andere 
Wege als den formellen von Großloge zu Großloge, das zeigt der Verfehr zwi— 
chen der Freimaurerei in England und in Frankreich, deren Großlogen indes 
lelbit in feinem „amtlichen“ Verkehr miteinander ſtanden. Eingemweihte Hochgrad- 
ler hatten dieje Aufgabe zu erfüllen. Die unmittelbare Mitarbeit der Freimaurer 
und damit der Judenſchaft in Frankreich an der Zerjtörung der inneren Feſtig— 
feit ded Deutichen Volkes war indes eine weitere Verſtärkung der unfichtbaren 
Front der überjtaatlichen Mächte gegen das Deutiche Gojimvolk. 

Der unmittelbare, rein jüdiſche Einfluß hatte gleicherweile eine jtarfe Be— 
tätigungsmöglichkeit durch die Anerkennung des Ordens Bnei Briß gefunden, 
über dejjen VBernihtungswillen den Gojim-Völkern gegenüber Gemißheit be- 
ſtehen mußte. Daß troßdem gerade diefer Orden als „gerechte" und „vollkom— 
mene” Loge anerkannt wurde, ift eine bejonders jtarfe freimaureriihe Enthül- 
lung, die alle freimaurerischen Verdrehungskünſte nicht mehr aus der Welt jchaf- 
fen können, denn ein amtlicher Verkehr ift nur unter „gerechten“ und „vollfom- 
menen” Logen freimaureriich zuläſſig. Er verankerte fich feit in Deutichland, 
auch in Oeſterreich-Ungarn, deſſen Hauptitädte jein beſonderes „Arbeit3”- 
feld wurden. Er fonnte die „Arbeit“ der jüdiichen Organijationen, die in der 
ſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen „Urbeiter” = Snternationale ihr mich: 
tigſtes Machtinſtrument hatten, durch Einwirkung auf die „gebildeten Kreiſe“ 
harmoniſch ergänzen. 
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Immerhin ſollten die Arbeiter der Stoßtrupps im Kampf für die Juden— 
ziele bleiben, und Jo ſprachen denn die „Arbeiter”-Snternationalen auf Weiſung 
der Brr. Freimaurer und Juden im gleichen Jahwehjahre 1906 ſchon eine recht 
deutlihe und für den Deutihen Michel berechnete und gegen -ihn gerichtete 
Sprache. Auf dem Kongreß der „Arbeiter” Internationale in Stuttgart wurde 
denn in einer 14 Bunte (!) *) umfafjenden Entjchließung erflärt, daß beim 
drohenden Ausbruch eines Krieges die arbeitenden Klaſſen und deren parlamen- 
tariſchen Vertreter verpflichtet ſeien, „den Krieg zu verhindern”, wenigſtens für 
„eine rajche Beendigung des Krieges zu ſorgen“ und mit allen Kräften dahin— 
zuſtreben, den Krieg zur „Aufrüttelung des Volkes auszunützen“. 

Das Jahr 1906 brachte noch nicht die kriegeriſche Enticheidung. Sranl- 
reich hielt jeine Rüftung für vernachläſſigt. Rußland war durch den Krieg mit 
Japan und durch die Revolution geſchwächt. Deutichland aber lie fich demüti- 
gen! Das Jahr 1906 indes hatte den „unfichtbaren Vätern” Far gezeigt, welche 
militäriijhen Gojimmächte fie gegen Deutfchland und Dejterreich-Ungarn auf: 
gehett hatten, und mie ſtark ſie felbjt mit ihren eigenen Hilfstruppen in den 
Völkern diejer beiden Staaten jtanden, und daß fie tatfächlich in der Lage waren, 
die „öffentlihde Meinung” der ganzen Welt, jelbit in den Völkern Deutjchlands 
und Defterreich3 durch Lügen zu formen, und die Deutichen zu zerjeßen. 

Die Mobilmahungsarbeiten zur Vernichtung Deutſchlands und Deiterreich- 
Ungarns maren im mwejentlichen vollendet. Sie hatten eine Vervollſtändigung 
faum mehr nötig. 

Unter allen Völkern der Erde jeßten die „unfichtbaren Väter” ihre Macht- 
erweiterungen im Anſchluß an Die Ereigniſſe des Jahwehjahres 1906 fort und 
drangen auf allen Gebieten immer tiefer in das Leben der Völker ein. Sie 
ſchürlen jenſeits der Grenzen der beiden Mittelmächte immer heftiger gegen 
Deutſchland und auch Oeſterreich-Ungarn und ſtellten dabei Deutſchland als den 
Störenfried Hin, der andere Völker bedränge und vergewaltige und daher den 
MWeltfrieden gefährde, das Deutichland, das jeit dem Kriege 1870/71 friedlich 
jeinen Weg gegangen war, und Defterreich-Ungarn als den Staat, der feinen 
Kationalitäten den Atem nähme. 

Ebenſo aber ſchürten fie innerhalb der Grenzen Deutfchlands und Oeſter— 
reich-Ungarns und wandten jich dabei gegen alles, was den Deutſchen Kraft 
gewährte, und gewannen in allen Zweigen des öffentlichen, wirtichaftlichen und 
kulturellen Zebend immer mehr Mitarbeiter im Deutichen Volk, die ſich immer 
planmäßiger in engiter Verbindung mit den gegen Deutichland und Oeſter— 
reih-Ungarn gehetten Gojimſtaaten gegen die Deutſchen Volksteile wandten, die 
einen freien, unabhängigen, machtvollen Deutſchen Staat haben und die Deutjchen 
in ihrem Bewußtſein und in ihrer Eigenart ftärken wollten. ' 

Insbeſondere kam e3 den „unfichtbaren Vätern” darauf an, hierzu auch die 
Öffentlich wiederhergeitellten Beziehungen zwilchen Großlogen in Deutjchland 
und in Frankreich zu verwerten. 

Schon 1907 taufchte in Brüffel auf einer freimaurerifhen Tagung, an der 
auch „franzöſiſche“ und „Deutjche” Brr. teilnahmen, Br. Boulay**), Groß— 
mwürdenträger im Groß-Orient in Frankreich und Atheilt und Br. Gartz, Groß— 


*) 14 Bunfte”, find den verblödeten Kabbaliſten „heilbringend” ala de 8 Eckpunkte 
des „heiligen“ Kubus und 6 Mittelpunkte der 6 Kubusflächen. 8+6 = 

**) Br. Boulay gilt als recht dunkler Ehrenmann, der fpäter, troß des Horken Schubes 
dankt feinen hohen freimaurerifchen Würden, mit Gefängnis wegen Betruges bejtraft wurde. 
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meilter der „chriftlichen“ und „treusvaterländischen“ „altpreußiſchen“ Loge, unter 
dem Jubel aller Anweſenden den Bruderkuß. Er fand in den „Deutſchen“ 
Logen freudigſten Widerhall. Gleich darauf war Br. und Atheiſt Boulay Gaſt 
in der Tochterloge dieſer „chriſtlichen“ „altpreußiſchen“ Loge in Köln, der Loge 
„Freimut und Wahrheit”. Logenmeiſter dieſer Loge war Hauptmann und Jude 
Joachim, der ſehr bequem für die Verbindung nach Belgien und Frankreich 
zufällig in einem Aachener Regiment ſtand und gewiß ebenſo zufällig nicht allzu— 
lange darauf in die von mir geleitete Aufmarſchabteilung des Großen General— 
tabe3 fam. Dann nahm er nach hinreichend langer Zugehörigkeit zu dieſer 
Abteilung jeinen Abſchied und zog nach Paris, von mo er nach Kriegöbeginn 
als Abteilungschef in den ftellvertretenden Generalſtab zurücdfehrte und wieder 
zufallig eine Abteilung erhielt, die einen bejonder3 guten Cinhlid in die Ver: 
teilung der Deutſchen Streitkräfte gewährt hat. Nebenbei arbeitete im gleichen 
itellvertretenden Großen Generalitab auch fein ſattſam befannter Vorgeſetzter, 
der Zandesgroßmeilter der Freimaurer von Deutichland, Hauptmann Graf zu 
Dohna-Schlodien und andere Würdenträger des Aaronsſchurzes. 


In der erleuchteten Berfammlung zu Köln 1907 führte Br. Boulay aus, 
daß auch die Zeit fommen würde, in der die Beziehungen zum Groß-Orient in 
Sranfreich wieder angefnüpft würden: 

„mit dieſer biltorifhen Macht, die feit beinahe zwei Jahrhunderten ihren Einfluß 
über die ganze Welt ausgeübt bat, deren Rolle und T Tätigteit zwar verjchiedentlich beurteilt 
und erwogen werden, feinem aber gleichgültig fein kann.“ 

Wir müfjen es Br. Boulay laſſen, daß auch er fich hier offen über die Tätig 
leit des Groß-Orient äußerte. Er wußte, dab er zu feinen fauben Ohren und 
nicht zu Uneingemeihten ſprach. 

Schon am 25. Februar 1908 trat denn au der 5. Oberrheiniſche Stul⸗ 
meiſtertag in Straßburg mit dem Geheimantrag an die Brr. hervor, auch mit 
dem Groß-Orient von Frankreich die „amtlichen“ brüderlichen Beziehungen 
wieder aufzunehmen. Die „nichtamtlichen“ beſtanden ja bereits. 

Der Verkehr zwiſchen der anderen freimaureriſchen Großmacht in Frank— 
reich, der Großen Loge in Frankreich, und den Großlogen in Deutſchland war 
alsbald ein amtlicher geworden. Im Jahre 1907 weilten die „altpreußiſchen“ 
Großmeiſter in Paris zum Beſuch der Großen Loge in Frankreich. Hier 
führte ein „altpreußifcher” Großmeiſter in franzöfiicher Sprache aus, daß der. 
heutige Tag die ſchönſten Hoffnungen der ganzen „Deutſchen“ Maurerweit er⸗ 
fülle. 

„Der Wille zur Einigung, die Notwendigkeit der gemeinſamen Arbeit, wenn wir zum 
Ziele kommen wollen“ —nämlich das Deutſche Reich zu zerſtören und auf ſeinen Trümmern 
die Weltrepublik zu errichten — „habe manche Schwierigkeit überwunden und habe die Ver— 
treter großer maureriſcher Kreiſe in demſelben Tempel vereinigt. Wenn wir auch in ver— 
Ichiedenen Zungen reden, wir verſtehen (!) uns Doch, denn Durch alle irdiſchen Zaute dringt 
die Sprache des Herzens“ — Die den Gehorfam gegenüber den „unfichtbaren Bütern befiehft 
— „und bier jchlagen Die Herzen zujammen.” 

Eine größere, Huftimmung zu den Zielen der Freimaurerei Frankreichs 
kann bon den Stoßlogen in Deutihland nicht ausgeiprochen werden. Sie 
haben fich erneut zu den Beichlüffen der Freimaurerei in Frankreich, alfo erneut 
zu denen der Weltfreimaurerei, bekannt. 

Im Sahre 1908 waren die „franzöſiſchen“ Brr. der Großen Loge in Frank— 
reich in Berlin und wurden dort von den drei „altpreußiichen” Großlogen über- 
Ihmenglich gefeiert. Ein Großmeiſter ſprach aus, „Daß die Freimaurerei in 
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Deutichland und die Freimaurerei in Frankreich auf dem gemeinjamen und feiten 
Srunde der echten und wahren Freimaurerei ftehe”. Das follten fich endlich 
die Gojim-Deutſchen merken, die noch nicht durch künſtliche Beſchneidung ent: 
ehrt find. Dann fuhr der Großmeifter noch fort: 

„Als vornehmiten Gewinn des heutigen feitlichen Tages betrachten wir Brr. der 
Deutſchen Großlogen — die Tatfache, daß wir im Stande geweſen find, Ihnen perjünlich 
die Bruderhand zu reichen und Ihnen als Brr. und Freunde gegenüberzuftehen. Dieſe 
perfönliche Sreundfchaft, die wir heute feierlichit befiegeln, wird, wie wir hoffen, dad Gamen= 
forn werden, daß für und und unfere Nachkommen“, — d. h. die fpäteren Freimaurer -- 
„reiche Früchte trägt... .“ 

Bald war dann auch Vertreter der GoB-Loge in Frankreich, deren Groß— 
meifter vor dem Weltfriege Br. Paul Paigne, Divifionsgeneral a. D., war, bei 
Der Großen Landesloge der Freimaurer von Deutjchland der Br. und preußiiche 
General von Proßen. 


Der alte Einfluß der Großloge in England auf Großlogen in Deutichland 
als PVatentverleiher wirkte daneben im Sinne der „unſichtbaren Väter” nicht 
minder jtarf, ganz abgejehen von dem unmittelbaren der „englijchen” frei= 
maurerijchen Großbehörde im „Tale von Berlin.“ 

Wie eng namentlich die Berbindung der „altpreußiſchen“ Großlogen Deutſch— 
lands mit den Großlogen Großbritanniens war, geht daraus rein äußerlich her- 
nor, daß der Großmeifter der englifhen Großloge, der Herzog von Connought, 
Shrenmitglied der altpreußiichen Großlogen war, und Prinz Leopold von 
Preußen, der Protektor der Großlogen Deutichlands, jelbit noch nad) der Rang— 
[ifte der Großen Zandesloge der Freimaurer von Deutjchland des Jahres 1916/17, 
zwei Sahre nach Kriegsbeginn, als Ehrenmitglied von 5 engliſchen und jchot- 
tiichen Großlogen und Logen, darunter auch des „Tempels des König Salomo“ 
genannt wird. Dieſe Ehrenmitgliedichaft hatte aljo der Prinz jogar während 
des Srieges beibehalten, mährend ſonſt alle Ehrenmitgliedjchaften der Vertarnung 
halber „ruhten“. Der politiihe Einfluß der maureriſchen Großmächte in Eng- 
land auf Deutjchland war ein erheblicher. Er wirkte ganz „in der Stille”, 
aber „in der Stille” nachhaltig und bejonders lähmend und verwirrend. 


Auch aus den Anderen Großlogen, die alle jo eingejtellt waren, wie die in 
Frankreich und England, drangen ſolche Einwirkungen auf die Brr. in Deutjch- 
land*). | 

Es mußte das alles jo jein, die Brr. in allen Zändern bilden nun einmal 
eine Kette, die in fich eng verjchlungen ift und aus gleichen Gliedern beiteht. 
Sin Gedanken- und Willenzjtrom in ein Glied hineingeleitet, der zur „Arbeit“ 


*) Meil freimaurerifcherfeit3 immer mieder ander? verſucht wird, die Zufammenhänge 
der Sreimaurerei in Deutfchland mit der Preimaurerei in Den andern Ländern zu ver— 
tarnen, da törichte PBrofane meinen, jolcher Verkehr wäre nichts anderes als eine jchamlofe 
Preisgabe des eigenen Wolfe, ſei feitgeltellt, daß ſämtliche anerfannten „freimaureriſchen 
Großmächte“ in von Dahlens Kalender aufgenomen find, darunter 3. B. die Großoriente 
bon Frankreich und SStalien, mit denen die Großlogen in Deutfchland heute feinen 
amtliden Verkehr haben. Ob zufälligerweile eine „Deutſche“ Großloge mit einer Groß— 
Ioge im Auslande einen amtlichen Verkehr unterhielt oder nit, hat für die Anerken— 
nung nicht zu bedeuten. Der amtliche Verkehr wurde auch immer nur mit einem Teil der 
anerfannten „Großmächte“ unterhalten. Zur Herftellung folchen Verkehrs mar mur 
noch ein befonderer Beichluß notwendig. Die betreffende auswärtige Großloge Stand io 
wie jo in der Bruderfette mit fämtlichen Deutfchen Großlogen, 

Die altpreußifhe Großloge „zur Freundichaft”, damals nannte fie fih noch Royal 
York, Hatte 3. B. im Freimaurerjaht 1912-13 eine offizielle Vertretung außer mit den 
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für Die Judensiele und zur „Arbeit“ für Entraſſung und Verſklavung der Völker 
antreibt, wird gierig aufgenommen und von dort in die andern Glieder weiter— 
geführt, bis er zu ſeinem Ausgangspunkt zurückkeht. 

Die Glieder der Weltbruderkette aber, die die Brr. der einzelnen Staaten 
bilden — in Deutſchland 3. B. die Brr. der Großlogen und okkulter Logen, ge— 
leitet von der „engliſchen“ freimaureriſchen Großbehörde im Tale zu Berlin, oder 
anderer Logen, die wie die Loge, ‚Art et Travail“ unter der Obödienz von Groß 
logen im Auslande „arbeiten — Sind feit zuſammengeſchweißt mit den jüdi- 
Ihen Organijationen und den Sefuiten durch die „wiſſenden“ und „eingemweihten“ 
Hochgrade. Aus den Sliedern der Weltbruderkette jtrahlen die durch jenen Strom 
in fie hineingegebenen Weiſungen der „Unfichtbaren Väter” nun hinaus in die 
Barteien, Verbände und ins Volt — fo in alle Völker, jo in das Deutfche 
Bolf, auf denen allen die Kettenglieder mit bleierner Schtwere, fie erdrüdend 
und auseinanderjpaltend, liegen. 


8. Die Berihtwörer-„Arbeit* im Jahwehjahre 1910. 


Das Jahwehjahr 1910, das die beiden SSahmehzahlen 10 und 10 enthält, 
war wieder ähnlich mie dag Jahr 1906, ein Zeitpunkt, von dem au die Ver: 
ſchwörer,arbeit“ entiprechend dem jůdiſch kabbaliſtiſchen Aberglauben in allen 
Völkern beſonders eifrig betrieben wurde. 


Zunächſt wurde die „Arbeit“ aus den Gojimhänden Königs Eduard VI. 
genommen. Er folgte in den letzten Jahren allem Anſchein nach nur noch wider— 
willig den ihm aufgetragenen Befehlen und dachte an Abdankung, da er trotz 
aller freimaureriſch-okkulter Willenslähmung erkannt haben mochte, daß der frei— 
maureriſche Kampf allen Thronen galt. So ſtarb er denn „zur rechten Zeit“, 
einen Tag nach dem 5. 5. 1910 (10, 10, 10). 

An Stelle des königlichen Vorbereiters der Weltfatajtrophe, der jeine 
Schuligfeit getan hatte, wie der Mann mit der Krone in der ſchwarzen Loge, 
nahm. der Jude unmittelbar die Leitung in die Hand. 

Sn Deutichland tat das Walter Rathenau, der „rote Brophet”, der ih nad 
Holitiher nach dem Weltfriege ftolz rühmte, die Revolution gejchaffen zu haben. 
Rathenau erfreute fich der Gunſt und des Vertrauens des Deutichen Kaiſers, 
lüftete aber um die Jahreswende 1909/10, in der Zeit, in der er im Palais, 
alfo wohl noch al3 vertrauter Freund des Kaiſers aus- und einging, den 


Großlogen in Deutfchland mit der Großloge von England, Schottland und Irland, Der 
Großloge von Dänemark und Norwegen, mit den Großlogen Belgiens, mit dem Großorient 
der Niederlande, mit der Großloge von Frankreich in Bari, mit dem Großorient in Rom, 
mit der Großloge der Schweiz „Alpina“, mit der ſymboliſchen Großloge von Ungarn, mit 
der Großen Loge von Neuyork und andern Großlogen der Vereinigten Staaten, mit der 
Großloge von Brafilien, mit dem Großorient von Griechenland. 

Andere preußiſche Großlogen unterhielten 3. B. ähnlichen amtlihen Verkehr, und 
jolchen mit der Großloge von Luxemburg bi3 zu den Großorienten und Großlogen von 
Paraguy, San Salvador und Liberia uſw. 

Neben dem amtlichen Verkehr beiteht der brüderlide. So mar 3. B. der „amtliche 
Verkehr” der Großen Landesloge der Freimaurer von Deutjchland mit dem Großorient von 
Sranfreih por dem Weltfriege nicht hergeitellt, der „brüderliche”, von Loge zu Loge war 
indes ausdrücklich zugelaſſen. 

Hinter „Anerkennung“ und „Verkehr“ der Großlogen vertarnt ſich der Verkehr der 
Hochgrade, der die Kette immer geichloffen hält. 
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Schleier, der bisher über den „unſichtbaren Vätern“ lag. A verfarnte er 
fie noch und ihre jüdiſchen Zielen den Profanen, indem er das Wort „wirt— 
ſchaftlich“ ſtatt „politiſch“ brauchte, aber es war genügend deutlich geſprochen, 
zumal für den Juden auch die „Wirtſchaft“ nicht Selbſtzweck, ſondern ein 
mächtiges Mittel „hoher Politik“ iſt: 

„Auf dem unperſönlichſten, demokratiſchſten Arbeitsfelde, dem ee wirtſchaft⸗ 
lichen Führung, wo jedes törichte Wort kompromittieren“ — ſehr richtig — 
„jeder Mißerfolg ſtürzen kann“ — noch richtiger — „hat im Laufe eines 
ac fih eine Oligarhie gebildet — 300 Männer, von denen jeder 
jeden fennt (!), leiten die wirtſchaftlichen Geſchicke des Kontinents und ſuchen 
ſich Nachfolger aus ihrer Umgebung. Die ſeltſamen Urſachen dieſer ſeltſamen 
Erſcheinung, die in das Dunkel der künftigen ſozialen Entwicklung“ — die 
Proletariſierung der Gojimvölker unter der jüdiſchen Weltherrſchaft — „einen 
Schimmer wirft, ſtehen hier nicht zur Erwägung.“ | 

Klarer enthüllten ſich noch die „unfichtbaren Väter”, Die „wirtſchaftlichen“ 
Freunde Rathenaus auf der internationalen Banken-Allianz, die 1913 in Paris 
gegründet wurde: 

‚Die Stunde hat geichlagen für die Hochfinanz, öffentlich ihre Geſetze für 
die Welt zu diltieren, mie fie e3 bisher im Verborgenen getan hat... Die Hoch: 
finanz iſt berufen, die Nachfolge der Kaiſerreiche und Königtümer anzutreten, 
mit einer Autorität, die ſich nicht nur über ein Land, ſondern über den ganzen 
Erdball erftreckt.” 

Das Jahwehreich ift damit auch bon Seiten der Hochfinanz verfündet: Herr- 
ſchaft über gefnechtete und enteignete Gojimvölker! 

„Anfichtbare Väter”, Finanzmagnaten und „Dreihundert” verſchmelzen in 
eins. Sie wollen die Völker beherrſchen, ihnen aber noch einen Schein der 
Selbſtändigkeit belaſſen, weil ſie dann williger ſind. Staatsoberhäupter und 
Miniſter ſind die „Schreiber“, die Volksvertreter die „niederen Angeſtellten“ 
ihrer „hohen Politik“. Sie ſelbſt wollen nach wie vor in ihrer „Anonymität“ 
bleiben. Walter Rathenau ſagt darüber in einem Briefe: 

„Die wirklichen „300“ haben die Gewohnheit und Vorſicht, ihre Macht 
abzuleugnen. Wenn Sie ſie anrufen, werden ſie ſagen: Wir wiſſen von nichts; 
wir ſind Kaufleute wie alle anderen. Dagegen werden nicht 300. ſondern 3000 
Kommerzienräte ſich melden, die Strümpfe oder Kunſtbutter wirken, und ſagen: 
Wir ſind es! | 

„Die Macht liegt in der Anonymität!” 

Damit ift das jüdische Regierungsſyſtem gekennzeichnet. 

Für die dummen Gojim hatte Walter Rathenau die Zahl 300 überdies falſch 
angegeben. Die „Dligarchie” beitand höchſtens aus 33 Verſchworenen ‚des 
33. Grades und an deren Spibe ftanden wiederum 3 X 3 = 9 und aud dikier 
Zahl fonderten fi 3 ab und dieſe wiederum unterjtanden einem. Zu diejen 
— 3 wird Walter Rathenau gehört haben. Er war gewiß der Erite in 

uropa 

Bei Kriegsbeginn mar fich der „Rote Prophet” Kar, daß „für ihn die Welt— 
geichichte ihren Sinn verloren hätte, wenn der Kaiſer ala Sieger des Weltkriegs. 
mit feinen Baladinen auf weißen Rofjen durch das Brandenburger Tor einziehen 
würde“. Er fürchtete, daß der Deutihe Sieg den Sieg über die verjudete Welt 
bedeuten fönnte. Da3 mar natürlich für den Juden Walter Rathenau „ſinnlos“. 
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Wie jehr auf allen Gebieten feit Jahrhunderten die ‚„Unfichtbaren Väter“ 
daran „gearbeitet“ hatten, die „Sinnlofigfeit” blutartiger und arteigener freier 
Völker der Welt, Die fie hervorgebracht hatte, zu erjparen, und mie jehr ſie in 
Sonderheit darnach ſtrebten, die Deutſchen davor Zu bewahren, Die Weltgejchichte 
nicht „ſinnwidrig“ zu gejtalten, wurde gezeigt. Es war natürlich, daß ein ehr- 
geiziger und raſſiſch begabter Jude, der wie Walter Rathenau durch Geburt 
zu den „Finanzmagnaten“ oder ſeinen „300“ gehörte, in fanatiſchem Eifer dar— 
nach ſtrebte, die Weltgeſchichte „ſinnvoll“ zu machen und dazu in kabbaliſtiſchem 
Aberglauben nach Thora und Talmud für die Verwirklichung der Ziele ſeines 
Volkes ebenſo in der Stille zu „arbeiten“, wie frühere jüdiſche „Propheten“, 
etwa wie Moſes Mendelſohn mit ſeinem Illuminatenorden, der gleichfalls von 
Berlin aus die „Arbeit“ geleitet hat. In jeinen Worten, Schriften und Hand» 
lungen hat ſich Walter Rathenau voll enthüllt, er jteht vor und neben Aſher 
Ginzberg als ein überzeugter VBollitreder der Weiſungen „der Protofollen der 
Weiſen von Zion” und ala der Künder und DVerbreiter des Bolſchewismus, der 
ſpäter mit Radek und Einer öffentlih im Verkehr ftand und den Reichs— 
präfidenten Ebert zwang, ihn zum Minifter des Auswärtigen zu maden. 

Unter dem Einfluß ‚der Finanzmagnaten” und nad) dem Vorbilde ihres 
teufliihen Handelns, das auf ſchwache Charaktere verderblich einwirkte, hatte 
die Deutihe Wirtichaft Formen angenommen, die Deutihen Wejen oft nicht 
mehr entſprachen und da3 Erreichen der jüdiſchen Ziele erleichterten. Die 
Bedeutung der Deutichen Landwirtſchaft al3 Urquell Deuticher Volkskraft, war 
zurüdgedrängt. Die fortichreitende Snduftrialifierung Deutſchlands und die 
wachjende Ausfuhr murden zum Gradmeſſer feiner wirtihaftliden Kraft. 
Snduftrie und Handel waren nötig. Die Bedeutung der Induſtrie hat der 
Meltfrieg ermwiejen. Kein Fabrikſchornſtein hätte weniger rauchen dürfen. Aber 
doch hätte das Wirtfchaftsleben feine Deutiche Art beibehalten müffen, es mußte 
den Belangen des Geſamtvolkes gemäß geftaltet fein. Induſtrie und Handel 
waren nicht Dinge an fih. So, wie die VBerhältniffe ſich nun einmal geitaltet 
hatten, förderten Snduftrie und Handel den Einfluß der „Tinangmagnaten” in 
der Deutfchen Wirtſchaft. Dieje jaben aber mit Staunen, daß fich auch auf mirt- 
ſchaftlichem Gebiet außerhalb ihres Wirkungdbereiches in Deutjchland etwas ent- 
mwideln Tonne, was die Durchführung der Judenziele jehr mejentlich erſchweren 
müfle. Darum hieß e3 für fie, die wirtichaftlihde Entwicklung ja auf dem Wege 
zu halten, den fie eingejchlagen, und alle die Mißſtände noch zu verjchärfen, die 
Dieier Weg gezeigt hatte, Die Deutichen Arbeiter in Die „Nrbeiter”- 
Sönternationalen, zur Führung de3 „Klaſſenkampfes“ und gegen das Landvoolk, 
Deutſche Wirtſchaftsunternehmungen zugleich in den Einfluß des Weltleih— und 
Bankkapitals führte. 

Dieſe Entwicklung förderte Walter Rathenau ebenſo wie Aſher inaberg 
dutch die Verbreitung bolichemwiftiicher Ideen, die den „Staatsiozialismus” 
Form der Diktatur des Proletariats fündeten, aber die Herrichaft der Finanz‘. 
magnaten”, d. h. der „unfichtbaren Väter”, erjtreben und fobald ald möglich 
verwirklichen jollten, bevor noch die Deutichen und dabei die Deutſchen Wirt- 
Ichaftsführer und Handarbeiter fich auf fich jelbit befinnen könnten. 

Die Bejuhe Walter Rathenaus bei mir während de3 Kriegs, vor allem jein 
leßter im Frühjahr 1917 in Kreuznach, haben die unangenehmiten Eindrücke 
in mir hinterlaſſen. Ich hatte bei diefem legten Beſuch den Eindrud, ala 
wiſſe er von Furchtbarem und wolle mich irgendiwie gewinnen. In feinen Briefen 
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an mich drang immer der Unterton durch, England müſſe zerſtört werden. Heute 
erkenne ich die ganze Unwahrhaftigkeit ſeines Handelns mir gegenüber. Als 
„Judenfürſt“ und als Sohn ſeines Volkes handelte er ſo, wie eben dieſe in 
ihrem Antigojismus nach Jahwehs Geboten handeln müfjen*). 


Wenn Br. und Oberft Mandel-Houfe, der Vertrauensmann Br. Wilſons, 
in feinen Memoiren berichtet, bei jeinem letzten Bejuch in Berlin, den er zur 
Sabotage Deuticher Rüftung in der Vorkriegszeit unternahm, habe er feitgeitellt, 
einflußreiche Kreije wünschten den Abſchluß eines Bündnifjes zwiſchen Frank— 
reich, England und den Vereinigten Staaten, damit ein etwaiger Sieg Deutjch- 
lands in einem zufünftigen Kriege völlig unmöglich Jei, jo können dieſe einfluß- 
reichen Sreije nur der Kreis Walter Rathenaus geweſen jein, mit dem Jude 
und Br. Mandel-Houfe auch während des Strieges verkehrt hat. 

Sn den Vertretern feiner „Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft“ — A. E. ©. 
— im NWuslande hatte dieſer „Judenfürſt“ Jein Diplomatenforps. Cr trieb 
unauffällig Ieine Politik. Sp war der befannte Br. Loucheur Vertreter der 
U. G. und zugleih Gejandter Rathenaus in Paris. Auch der bekannte 
Boljchewift Kraffin war Bertreter einer großen Berliner &leftrizitätsgejell- 

aft 

„Vorſichtig“ Hatte der Kreis um Walter Rathenau vorgearbeitt. Am 
130. Gedenftage des Baltillenfturmes in Paris, am 14. Juli 1909 war der 
Halbjude und Br. Freimaurer von Bethmann-Hollweg Reichskanzler des Deut- 
ichen Reiches geworden. Sn ihm hatte Walter Rathenau einen mehr als nur folg= 
ſamen, einen überfanatijchen, überzeugten Förderer jüdischer Intereſſen. 

Der Kaiſer hatte im Jahre 1908 mit Net dad Vertrauen in die Zuver— 
läſſigkeit des Schönrebners, Fürſten Bülow, verloren. Ziehen Die Ereigniſſe 
jener Tage an dem geiſtigen Auge vorüber, ſo gewinnt man den Eindruck, daß 
es ſich damals um eine zielbewußte Intrigue gehandelt hat, als Fürſt Bulom 
ein Kaiſer-Interview in England, nicht wie der Kaiſer wünſchte und veranlaßt 
hatte, vor der Veröffentlichung zur Durchſicht von den Dienftitellen des Aus— 
mwärtigen Amtes zugeitellt befam und prüfte, jondern daß es ohne feine Zuſtim— 
mung im „Daily Telegraph“ veröffentlicht werden fonnte, gleich als ob Dies 
vom Sailer ohne Rückſprache mit Fürſt v. Bülom herbeigeführt jei. Damit 
jtimmt der ungeheure Preſſelärm über diejes Vorkommnis überein, der ja immer 
auf Befehl der Juden einſetzt, wenn ſie etwas bezwecken. Dies, im Zuſammen— 
hang mit der Art, wie Fürſt Bülow die Angelegenheit im Reichstage erledigte, 
indem er ſich nicht als Kanzler vor den Deutſchen Kaiſer jtellte, laßt erfennen, 
daß Diefe ganze „Aktion“ allein deshalb unternommen mar, um den Keichs- 
fanzlerpoiten für den Judenſtämmling und Br. von Bethmann-Hollweg freizu— 
machen, zugleich auch, um das Anfehen des Kaiſers und damit die Staats— 
gemalt zu erjchüttern und die Nevolution vorzubereiten. 


*) Ich batte auch als ‚Chef des Generalſtabs im Oſten eine Beſprechung mit dem 
Juden, Nathan vom Hilfsverein „Deutſcher“ Juden. Obſchon ich mich auch der Juden 
im bejeßten Gebiet pflichtmäßig annahm, betrachtete mich dieſer Jude mit ſo haßerfüllten 
Blicken, wie ich fie bei Nichtjuden noch nie beobachtet habe. 

**) Walter Rathenau hatte, wie ich jet fehe, auch einen Bertreter im Hauptquartier 
Ober-Oſt., Weil diefer perfönlich ein tüchtiger Arbeiter war, will ich feinen Namen nicht 
nennen. Doch Hatte e8 Walter Rathenau für gut gehalten, ihn mir plöslic Anfang Oftober 
1918 in dad Große Hauptquartier zu jehiden, um mir etwas von der „Levée en maſſe“, vor- 
Ichwaßen zu laffen, damit ich nur ja feine eigentlichen Plän- nicht durchſchauen Tollte. 
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Die Schmußfeder de3 Juden Maximilian Harden, alias Witkowſky diente 
der gleichen Aufgabe. Er ftand an der Spite der Sournaille, die im Dienite der 
„Anfichtbaren Väter“ ‚arbeitete‘. ‚Seine Arbeit" fand auch die Billigung 
des jejuitiihen Zentrums. | | 

„Vorſichtig“ arbeitete der Jude weiter. Es galt, die bisher als zuper- 
läfligjte Stüße der Monarchie geltenden Konfervativen vom Kaiſer abzuziehen, 
was mühelos gelang, und fie jtärfer, als es bisher Schon durch die Freimaurerei 
der Sal mar, unmittelbar jüdifchen Einflüfen und Befehlen zugänglich zu 
machen. Der konſervative „Papſt“ “und Großgrundbeſitzer Freiherr von Heyde— 
brandt und der Laſa machte in diefem Sinne ausgejprochene Freimaurer= und 
Juden-„Arbeit“, al® er am 25. September 1910 in der „Kreuzzeitung“ 
ichreiben ließ: | 

„Die Konjervative Partei hat fich in ihrer großen Mehrheit ja auch davon 
überzeugt, daß Jich der antijemitiiche Bajjus ihres Programms praltiſch nicht 
mehr rechtfertigen läßt. Sind Doch im Judentum konſervative Kräfte” — gewiß, 
nämlich jü diſch konfſervative — „lebendig und wirkſam, wie uns die erfreuliche 
Tätigkeit zahlreicher Männer im praktiſchen Leben“ — z. B. die Ausplünderung 
des Deutſchen Grund und Bodens — „in Wiſſenſchaft und Kunſt“ — durch 
ſyſtematiſche Verdrängung Deutſcher Gelehrter und Künſtler — „zeigt, während 
die im Judentum jo auffallend deſtruktiven Kräfte ſich leider auch in reichem 
Maße bei raſſereinen Deutſchen“ — ja, Freiherr von Heydebrandt und der Laſa 

„entwickelt haben.“ 

Wie weit die Verſchwörer ſchon im Jahre 1910 gingen, zeigt die Tatſache, 
daß in dieſem Jahre bereits Prinz Max von Baden von ſeinen jüdiſchen und 
freimaureriſchen Freunden als erſter Reichspräſident der Republik Deutſchland 
im Jahwehreiche in Ausſicht genommen wurde. Daraus läßt ſich auch ſein 
plötzliches Auftreten Ende September, anfangs Oktober 1918 in der Nähe von 
Berlin, wie ſeine verſchiedenen, überraſchenden Erkundungsreiſen an der Front 
in den Kriegsjahren erklären. 

Wie die Pläne zur Entfernung der Monarchie und zur Beſitzergreifung der 
Macht in Deutichland dur) die „Unfichtbaren Väter” nad) der „Beſeitigung“ 
König Eduard? VII. feitere Geſtalt gewannen, fo auch die entiprechenden Ab- 
lichten für Dejterreich-Ungarn: zur Ermordung des Erzherzog Thronfolgers 
Franz Ferdinand, von denen noch eingehend gejprochen werden mird. 

Diefen Vorbereitungen der „Unſichtbaren Väter” ſchloſſen fich planmäßige 
andere zur Forderung ihrer Abfichten auf breitefter Grundlage an. 

Sp führten fie auch eine innigere Verbindung der Großlogen in Deutjch- 
land mit ihrem fanatifierten Stoßtrupp, dem Groß-Orient in Frankreich, herbei, 
um die Korrumpierung der Brr. Freimaurer in Deutichland noch gründlicher zu 
betreiben. Nach meinen Ermittlungen nahmen 1910 die „Deutſchen Großlogen“ 
den „amtlichen Verkehr” mit dem Groß-Orient in Frankreich grundfäßlich auf, 
auch wenn die drei „altpreußifchen”, „chriſtlichen“, „treuvaterländiſchen“ Groß— 
logen dagegen gejtimmt haben und noch feine Vertreter mit ihm austaufchten. 
Nach der Bruderfußizene zwiſchen Br. Großmeifter Gark von der Großen 
Zandesloge der Freimaurer von Deutſchland und Br. Großmeiſter Boulay vom 
Groß-Drient in Frankreich und nach deſſen Beſuch in der Loge „Freimut und 
Wahrheit” in Köln und nach der Anfnüpfung des amtlichen Verkehrs mit der 
Groß-Loge in Frankreich, war das Nichtzuftimmen lediglich eine mohlberechnete 
echt freimaurerifche Handlung, entjprungen aus der Sorge, daß ein Zuftimmen 
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in der profanen Welt und im Johannesproletariat ſehr verſtimmen könnte, falls 
es trotz aller Geheimniskrämerei bekannt werden ſollte. Es gab damals in 
Deutſchland noch viele, denen das Handeln der altpreußiſchen Großlogen ſehr 
ſorgſam vertarnt werden mußte, weil fie das Verhalten des Groß-Orients Kaiſer 
Wilhelm, Kaiſer Friedrich, Moltke und Bismarck gegenüber erfahren hatten 
und es nicht vergeſſen wollten. Dieſe Mordanſchläge zum wenigſten waren in 
weiteren Kreiſen Deutſchlands befannt geworden. 

Wie einit vor der blutigen franzöfiihden Nebolution und um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, ſo überſtürzten ſich auch jetzt die Freimaurer-Kongreſſe. 

Am 5. Februar 1911 trat Br. Boulay, Großmeiſter des Groß-Orient, amt- 
lich in Hamburg auf und hielt bei der Jahrhundertfeier der Großen Loge in 
Hamburg eine Rede, in der er ausführte: 

„So grüße ich Sie an dieſem Jubelfeſte brüderlicher Vereinigung und hoffnungs— 
voller Zuverſicht auf eine beſſere Zukunft,“ d. h. Die Judenherrſchaft — „So begrüße 
ich denn hier die Morgenröte des Tages, mo die Freimaurerſchaft der Welt jene fun— 
damentale Einheit“ — in der jüdiſchen Weltrepublit — „erringen wird.. Sie wird dieſe 
Einheit mit Beſtimmtheit erringen ſobald ſie, die durch ihren Eid zum Schweigen“ — über 
die geheimen jüdischen Weltmachtziele — „verurteilt gemejen mar, Die verlorene Sprache 
wiederfinden und offen (!) ihre Stimme” — für den Triumphgefang des jüdischen Volkes 
— „wird erheben fönnen. Dann mird fe, gleih dem Vogel, der in Geſellſchaft zum 
Neſte heimfehrt, das er allein verlaffen hat,” — der Jude in Gefellfhaft aller vereinigten 
fünftlichen Juden in das Neſt Paläſtina — „die ganze Menſchheit ihrem Zauberbanne 
unterwerfen“ — der blutrünſtigen Knechtung der Gojim! —. 

Die in Hamburg verjammelten „Deutſchen“ Brr. werden die Sprache ihres 
„franzöſiſchen“ Brs. wohl verftanden und feine Vorfreude geteilt haben. 

Im gleichen Jahre fand vom 8. bis 10. Juli ein Freimaurerfongreß in Bari 
ltatt, der dem „Weltfrieden” und dem „Pazifismus“ galt, d. h. dem Betören 
der profanen Ideologen aller Völker, namentlich Deutſchlands, und verblödeter 
Bır. Freimaurer, um die friegähegerifche, völfermordende Tätigkeit der Frei— 
maurer und ihre leßten Ziele: Weltrepublif, Entwaffnung der Völker unter einer 
ihr börigen militärischen Exekutivgewalt, zu vertarnen und in der Vertarnung 
oder hinter der Spanischen Wand hervor um Jo eifriger für den Krieg „arbeiten“ 
zu fonnen. Br. Köthner meint, dieſe Widerſprüche ließen ſich ganz gut mit 
„freimaureriſcher Mentalität“ vereinigen, denn der „Weltfriede, die Völkever— 
brüderung“, wie es die Freimaurer erträumen, ginge über die Vernichtung der 
Mittelmächte. Der Hauptredner auf dem Sreimaurer- Kongreß in Paris, 3. M. 
Lahy, der nebenbei bemerkt vorher von einer Meter Loge nad) Meb eingeladen 
war, obſchon, oder richtiger wohl, weil dieſe Loge die freimaurerijche „Arbeit“ 
der Franzofen in Elſaß-Lothringen genau fennen mußte, fündete wiederum unter 
jtolzem Hinweis auf die franzöfiihe Freimaurerrevolution von 1789 als das 
freimaurerifche Ideal die Weltrevolution an, die nur durch Friegeriiche Ver— 
nichtung ganzer Völker durch andere Völker verwirklicht und jo dem „Welifrieden”, 
wie ihn die „profane Welt” anfieht, ganz enigegenjeßt war. 

‚im übrigen“, jo meinte er, „it e3 die Beitimmung von und Franzofen, für ein 
ideales Vaterland“ — da3 jüdifche Weltreih — „zu fümpfen, melches das unferige an 
Größe und Bedeutung Jo unendlich übertrifft.” Ä | 

Gewiß, die Weltrepublif ift größer ‘als Frankreich. 

Ausdrüdlicd wendet er ſich an die anweſenden Deutjchen Bır. und belobt 
einen, der „unter dem Zwang einer exakten, deduktiven Schlußfolgerung“ — in 
der Tat läßt die Freimaurerei feine andere Schlußfolgerung zu — ſich dahin 
geäußert hatte: | 
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„Einzig und allein die franzöſiſchen Freimaurer ſind logiſch, denn die Freimaurerei 
fordert die tepubtifanifche Staatsform.“ 

Und trotzdem hatten die Großlogen in Deutſchland König Wilhelm J. zu 
ihrem Protektor gehabt! 

Dann wandte er ſich an die Deutſchen, ſchweizeriſchen, belgiſchen und hol— 
ländiſchen Brüder und begrüßte ſie als Mitarbeiter an „unſerem pazifiſtiſchen 
Werke“ — der jüdiſchen Weltrepublik, die „pazififtiich” iſt, wenn die Völker 
in vielhundertjährigem, von der jüdiſch-freimaureriſchen Verſchwörung angezet— 
telten kriegeriſchen Ringen ſich gegenſeitig verblutet haben und durch die „Unſicht— 
baren Väter“ reſtlos geknechtet ſind. — Dann fuhr er fort: 

„Wie werden wir dieſes Ideal verwirklichen können, dank der Mitwirkung der 
Maurer des Erdenrundes? Alle dieſe Faktoren müſſen dabei eine Energie entfalten, 
welche mit den zu überwindenden Schwierigkeiten in richtigem Verhältnis fteht... Durch 
das Wort (!) haben mir die Saat audgeftreut, durch Die Aktion (!) müſſen wir heute 
die gute Einbringung der Ernte ficher Stellen. Die Einbringung der Ernte” — Die 
Errichtung der Judenherrſchaft — „wird in allen Ländern gleichzeitig ftattfinden.” 

Da3 war deutlich gebrochen. 

Dies alles und noch vieles mehr hörten „Deutſche“ Brr. an und gemiß 
in „treu vaterländiſcher Gefinnung” im Sinne der freimaurerifchen Geheim- 
ſprache. Nur war das „Vaterland“ Judäa, nicht etwa Deutfchland. 

Den Brrn. aus dem Deutjchen Kaiſerreich wurde auf den Tagungen immer 
deutlicher das Revolutionmachen gepredigt. Im Mai 1912 kamen ſymboliſch— 
und rituell-beſchnittene Juden Deutſchlands, Frankreichs, Englands, Hollands, 
Belgiens, Luxemburgs und der Schweiz in Luxemburg zuſammen. Br. Denis 
Guillott forderte dort mir nichts dir nichts in Gegenwart der „Deutſchen“ Brr. 
Elſaß-Lothringen zurück. Er wußte offenbar, was er den Brrn. aus Deutſch— 
land bieten konnte. Mit gleichem Takte wandte er ſich in Gegenwart der Brr. 
aus den monarchiſchen Staaten gegen die monarchiſche Staat3form, „welche ftets 
eine Gefahr für den Weltfrieden in fich jchließt”. So jprachen die Weltkriegs— 
heger, während der Deutjche Kaifer den Frieden bi3 zur Gefährdung der Sicher: 
heit des Deutjchen Reiches erhielt. Mit zyniſcher Frivolität führte Br. Denis 
Suillot aus: 

„Wir jind überzeugt, daß im Leben der Völker auftauchende Konflikte einer fried— 
lichen Löſung ſicher wären, ſobald nur die Völker ſelbſt einmal ihren Willen frei zur Geltung 
bringen könnten!“ 

Das iſt nur zu wahr, denn dann wäre der Weltkrieg nie gekommen, und 
90 Prozent aller Kriege nicht, die in der Mehrzahl unſittlich ſind. Darum ver— 
hindert e3 die Freimaurerei nach den Weilungen der „unfichtbaren Väter”, daß 
—5 Wille der Völker frei zur Geltung kommt, und gibt nur eine Schein 
reiheit. 

Brr. der Loge „An Erwin Dom in Straßburg“ entblöden fich nicht, die 
gleichen Akkorde anzuſtimmen: 

„Nochmals erkläre ich Ihnen, meine, geliebten Brr. in der ganzen Welt gehört Die 
Parole der Freimaurerei,” meint der eine. 

Der zweite Straßburger aber läßt ſich vernehmen: „Der Freimaurerei.... it es 
gegeben, wie der Vogel in der Luft ja wie Die Luft ſelbſt Hindernis ‚Ipottend alle Grenzen und 
ale Trennungen zu überfliegen. Das fei unfere Hoffnung und in dieſem Beichen werden 
wir Jiegen!“ 

Alſo eine völlige Uebereinftimmung „Deutſcher“ Brr. mit den franzöfi= 
ihen”. Sie find zuſammen bereit, Elſaß-Lothringen für Frankreich zu er— 
jtreiten, die Revolution in dem monarchiſchen Deutjchland anzuzetteln, um das 
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„höchſte Ziel der Menſchheit“, die jüdiſche Weltrepublik, zu erreichen, in der dem 
wehrloſen Deutſchen ein „Nationalkolorit“, dem waffenloſen Deutſchland „Auto— 
nomie“ belaſſen wird. | | | 

Es naht der Weltkrieg. Im Sabre 1913 find die feindlichen Rüſtungen, 
die Deutichland zertrümmern jollten, beendet. Da verjammelten jich die Brr. 
zur Einweihung des Friedenspalaftes im Haag. Der belgiiche Senator und 
Spzialdemofrat Br. Lafontaine, als Präfident des „zwanzigſten pazifiſtiſchen 
Weltkongreſſes“ hält die Begrüßungsaniprache. Wieder mußte der Redner, mas 
er taftvoll den „Deutſchen“ Brr., die wieder zur Stelle waren, zumuten durfte! 
MWieder ift nicht das „Frankreich der Revolution”, das tatfächlich ſeit 4O Fahren 
bi3 in die Schulen zur Revanche hette, übermäßig gerüftet war und vom Trieg3- 
hetzeriſchen Groß-Orient geleitet wurde, ſondern da3 „militariftilche, von Waffen 
ftarrende Deutichland Bismarcks, — das dem Frieden diente und zufolge Der 
Machenschaften der Brr. leider nicht in Waffen ſtarrte, — „Haupthindernis für 
den Weltfrieden“. Br. Lafontaine aus Belgien wandte fi nach jolchen taft- 
vollen Ergüffen noch beſonders an die Brr. aus Deutichland: 

„Shre Aufgabe, Deutfche Maurer, ift es, Deutjchland wieder zu jeinem alten Ideal, 
ein Volk der Denker, Dichter und Künftler zu fein, zurüdzuführen. Anfänge zu einem 
Wirken für die Friedensideen find beſonders von Heidelberger Intellektuellen (!) gemacht. 
Der Deutjche pflegt bei allem was er in Angriff nimmt, auf den Grund zu gehen, jelbit 
wenn er Dabei Schließlich bei der Nevolution ankommen ſollte. Das ijt eine große Kraſt, 
eine große Hoffnung.“ Zu | | 

Ein Jahr vor dem Weltkriege wagte ein belgiiher Hochgrad-Br. aus Der 
„Arbeiter Internationale vor Brrn. aller Länder, die Brr. aus Deutjchland 
zum Hoch: und Landesverrat anzufeuern und ihnen ihre Yufgaben für den fom- 
menden Weltkrieg zu geben, und die Brr. au Deutfchland nahmen das alles an, 
und wagen e3 noch, fich in unferm Lande breit zu machen! 

Hamburg, Luxemburg, Paris und Haag heißen die Orte der Schande 
für die Brr. der im Großlogenbund vereinigten Großlogen in Deutjchland, Die 
heute von alledem nichts gern hören, Jondern echt freimaureriſch meinen, die Teil- 
nahme bon Brrn. aus Deutichland an den Zuſammenkünften in Zuremburg, 
Paris und dem Haag wäre nur eine reine „Privaltangelegenheit” der betreffen- 
den Brr.! Auf andere Zuſammenkünfte fann nicht eingegangen werden. 

Für Auguft 1914 war ein neuer Freimaurerfongreß zur Vertarnung der 
freimaureriichen Weltkriegsverſchwörung angejeßt, und zwar in Frankfurt a. M.! 
dem Sitz der Großloge Deutſchlands, deren Beziehungen zu dem Groß-Orient in 
Frankreich ja immer bejonder3 innig waren, und deren Großmeiſter, wie ſich das 
gehört, ein Jude mar. | | 

Der Verkehr mit Brrn. der „engliiden” Großlogen, die Organe der Juden— 
und Freimaurerregierung England3 waren, war entipechend geitaltet. 

Auf den Unterschied rein außerlicher Art der Betätigung der „engliſchen“ 
und der ‚„romaniſchen“ Freimaurerei iſt ſchon hingewieſen worden. Während Die 
Brr. in Franfreih und Stalien die Freimaurerei ſcharf in den Vordergrund 
ftellen, laffen die Bir. in England den Orden an fich mehr im Hintergrund. So 
ſagte in jenem Jahre der Progroßmeiſter der Großloge in England Br. Lord 
Amphtill in einer feierlihen Sitzung des internationalen Freimaurerklubs in 
London, um den madtpolitiichen Einfluß der Freimaurerei zu kennzeichnen: 

„Der Freimaurerei gehören zahlreiche SSournaliften an, deren Macht praf- 
tiſch unbegrenzt iſt.“ 


Br. Lord Amphtill läßt den Sournaliften den Ruhm der politiſchen All⸗ 
macht und verzichtet, ihn der Freimaurerei zuzuſprechen, obſchon die „Jour— 
naliſten“ bewährte Hochgradfreimaurer und als ſolche freimaureriſche Werk— 
zeuge ſind, während Br. Boulay die „hiſtoriſche Macht der Freimaurer“ betont 
und die Handlanger zurücktreten läßt. Dieſer Unterſchied iſt ein rein äußer— 
licher. Er bildet das bekannte „Nationalkolorit“, das der Jude in der Frei— 
maurerei den Gojim gnädig als Spielzeug beläßt. Es ändert aber nichts an 
der allein wichtigen Tatſache: „Es gibt nur eine Freimaurerei, nur ein Frei— 
maurerziel, ganz gleich, ob, wie z. Zt. in England, die Freimaurerei mehr Organ 
einer freimaureriſchen Regierung, oder, wie z. B. in Frankreich, Italien und 
heute auch in Deutſchland, die freimaurerifche Regierung mehr Organ der Frei— 
maurerei ilt. 

Lord Amphtill wußte, mie der Groß-Drient in Frankreich in der „Deut- 
ſchen“ Freimaurerei wirkte, und wie eindringlich den „Deutjchen“ Brrn. über 
die Ziele der Freimaurerei gejprochen wurde. Er brauchte bei einem Bejuch 
por Brr. aus Deutichland im Jahre 1912 feine Zurückhaltung nicht aufzugeben 
und fonnte fich deshalb damit begnügen, auszuführen: 


„Diele Hoffnung ift, daß in Zukunft die mächtige Brüderſchaft in Deutfhland" — 
auch er pricht freimaurerijch jehr forreft nicht etwa von Deutjcher Brüderjchaft und nenn 
fie ſehr richtig mächtig, d. h. politiih mächtig — ‚unferem Beitreben um das wahre und 
höchſte Ziel der reimaurerei beijtehen mird .. .“ „Was iſt dieſes Ziel? Es kann in 
einem einzigen Wort „Humanität” zufammengefaßt werden.” 

Auch hierin hat Lord Amphtill recht. Das Wort „Humanität“ als höchſtes 
Ziel der Freimaurerei heißt eben in der geſamten Freimaurerei: Jüdiſche Welt— 
herrſchaft und Völkerknechtung. 

Genau wie die Brr. in Frankreich und Belgien nennt er die Deutſchen das 
Volk der „Dichter und Denker“, ſelbſtverſtändlich mit den gleichen freundlichen 
Hintergedanken an politiſche Schwäche. Er ſpricht von dem „Weltbürgertum” 
der Sreimaurerei. Als Grund für die Zufammenarbeit der Brr. Englands und 
Deutſchlands gibt er an: 

„weil wir gemeinschaftlich von Feinden bedroht werden“. — Welche Feinde das ſind, 
verſchweigt Br. Lord Amphtill. Gemeint iſt vornehmlich der Lebenswille der Deutſchen, 
der dem ganzen Freimaurer- und Judenſpuk mit einem Schlage ein Ende machen kann. — 
„Von Feinden, die die ungeheure potentielle Macht der Freimaurerei begehren . . .“ Ja 
um freimaureriſche „Humanität“ zu üben iſt eine „ungeheuere potentielle Macht” allerdings 
jehr nötig! „Auf unferer Seite haben mir die Praxis, die ſich mweiter über die ganze 
Erde ausgedehnt hat und die andere Raſſen und andere Religionen, ein ſehr michtiger 
Punkt, umfaßt.“ 

Sa, Die Freimaurerei im Dienſte Englands umſpannt die Erde! Darum 
glaubten auch unſere Brr. Freimaurerdiplomaten, daß die freimaureriſche Praxis 
England unüberwindlich macht und ſahen in der Vorkriegszeit einen Kampf des 
profanen Deutſchlands gegen die Freimaurer-Weltmacht als einen Wahnwitz an. 

Br. Graf zu Dohna-Schlodien antwortete auf dieſe freimaureriſchen Ergüſſe 
Br. Lord Amphtills: 

„Wir wiſſen und fühlen, daß uns eine große Kette umſchlingt und daß wir durch 
eine große Aufgabe miteinander vereinigt ſind, nämlich zu der Aufgabe, dem Wohle der 
Menſchheit im Sinne wahrer Humanität“ — den Freimaurertrug können wir nun zur 
Genüge! — „zu dienen.“ 

Ein anderer leuchtender Br. Großbeamter der Großen Landesloge von 
Deutſchland bekennt den engliſchen Brrn.: 

„Wie überaus gern die Deutſchen Brüder (!) nicht nur für Freundſchaft und Brüder— 
lichkeit zwiſchen den engliſchen und Deutſchen Freimaurern, ſondern auch für ein gedeihliches 
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Fortfchreiten der gefamten Sreimaurerei zur Erreichung des heiligen Ziels" — durch ſolch 
unflaren Ausdrud wird immer das ganz beitimmte politifche Endziel, die Herftellung der 
jüdiſchen Weltherrfchaft, vertarnt — „den ja alle Brr., wo immer fie fich auch befinden 
mögen, zuftreben. Stolz würden die Deutjchen Brr. fein, falls fie Dazu beitragen. fönnten, 
au finden, zu ebnen und zu bejchreiten — den Weg, der von den geliebten englijchen Brrn. 
in fo anerfennendwerter Weife gezeigt und vorbereitet wurde.” 

Der Weg der „geliebten englifchen Brr.“ aber hieß: Meuchelmord, Welt- 
frieg und Rebolutionierung der Völker, die den Juden und Engländern zur Welt: 
berrfchaft Hindernis waren, vor allem der Deutichen. Diefen Weg zu „ebnen“, 
verpflichten fi „Deutiche” Brr. durch ihren Großbeamten! 

Der Leſer braucht nicht länger mit freimaureriihem Trug und der wahren 
Geſinnung der Deutſchen Brr. beichäftigt zu werden, er fieht Har. Bei dem Be— 
lud, den Br. Amphtill 1913 in Berlin abjtattete, um noch einmal dicht vor dem 
Weltkriege gegen Deutſchland die „mächtigen Brr.” in Deutichland zur Mithilfe 
an dem Umſturz in Deutjchland angufeuern, erhält er vom Landesgroßmeiſter 
der Sreimaurerei in Deutfchland Br. Graf zu Dohna-Schlodien die beruhigende 
Mitteilung, daß die „Fruchtbarmachung“, d. h. „Die Durchführung” der freimau— 
reriſchen Gedanken in dem profanen Deutfchland „nicht den freimaurerifchen Kor— 
porationen, jondern den einzelnen bon und in ihnen erzogenen Mitgliedern zu— 
fallt". Ganz in der freimaureriihen Sprache Lord Amphtills, der die Hoch— 
gradbrr.=ssournalilten vorjchiebt und fie freimaureriihe Politif machen läßt, 
läßt nad) Anficht des Profanen der höchitleuchtende Br. Graf zu Dohna die ein- 
zelnen von und in dem Orden erzogenen hoch- und höchſtleuchtenden Hochgradbrr. 
als Ausführungdorgane der bevorjtehenden „Fleiſchwerdung“ der Freimaurerei 
aufmarjchieren. Br. Lord Amphtill hat die beruhigende Gemwißheit, daß nad) 
engliihdem Mufter in Deutfchland für die „Humanität“ aljo die Judenherrſchaft, 
gearbeitet wird. | = | | 

Die vielen öffentlichen freimaureriihen Zujammenfünfte, ganz abgejehen 
von den heimlichen allerort3 in der Vorkriegszeit, erhärteten faßbar für alle etwa 
zmweifelnden Brr. die vollitändige Uebereinjtimmung der Deutfchen Brr. mit den 
den Weltkrieg anzettelnden Brrn. der anderen Länder, ihre Bereitichaft zur Mit- 
arbeit an der Herbeiführung der Judenherrſchaft und damit die gleiche Gehor- 
jampflicht gegenüber den „unjichtbaren Vätern”. Wieder einmal wird die Tat- 
lache bemiejen: Ä . | 

„Die Freimaurerei ift ein wie das Univerfum. Es gibt nur eine Frei: 
Maurerei!” | 

Dieje Anficht wird duch Freimaurer in Deutjchland ausdrücklich beitätigt. 
Sp führt Br. Joſef Sonntag in den „Brennende Zeitfragen” aus: 

„Sur die Vergangenheit — für die Zeit vor dem Weltfriege und bis in den 
Weltkrieg hinein — hat Zudendorff in jedem Falle recht mit der Behauptung 
von der Einheit der Freimaurerei.“ 

sn dieſer Einheit liegt der Beweis für die Schuld der Freimaurerei in 
Deutſchland und für die Hilfe bei der Verſchwörerarbeit der freimaurerifchen 
Bruderfette an fich Tchon. | 

Dr. Keule von Stradonig entjchuldigt diefe internationale Einftellung der 
Steimaurerei in Deutjchland damit, „daß ja in ganz Deutfchland bor dem 
Weltkrieg .eine internationale Richtung geherricht habe” und Br. Köthner jagt: 
„Bar doch gerade der Traum von der Brüderfchaft aller Freimaurer das 
Fundament, auf welchem die freimaurerifche Idee ruhte.” I 
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Dieſe „Idee“ war feine andere als Judenherrſchaft und nochmals Juden— 
herrſchaft! 

Wie ſehr die eingeweihten Brr. Fraumaurer in Deutſchland ihre ungeheure 
Schuld vor dem Freimaurerproletariat zu verbergen bemüht waren, zeigt u. a. 
auch ein Aufſatz in der „Bauhütte“ vom 23. 1. 1915 geſchrieben als der Sieg 
der Bruderkette ausgeblieben und ein Deutſcher Sieg möglich war. Da hieß 
es denn ſchleunigſt abrücken von dem eigenen Handeln und von den Brrn. der 
Großlogen in den Feindländern und dabei plötzlich den Begriff einer „inter— 
nationalen“ Freimaurerei im Gegenſatz zu einer „deutſchen“ ſchaffen, der vorher 
nie beſtand und ein Widerſpruch in ſich iſt. 

Br. O. Dreyer-Wolfenbüttel ſchreibt: 

„Denn wir dürfen es uns nicht verhehlen: auch mir haben gegen unſere 
völkiſchen und baterländiichen” — ließ diesmal deutjchevaterländiichen — 
„mancherlei geſündigt“ — wie nachſichtig geurteilt —, „indem wir fie hinter der 
Pflege gleißender Eosmopolitiicher Chimären zurüditellten und in faljch gerich- 
tetem Humanitätzitreben einer Menjchheitzidee huldigten, die nad) den Geſetzen 
der Natur und den Erfahrungen der Gejchichte immer ein Irrwahn bleiben 
muß” — ja warum haben dann bei diejer Erkenntnis Brr. Freimaurer in 
Deutiehland fo vaterlandswidrig gehandelt? 

„Haben wir deutihen Freimaurer nicht in großer Zahl andächtig dem 
faliden Evangelium von Weltkultur und Weltmaurerei, von Völkerverbrüderung 
und Solidarität der Nationen gelauſcht, das über den Wasgenwald in ein— 
Ihmeichelnden Tönen zu uns drang, und find alljährlich zu den maurerischen 
MWeltfriedenzfeften gewallt, um uns an Neden und Toaſten, an brüderlichen 
Küffen und Umarmungen zu beraujchen, in dem naiven Glauben, mit oje 
und Phraſe Weltgeſchichte machen zu fönnen® Sit nit in deutichen Logen— 
kreiſen“ — ſagen wir richtiger, in allen Logenkreiſen Deutſchlands — „Pro— 
paganda für die allem echt deutſchen Weſen“ — nun auf einmal — „mit ebenſo 
großer Unkenntnis wie Feindſchaft gegenüberſtehende Organiſation der inter— 
nationalen Freimaurerei“ (!) „gemacht worden und haben nicht Logenzeit— 
ſchriften den gehäſſigen Auslaſſungen (!) welſcher Brüder über den deutſchen 
„Militarismus“ ihre Spalten geöffnet, ja ſogar ohne ein Wort der Abwehr, 
deren Schmähungen gegen die beſten Söhne unſeres Vaterlandes“ — jetzt 
it klar, woher die Hetze gegen Deutſche kommt — „tmwiederholt, als triebe 
gemeine Profitwut“ — Pfui Teufel — „pieje treuen Warner zu ihrem uner- 
müdlichen Hinweis auf die Notwendigkeit einer lücdenlojen Rüſtung?“ 

Klar jpricht aus dieſen legten Morten, daß Brr. in den Großlogen genau 
die gleihe „antimilitariftifche” Propaganda getrieben haben, wie das auch den 
„Arbeiter“-Internationalen aufgegeben war. Brr. Freimaurer in Deutjchland 
waren in Hamburg, Luxemburg, Paris, Haag, London und Berlin nicht ver— 
gebens aufgefordert worden, Land und Volk zu verraten. 

Nur ein Verzeihen für all das und noch weit mehr, von dem fpäter die 
Rede jein wird, hat Br. Dreyer. Er entichuldigt alles, auch die Wiedergabe 
gehäſſiger Auslaffungen über den ‚„Militarismus” und die Verunglimpfung 
baterländiicher Männer durch das Unterfhieben niedriger Beweggründe, mit 
der „vornehmen Denkungsart“ der Brr. Freimaurer in Deutfchland. 

Wieweit muB die moraliiche Verfommenbeit der Brr. Freimaurer gegangen 
jein, die die ganze Hohlheit diefer Darlegungen nicht durchſchauen, die nichts 
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anderes für jeden Profanen ſind, als das An der jurchtbaren Schuld 
— aus der Furcht vor Strafe. 


Damit aber andererſeits von den eingeweihten Bern, ea ia a nichts 
on werden ann, ift der in der gleichen Nummer der Bauhütte fol- 
gende Aufſatz im Geilte des Satzes gefchrieben: es gibt nur eine Frei— 
maurerei! Cr verherrlicht mwieder den „Bazifismus“ und vertritt die Dar 
derung „pazifiſtiſcher“ Organiſation der Völker. 


Dies waren Schlaglichter, deworfen in die „Arbeit“ der Bruberfette, deren 
Mitglieder in Deutſchland in allen Schichten, vornehmlich aber in den „oberen 
Behntaufend”, wie im „gebildeten Bürgertume“ und in allen Stellen bis hinauf 
zu „den höchften“ zu finden waren. Die „unfichtbaren Väter“ hatten überall 
unmittelbare Mitarbeiter gefichert oder folche an Profane herangejchoben, Die, 
mie Kaifer Wilhelm II, in Bann gejchlagen werben jollien. 


Daran wird nichts geändert, wenn freimaurerifcherjfeit3 behauptet — 
„Deutſche“ Großlogen hätten jedoch die amtlichen Beziehungen mit dem Groß— 
Orient von Italien abbrechen wollen, der ſich damals ſchon für viele Profane 
kompromittiert hatte, ſie wären aber von dem Auswärtigen Amt in Berlin, 
d. h. einer unter freimaureriſchem Einfluß ſtehenden Behörde, daran verhindert 
worden. Großlogen in Deutſchland ſollten mit ſolchen Darſtellungen nicht mehr 
hervortreten. Sie ſind heute durchſchaut!— 


Ebenſo wie der Großmeiſter des Groß-Orients von Frankreich im Jahre 
1919 zugab, er hätte den Bolſchewismus, d. h. Kommunismus, dazu benutzt, 
„um den Krieg zu liquidieren“, d. h. Deutſchland zu rebolutionieren und dem 
tapferen Deutſchen Heere den Dolch durch Deutſche in den Rücken zu ſtoßen, ſo 
hatten die „unſichtbaren Väter“ ſchon vorher die beiden freimaureriſchen 
„Arbeiter“-Internationalen dazu benützt, Rüſtung und Abwehrkampf in 
Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn gegen den dieſen Staaten zugedachten Ver— 
nichtungskrieg zu verhindern und falls der Abwehrkampf doch möglich würde, 
ihn zu ſabotieren, die völkiſche Staatsgewalt zu erſchüttern und zu Fall zu 
bringen. Es war died die Fortſetzung der auch) bon den freimaurerifchen 
„Arbeiter“-Internationalen in Deutichland feit je getriebenen und 1906 far 
und deutlich, völlig unvertarnt, zum Ausdruck gebrachten Politik. Dieje Politik 
der Freimaurerei in den „Arbeiter“ -Snternationalen war feine andere, ala die 
der „gerechten und vollkommenen“ Großlogen. Brr. dieſer „gerechten und boll- 
a Großlogen“ maren und find die Führer der AA ae 
nationa en. 


Parallel mit den — — — der Brr. der „gerechten und vollkom— 
menen“ Großlogen in den einzelnen Staaten, fanden auch Tagungen der 
„Arbeiter“-Internationalen oder ihrer Führer ſtatt. Sie unterſtanden Dem 
gleichen Willen der „unfichtbaren Väter” und hatten die Aufgabe, da, wo e3 in 
den einzelnen Staaten nötig wurde, die mißleitefen Arbeiter zu Gewalttaten, 
bon denen ſich der Br. Freimaurer gerne fernhält, für die aber der Arbeiter 
gut genug ift, zu führen. Ihre geheime Verbrecherſprache war die gleiche. Wir 
haben ſie als freimaureriſches Jargon kennen gelernt. 


Im Jahre „des Heils“ 1910 vereinigten ſich an den Erinnerungstagen bon 
Sedan, einem Tage, der den Deutſchen feſtlich zu begehen, damals verboten 
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wurde, im Odd Fellow— Palaſt in der Bredgate zu Rennen die Vertreter 
der freimaurerifchen „Arbeiter“ -Internationalen*). 

An dieſer Tagung im Odd Fellow-Palaſt in der Bredgate in Kopenhagen 
im Sahmehjahre 1910 nahmen die Führer der Internationalen in den verſchie— 
denen Staaten teil, wie Brr. Ebert, Scheidemann, Lenin, Trotzky, Wander: 
velde, Jaurds, der Dane Bang, der „Schwede“ Branting, aus Deutichland 
noch meiter die Brr. und Juden Molf Hoffman, Dr. Trank, Dr. David, 
Dr. Südelum, Karl Kautsky, Stadthagen, Roſa Luxemburg, Liebfnecht, Klara 
Zundel, und aus England Mac Donald. 3 fehlte aus Frankreich Br. Briand, 
der dort damals gerade Minifterpräfident war und: dem Kongreß brieflich 
verficherte, „er würde als Chef der franzöfiichen Regierung alles tun, um die 
Entwicklung des „Sozialismus“ zu fürdern”. Da3 war dahin zu verftehen und 
fand auf der Tagung der Führer der „Arbeiter“-Internationale noch jeine 
Grläuterung, daß in dem von den „unlihhtbaren Vätern” für die nächſte Zeit 
geplanten Krieg auch die „Arbeiter“-Internationalen in Deutſchland und Oeſter— 
reich-Ungarn alles in gleichem Sinne zu tun hätten, um die „Entwicklung des 
Sozialismus“ zu fördern. Sie hatten alſo mit den ihnen am wirkſamſten 
ericheinenden Mittel „den Ausbruch des Krieges“ zu ermöglichen, d. h. die Ab— 
wehrmaßnahmen Deutjchland3- und Oeſterreich-Ungarns zu verhindern, mit 
Mitteln, „die fich je nach der Verfchärfung des Klafjenfampfes und der Ver: 
fchärfung der allgemeinen politiichen Situation naturgemäß“ änderten. Falls 
der Krieg dann auöbrechen follte, wäre e3 Bflicht, für deſſen rajche Be- 
endigung, d. h. für die HYertrümmerung de3 eigenen Landes — „einzutreten 
und mit allen Kräften dahin zu jtreben, die durch den Krieg herbeigeführte wirt— 
ſchaftliche und politiſche Kriſe zur Aufrüttlung“ — d. h. zur Revolutionierung 
— „des Volkes auszunutzen und dadurch die N der kapitaliſtiſchen 
Klaſſenherrſchaft“ — d. h. die Heberführung der noch in Deutjchen Händen be= 
findlichen Wirtihaft in die Hand des Weltleihkapitals — „zu beichleunigen”. 
Das iſt der „Sozialismus” des Juden Walter Rathenau, Aſcher Ginsbergs, 
Br. Briand3 und aller Führer der „Arbeiter" = snternationalen. 

Zur Durchführung diefer Maßnahme wies der Kongreß das Büro — dad 
internationale Büro der 2. Internationale in Brüffel — Dazu an, bei drohender 
Kriegsgefahr ſofort die nötigen Schritte einzuleiten, um zwiſchen den „Arbeiter” 
parteien der betroffenen Länder ein „einheitliche Vorgehen” — - natürlich ein⸗ 
heitlich gegen Deutſchland! — herbeizuführen. 

Jetzt wird das Wort Br. Scheidemanns verſtändlich, das er 1912 in Paris 
ſprach und das umſo mehr in? Gewicht fiel, ala in Diefem Jahre 112 Vertreter 
dieſer freimaurerifchen Internationale in den Deutſchen Reichstag ihren Einzug 


ielten: 

’ „Die Deutfchen Arbeiter, die Deutichen Sozialdemokraten mollen niht auf Euch 
ſchießen Sie wollen Euch vielmehr als Freunde und unbesgenojjen begrüßen! Unfer 
Feind Steht anderwärt!. Cr jteht dort wo der Eure ſteht!“ 

Es Lam aber anders, als Br. Scheidemann „prophezeite”, feine Worte 
aber waren eine Aufforderung an die Brr. des Groß-Orients in Frankreich, 
gegen die Deutſchen unbeſorgt Krieg zu führen. 

Wie ſehr die Führer der „Arbeiter“-Internationale im Bilde waren, beweiſt 


der Ausſpruch einer der ihrigen, der zugleich auch „Finanzmagnat“ war, des 


*) Der 1. 9. 1910 iſt ein beſonder „günſtiger“ Jahwehtag für das Beſchließen aller— 
möglichen een 
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Sozialdemokraten und Juden Ginger. Er war ein „Wiſſender“ und jagte 1910; 
ge... Der europäilche Krieg kommt, jo wahr ich hier vor ihnen fie, denn unſere Hoch— 
finanz will ihn.” | ——— 

Um die Arbeiter in den einzelnen Ländern noch feſter in die Hand zu be— 
kommen, wurde ſehr bald darauf die Weltbund-Loge, vom Br. Quartier La 
Tente, dem kriegshetzeriſchen Leiter der „pazifiſtiſchen“ freimaureriſchen Welt— 
geſchäftsſtelle ins Leben gerufen. Dieſer Weltbund-Loge gehörten und gehören 
viele Führer der „Arbeiter“Internationale auch in Deutſchland an, ſofern fie 
nicht fchon in der Loge „Art et Traivail“ gefettet waren und find. So war. die 
Verjeuchung der Deutfchen Arbeiterfchaft und der Betrug an ihr auf mehrfachen 
Wege fichergejtellt. Ä 

Deutlich zeigten fich Tchon feit Jahren die Strömungen, die nach einer Re— 
bolution von oben und unten drängten und das Staats- und Volfsgefüge Ioder- 
ten, aber doch nur Teile eines Stromes find. Der Gedanke der Revolution von 
unten hatte unter den Brrn. der Loge „Art et Travail” in Berlin jehon 1912 jo 
fruchtbaren Boden gefunden, daß alle Rollen für die fommende Revolution bis 
in einzelne verteilt waren. Die Verſchwörung wurde aufgededt, aber Br. 
von Bethmann=-Hollweg dedte jeine Brr. der Loge „Art et Travail”, an der 
Spite Br. Ebert, und verriet das erſte Mal jeinen Kaifer und das Deutjche 
Volk in aller Form und — ſchwieg! 
| Eine meitere Verſchärfung der VBerhältniffe in Deutjchland trat durch 
den „Nationalitätenkampf“ ein, der ja in ungleich ausgedehnterem Maße Deiter- 
reich-Ungarn weiterhin fteigend erjchütterte, in dem unter Worantritt der 
Jeſuiten, namentlich im Dften, Die preußifchen Untertanen polnijcher Zunge, im 
Norden der Däne, in Elfaß-Lothringen die Lothringer und Mlemannen al? 
Mitarbeiter zur Zerſtörung Deutfchlands gemonnen murden. 

Die „öffentliche Meinung”, die nach Br. Köthner in allen Völkern von Brr. 
Freimaurtern und, ich füge hinzu, von Juden und Jeſuiten, gemacht wird, trat 
nur ein Heiner Teil freier Deutfcher im Reich und in Defterreich entgegen. 

Sch ſelbſt arbeitete feit 1904, ich kann e3 aussprechen, bei Tage und bei Nacht 
an der Ausgeftaltung der Deutihen Wehrmadt. Es war mir Har, Daß der 
drohende Weltkrieg gegen Deutſchland — ich jah damald nur die Gojimfeind- 
mächte — nur verhindert werden fonnte, wenn Deutjchland Die allgemeine 
Wehrpflicht ducchführte, die jeit Sahrzehnten nur auf dem Papier ftand.*) 
Es war mir aber auch far, daß fall3 der Krieg ausbrach, er jchneller und 
unblutiger und nur dann fiegreich beendet werden fonnte, wenn Deutfchland 
über feine gejamte mwehrfähige Volkskraft gleich von Kriegsbeginn an verfügte, 
nur jo konnte fich jeine beſſere Ausbildung und Manneszucht richtig gegen Die 
zu erwartende feindliche Weberlegenheit auswirken. Heute, wo ich die ganze 
Verſchwörung der „unfichtbaren Väter” gegen Deutichland überblide, erfenne ich 
erst recht, daß die Befolgung meiner Vorjchläge Deutfchland den Sieg gefichert 
und ihr teufliſches Handeln nicht nur Deutichland, ſondern allen Staaten gegen- 
über zunichte gemacht hätte. Es war richtig, was Walter Rathenau meinte, 
der Deutſche Sieg hätte die Deutjchen zum Befreier aller Völker gemacht, jeden- 
falls machen fönnen, wenn fie imftande geweſen wären, auch als Sieger, Die 


*) Deutichland hob nur 50 Prozent feiner Tauglichen, Yranfreich Dagegen, obwohl 
e3 an die Tauglichkeit geringere Anſprüche ftellte, 80 Prozent aus. Diejes hatte bei: einer - 
weit über 20 Millionen geringeren Bevölkerungszahl ein Heer gleich ſtark, al3 das von der 
ganzen Welt bedrohte Deutfchland. | nn 
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„unfichtbaren Vater” und ihre Hörigen zu erkennen, wie wir e3 heute mit dem 
durch unfer furchtbares Geſchick geichärften Blid tun. Darum haben mich die 
„unlihtbaren Väter”, wie ich heute weiß, „vorſichtig“ mit ihrem Haſſe und 
ihren Intrigen, ſchon lange vor dem Weltfriege, umgeben, jobald jie nur die 
große Gefahr erfannten, die ihnen in meiner Berjon erwuchs. 

Bei den Vorichlägen für die Heeresvorlage im Jahre 1905, 11 und 12 ver- 
mochte ich noch nicht durchzudringen. Sch hatte mit mir damals unbegreif- 
lihen Widerjtänden auch innerhalb des Generalitabes zu kämpfen. Vom 
Kriegsminiſter und von dem Judenſtämmling Br. von Bethmann-Hollweg war 
exit recht nichts zu erreichen. Auch die Heeresvorlagen von 1911 und 12 blieben 
ein Flickwerk, trotzdem das Jahr 1911 eine ernſte Kriegsgefahr brachte, als 
Deutfchland die wenigen Rechte, die ihm die Algeciras-Akte für Marokko ließ, 
ausüben wollte, mährend Die feindlichen Sojim-Staaten unabläflig jehr ſtark 
rüſteten. Endlich konnte ich mich im Herbſte 1912 durchſetzen, nachdem ein 
Perſonenwechſel im Großen Generalſtabe vorgenommen war, und vom Chef 
des Generalſtabes General von Moltke erreichen, daß er beim Reichskanzler 
und Kriegsminiſter eine Heeresverſtärkung forderte, die ganze Arbeit war und 
die lange vernachläſſigte allgemeine Wehrpflicht durchführen und die Ausrüftung 
des Heeres mit Kriegsgerät und Munition verbeſſern Tollte. 

Aber nur allzu folgfam „arbeiteten“ in der Regierung und in den Parteien 
die Mitarbeiter der „unfichtbaren Väter”, an der Spite wieder der Suden= 
ttammling Br. von Bethmann-Hollmeg, für das „heilige Ziel” der Juden. Nicht 
einmal die Hälfte meiner Borichläge wurde angenommen. Es wurde dem 
Deutichen Volke von Juden und „Deutſchen“ mit dem Aaronſchurz vorgelogen, 
es fehle zu jolcher. Küftung das Geld, das heute in vielfacher Menge von den- 
jelben „Deutſchen“ dem Juden ununterbrochen abgeliefert wird. Ein Bruch— 
teil dDiefes Geldes Tchon hätte dem Deutichen Volke die Freiheit erhalten. Auch 
lollten Offiziere fehlen, um jolche Vermehrung für das Heer tragbar zu machen! 
Der Weltkrieg hat bewieſen, daß das nicht richtig war. Die „unfichtbaren 
Väter” erreichten meine Verjeßung aus dem Generalitabe. Sie ſahen ihr Ver— 
ſchwörerwerk nun weniger gefährdet.*) 

Die Heeresvorlage, die nun 1913 angenommen wurde, brachte zwar eine 
Heereövermehrung, die jtärkite jeit 1860, fie war aber auch nur ein unanjehn- 
liher Torſo und entiprad nicht der verzweiflungsvollen Lage des Deutjchen 
Volkes und aller Deutfchen, gegenüber dem Vernichtungswillen der „unficht- 
baren Väter“, der Gojimfeinditaaten rings herum und der Brr. Verräter in den 
eigenen Reihen. 


Das Deutihe Volt wurde nicht zu einer lebendigen Einheit zuſammen⸗ 
gefaßt, die gewillt war, für Arterhaltung und Freiheit zu kämpfen; es wurde 
wieder nicht in vollem Maße über ſeine militäriſche und politiſche Lage auf— 
geklärt. Die freien Deutſchen drangen nicht mehr durch, ſondern wurden übel 
beleumdet, was ja leider immer auf ahnungsloſe Deutſche den vom Juden 


*) Ich wurde im Januar 1913 aus dem Generalſtabe verſetzt. Das Militärkabinett 
ſandte an den Kommandierenden General, dem ich als Regimentskommandeur unterſtand, 
die freundliche Aufforderung, „dem unbotmäßigen Oberſt Ludendorff zunächſt einmal 
Dilziplin zu lehren”. Für mich ift Dies heute ein Beweis, daß damals unfere höchſten mili- 
täriſchen Stellen vollftändig im Banne der „Unfiehtbaten Väter” ſtanden. Sonft hätten 
fie mir danken müflen, daß ich die für daS Leben des Deutichen Volkes enticheidende Frage 
iatfräftig in Angriff genommen Hatte, mie mit mir andere freie Deutfche. | 
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gewollten Eindrud macht. Die Mitarbeiter der „unfichtbaren Väter“ in 
Deutichland hielten das Heft feit in Händen und ließen eine Aufflärung des 
Volkes nicht zu, und unterwarfen die Deutjchen mweiter ihren Einflüffen. Durch 
ihre „Arbeit“ waren zu Beginn des Weltkrieges 5 Millionen Deutſche Männer 
nicht ausgebildet! | 

Diejer Ausfall allein und die militärische Schwäche Defterreich-Ungarng, 
die troß aller Vorftellung de3 General Conrad von Hötendorf von den Mit- 
arbeitern der „unfichtbaren Väter” in den verichiedenen Nationalitäten weiterhin 
erhalten blieb und von der Deutſchen Negierung als eine innere Angelegenheit 
dieſes Staates angejehen wurde, haben es den „unjichtbaren Vätern“ überhaupt 
erit ermöglicht, die anderen Gojimſtaaten angriffslujtig und an einen jchnellen 
Waffenerfolg glauben zu machen. Nur durch die Mitarbeit, die fie in den 
Regierungen und VBollövertretungen beider Staaten gefunden hatten, hatten jie 
diefe Schwächung Deutſchiands und Oeſterreich-Ungarns bewirken können. Der 
Parlamentarismus, jo wie er ˖ſich als Machtmittel der „unſichtbaren Väter“ 
herangebildet hatte, iſt ihr Werkzeug geweſen, durch Deutſche in Deutſchland und 
durch Vertreter der „Nationalitäten“ in Oeſterreich-Ungarn den ſtaatlichen Feind— 
mächten in die Hand zu arbeiten. Die Volksvertretungen in Deutſchland und 
Defterreih- Ungarn waren aber auch noch anderes. Sie waren dad Werkzeug 
der überjtaatlihen Mächte zur Führung ded Kampfes gegen die Deutich- 
bewußten Volksteile innerhalb der Grenzen der beiden Staaten, in Deutjch- 
land in erhöhtem Maße nad) den Reichatagsmahlen 1912, die die unſichtbaren 
Väter” ganz nach ihrem Wunſch gelenkt Hatten. 

Anders auf Seiten der Staaten, die ſich von den „unfichtbaren Vätern” 
gegen Deutichland und Defterreich- Ungarn beten oder in Reſerve für alle Fälle 
bereit: halten ließen. Was den militärifhen und politiichen Zuſammenſchluß 
der Gojimſtaaten England, Frankreich, Belgien, Rußland, Serbien noch feiter 
geitalten konnte, wurde jeit 1906 jchrittweife durch weitere militärijche Ab— 
machungen zu Lande und zu Wafler, auch in der Geſtalt einer Reihe von 
bejonderen Konventionen, fichergejtellt oder durch unmittelbare politiiche Einflüſſe 
auf Staat3handlungen finnvoll ergänzt. Darauf einzugehen würde aus dem 
Rahmen dieſes Abrifjes fallen. Die militäriſchen Abmachungen der. Entente 
mit Belgien waren in Kraft geblieben, nur jollte die engliſche Armee zu Kriegs— 
beginn auf dem linken Flügel des franzöfiihen Heeres, nicht mehr im Anſchluß 
an die belgiiche Armee, aufmarfcieren. . 

Der jerbifche Hochgradfreimaurer Ljuba Jovanowitſch, berichtet in ſeiner 
Zeitſchrift, die gleich darauf beſchlagnahmt wurde, von einer Konferenz in Kron— 
ſtadt am 12. April 1914, beſchickt von Vertretern Frankreichs, Rußlands, Eng: 
lands, Serbiend und — den Vereinigten Staaten, die die „Große“ Entente in 
einem Dokument fejtgelegt hätten. Dieje Konferenz "hätte „nie Schuld” am 
Weltkriege. 

Die Vereinigten Staaten ſtanden ganz auf Seiten der Entente. Ihre 
Regierung ſtand ganz unter dem Einfluß der „Finanzmagnaten“. Jude und 
Freimaurer Durchdrangen das ganze öffentliche Leben und bildeten den Kitt der 
Beziehungen zu England. Gelegentlich eines Flottenbefuches eine: amerifani- 
ichen Geſchwaders in engliihen Häfen durfte Kommodore Sims fagen: 


„Die Vereinigten Staaten werden in einem britifch-deutichen Kriege bereit fein, den 
letzten Blutstropfen und den letzten Dollar für das alte Mutterland herzugeben.“ 


Aehnlich ſprach der amerikaniſche Botſchafter in London. 
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&3 handelte fich dabei nur nicht um die Hergabe de3 letzten Blutstropfeng 
und des lebten Dollars für dad „Mutterland”: England — jondern für da 
„Große Vaterland” der Juden und die „lebten Dollars” jollten reichliche Zinfen 
tragen und die Völker, auch das ‚Muttervolf“, dem MWeltleihfapital verjflaven. 


Frankreich hatte jeine Verſäumniſſe in der Ausrüftung nachgeholt; es nußte 
leine Bevölkerung, man kann es buchitäblich jagen, bis zum letzten Mann aus, 
und als das erreicht war, ließ e3 auf Einflüfterung der „unfichtbaren Väter“ 
den Franzoſen 3 Jahre im aktiven Heere, an Stelle der bisher gejegmäßigen 
2jährigen Dienitzeit, dienen. England zog feine Flotte in der Nordfee zufammen, 
Rußland machte die größten Anjtrengungen für den Ausbau ſeines ftrategijchen 
Eifenbahnneßes und die Vermehrung und Verbollitändigung jeiner Wehrmacht 
und Seiner Kriegsvorbereitungen. Es überwand die Wunden, die ihm die Nieder— 
lage gegen Japan geichlagen hatte. Belgien organifierte die Armee. Nie haben 
Sojimjtaaten eifriger militärifch gearbeitet al3 die eben genannten Staaten 
zu ihrer Verſtlavung für die „unfichtbaren Väter” — des „Bazifismus“ halber! 


„Vorſichtig“ „arbeiteten“ die „unſichtbaren Väter“ weiter in der Welt für ihr 
Ziel. Man konnte ja nicht wiſſen, ob nicht vielleicht noch weitere Gojimſtaaten 
aufzubieten waren, und falls das nicht nötig werden ſollte, ſo war doch den 
Mittelmächten jeder Bundesgenoſſe zu nehmen. Es war vor allem Paneuropa, 
ja die Weltrepublik vorzubereiten. Ueberall fanden fie in faſt allen Gojimvölkern, 
ganz gleich welchen, mwillige, hörige Mitarbeiter, die in freimaurerifcher Sug— 
geition nach ihren Weifungen handelten. 

Am Sahmehtage, 10. 2. 1908*), Hatten bereits die Freimaurer Portu— 
gald, geführt von dem Hochgradbr. Magelhaes de Lima, der fich als Nachfolger 
Br. Mazzinis anjah, und zu den berüdhtigiten Hochgrabbrüdern des 33. Grads 
gehört, den König und Kronprinzen von Portugal ermordet und am Jahweh— 
tage, dem 5. 10. 1910**), den letzten König vertrieben. Portugal wurde 
Republik und unter dem Jubel der Bruderkette von den Hochgradfreimaurern 
regiert. 

Am Jahwehtage, den 12.2. 1911, verkündete in Brüſſel ſtolz Br. Furne— 
mont ſeinen lauſchenden Brrn.: 

„In wenigen Stunden war der Thron geſtürzt, das Volk triumphierte“ — gemeint 
iſt natürlich das jüdiſche Volt — „die Republik war erflärt. Aber wir, wir waren Die 
Wiſſenden. Wir fannten Die twunderbate Organijation unſerer portugiefifchen Brr., mir 
bejaßen das Geheimnis dieſes glorreichen Ereignifjes . 

Man könnte glauben, daß dieſe Worte nach dem 9. November 1918 von 
irgend einem Großbeamten der freimaureriſchen Großmächte in Se 
über die Revolution in Deutſchland geſprochen mären. 

In Spanien hatte ſich die Freimaurerei weiter eingeniſtet, in gleichem 
Maße auch in dem ſpaniſchen Südamerika — doch hielt ſich in Spanien die 
Monarchie. 

Inzwiſchen hatte auch in der Türkei die freimaureriſche, jungtürkiſche Be— 
wegung, die ganz unter dem Einfluß des Groß-Orients in Frankreich ftand, 
erfolgreich „gearbeitet”. Der Sultan wurde ſchon 1909 feiner Macht entfleidet. 
Ein anderer übernahm das Kalifat. Der abgejette Sultan, ſtets in Sorge 
gehalten vor Revolution und Attentaten, hatte das Heerweſen der Türkei voll: 


*) Querfumme von 10. 2. 1908 ift 30. 
*5*) Querſumme bon 5. 10. 1910 ift 35, fie ift nicht fo günſtig, wie Die vorftehende 
Zahl, die Verbrechen find denn auch verschiedene. . 
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jtändig verfallen laſſen. Die militärifche und revolutionäre Schwächung des 
Staates wurde 1911 in „Bruderliebe® im Sinne Mazzinis durch den Groß— 
Drient von Stalien zu einem frevelhaften Angriff Staliens auf die Türfei au3- 
genügt. Es entwidelten ſich bi3 1913 im Anſchluß an den türkiſch-italieniſchen 
Krieg auf dem Balkan der 1. und 2. Balkankrieg unter der Vormundfchaft des 
freimaureriſchen Panſlavismus. | | u 

Die Türkei war enticheidend geſchwächt. Von ihr ſchien für den bejchlofjenen 
Weltkrieg nichts mehr zu bejorgen zu jein, Doch die jungtürkifchen freimaurerifchen 
Führer hatten erlebt, was e3 für ein Volk heikt, nach Weilungen der „unficht- 
baren Väter” zu Handeln. | | 

Die anderen Ballanjtaaten, vor allem Serbien, Bulgarien, Rumänien und 
Griechenland, waren gejtärft, Serbien mar dazu noch gejagt worden, daß ein 
größerer Machtzuwachs bald in anderer Richtung liegen werde. Bulgarien 
war indeſſen doch enttäufcht, der Panſlavismus hatte eben auf Seiten Serbiens 
geitanden, das bald wichtige Dienite leiften ſollte. Das rumänische Volk fühlte 
fih nicht befriedigt und durch Oeſterreich-Ungarn benachteiligt; die Zugehörig— 
feit Rumänien? zum Bunde der Mittelmächte war ernitlih in Frage geftellt, 
zumal auch dort der Jude und die Yreimaurerei dauernd Fortſchritte machte. 
Träger de3 Bündnisgedanfens blieb allein der König und eine fleine Grippe 
Rumänen um Sturdza. 


Auch in Griechenland mar es der König, der dem Willen der „unjicht- 
baren Väter” und der von dem Juden PVenizelos geführten freimaurerifchen 
Bolitit miderftrebte. . | J 

Der nordiſchen Staaten und Holland waren ſich die Brr. Freimaurer ſicher. 
Sie würden ihre Blutsbrüder, die Deutſchen, in ihrem Freiheitringen, das auch 
für ſie geführt wurde, allein laſſen. | 

Sm fernen Dften, in China, wurde durch freimaureriiche Revolution des 
Brs. Sun Dat Sen da3 Kaiſertum 1912 geſtürzt. Am Sahmehtage, den 
1. 1. 1912*), trat er jein Amt als Präſident der Republik Nanking an. Am 
Sahmwehtage, den 12. 2. 1912, wurde ganz China zu einer Republik erklärt. _ 

Selbit in Japan gewann die Freimaurerei Boden, und zwar namentlich im 
diplomatischen Dientit. 

„Vorſichtig“ arbeiteten die „unfichtbaren Väter“ noch nach anderen Rich— 
tungen. 

Der beichloffene Weltkrieg, der Deutſchland und Defterreich-Ungarn zer- 
ichlagen und die Deutſchen Tnechten follte, hatte zur Vorausfegung, daß die 
Gojimſtaaten England, Frankreich, Stalien, Belgien und Serbien und Ruß— 
land fiegten. Aller diefer Staaten waren fich die „unfichtbaren Väter” auch nach 
einem für fie fiegreichen Krieg völlig ficher. Sie brauchten feine Erſchwerniſſe für 
die Gründung der geplanten Weltrepublif von ihnen dur) Erwachen de3 Volks— 
bewußtſeins zu befürchten. Nur in Rußland war noch eine Weberrajchung 
möglich, ein fiegreiches zariftiich-orthodores Rußland konnte troß aller bisherigen 
Borbeugungsmaßnahmen doch noch feine eigenen Wege zu gehen verjuchen. Dem 
hieß es „vorſichtig“ ein für allemal vorzubauen. Einmal durch die weitere För— 
derung der geheimen Revolutionsvorbereitung im Sinne Aſher Ginzbergs und 
der Beichlüffe der „Urbeiter” Internationalen zulegt im Odd Fellow-Palaſt in 


*) Querfumme von 1. 1. 1912 ift 15 und wieder befonders heilig. 
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der Bredgate zu Kopenhagen. Das andere Mal dur) Stärkung der frei- 
maureriſchen Organijationen von Bari aud. Dieje hatte jchon 1906 eingejeßt. 
Die Loge „Les Renovateurs“ — die Erneuerer — des Groß-Orients in Frank— 
reich war der Mittelpunft der Freimaurer ruſſiſcher Staatszugehörigfeit, mie e3 
die Loge „Art et Travail“ für die „Arbeiter“ der „Arbeiter snternationalen 
war. Sie ſtanden alſo jogar in der gleichen Bruderfette der gleichen Großloge, 
die für jeden Verſchwörungszweig eine bejondere „Tochterloge” hatte. 

Der Meilter vom Stuhl der Loge „Les Nenovateur3” war zugleich mit 
Br. Boulayh der Organiſator der Freimaurerei in Rußland ſelbſt. Er war ſchon 
1906 in Rußland geweſen und. hatte dort „gearbeitet“. Bald darauf teilte 
er wieder, mit Br. Boulay, zufammen nach Rußland. „Deutſche“ Freimaurer in 
Berlin verichafften diejen Brrn. die Möglichkeit, die ruffiiche Grenze ungejtört 
zu überichreiten ind Rußland ohne Schwierigkeiten zu bereifen. Die „Arbeit“ 
mar erjolgreih. Trotz aller Verbote entitanden geheime Logen in Rußland. 
Einer der „Franzöfiihen“ Brr. Logengründer jagt: 


‚Wenn der Zar die Lifte der Freimaurer jehen könnte, fo „old er darunter jehr 
viele Namen von Berfönlichkeiten finden, die ihm yaheftehen. Um den Thron beitand jogar 
eine Art von oflulter Polizei, Die aus Freimautern gebildet war.“ 


Am heiligen Sahmehtage, den 20. 10. 1910, wurde Br. Boulay in Paris 
al3 Organijator der Zogen in Rußland gefeiert: 

„Die Geſchichte wird jagen”, jo führte der Feftredner aus, „dab Sie (Br. Boulah) 
es waren, der ſymboliſche Bauhütten an der Neva und am Kreml errichtete.” 

Aufgabe aller Geheimorganifationen in Rußland war ed, die Vorgänge 
„in der Stille zu beobachten” und „bereit zu fein, in die Geſchicke des Reiches 
einzugreifen“, ſobald es die Ereigniſſe forderten. Eine Organiſation war ge— 
ſchaffen, auf die ſich die „unſichtbaren Väter“ inſonderheit, der Groß-Orient 
in Frankreich für alle Fälle, in Rußland verlaſſen konnte. Die Ermordung 
des rufliihen Miniſters und Freimaurerfeindes Stolypin, der als freier Ruſſe 
jein Volk erhalten wollte am Sahmehtage, den 14. 9. 1911, bemeift dies. 
Mit ihm war der ſtärkſte Widerſtand „bejeitigt”, den die ‚unfichtbaren Väter“ 
in den letzten Jahren vor dem Weltkriege für die Durchführung ihrer verbreche— 
riſchen Pläne in Rußland zu befürchten batten*). 


Neben Rußland war e3 Serbien, da3 der bejonderen Aufmerkſamkeit der 
„unlichtbaren Väter” gewürdigt wurde. Hier galt es „vorſichtig“ den Knoten 
zu ſchürzen, deſſen Löſung den Anſtoß zur Entfeſſelung des „Krieges auf dem 
Erdenball“ geben ſollte. 

Am Jahwehtage, dem 28. 2. des ereignisreichen Jahwehjahres 1910**), 
wurde in Serbien eine Organiſation „für die Propaganda der Tat” ins Leben 
gerufen, die auch nach) Bosnien und Kroatien übergreifen ſollte. Ihre Mit- 
glieder waren Freimaurer, die jehr bald handelnd auftreten follten. Ihre Auf- 
gabe wurde e3, die Ermordung de3 Erzherzog Thronfolgers vorzubereiten. Es 
lag nun die Ausführung dieſes furchtbaren Verbrechen in den Händen der 
„unfichtbaren Väter“, die mit ihren Mordlomplizen in Defterreich-Ungarn und 
Serbien den Prinzen und feine Gemahlin im-gemollten Augenblid zur Reiſe 
nad) Bosnien und auf die Schlachtbanf nach Serajewo führen fonnten. 





*) Oft wird Witte als Staat3mann bezeichnet, der Rußland hätte retten können. 
Witte war Br. im Groß-Orient von Frankreich und mit einer Südin verheiratet. 
**) Querſumme bon 28. 2. 1910 üt 5 x 10 und fichert bejondere Straffreiheit. 
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9. Entfeffelung des Weltkrieges im Jahwehjahre 1914. 


Das Jahwehjahr 1914 erjchien den abergläubijchen „unfichtbaren Vätern“ 
beionderg günftig für die Durchführung ihrer verbrecheriichen Pläne mider alle 
Gojimvölker. Es war das 25. Jahr nach dem Beichluß des Weltkrieges und 
e3 hatte die „heilige” Querſumme 15. Ihm folgten weitere Jahwehjahre, näm— 
lich die Jahre 1915 und 1916. Die abergläubijchen „unfichtbaren Väter“ 
find „vorfichtig”, die Ausführung von Verbrechen kann fich länger hinziehen, als 
troß aller Vorbereitungen anzunehmen it. Ueberdies bedeutet Die hebräiſche 
Jahreszahl für 1914 nach den Gematriakünſten in Buchſtaben übertragen das 
hebräiiche Wort für „Krieg auf dem Erdenball“. 

Die Ermordung des Erzherzog Thronfolgers Franz Ferdinand von Delter- 
ei Ungarn Sollte den Weltkrieg entfachen. In allen Kabinetten jaßen Juden, 

Brr. Freimaurer oder Jeſuiten oder deren willenloſe Werkzeuge, die auf die 
Mordtat harrten, auf diehin die Gojimvölker Frankreich, England, Rußland, 
Serbien, Belgien gegen Deutjchland und Oeſterreich-Ungarn jofort Iosgelafjen 
werden ſollten, während andere Staaten, namentlich die Vereinigten Staaten 
Nordamerikas, Italien und Japan, noch in der Reſerve gehalten wurden, falls 
die erftgenannten Staaten nieht Herr der Deutſchen würden. 


Br. Köthner der Großen Landesloge der Freimaurer bon Deutjchland teilte 
am 28. Oftober 1911, vorm. nach 11 Uhr 15 Min., in langen Ausführungen 
dem regierenden Zandesgroßmeifter Straf zu Dohna-Schlodien im Orden3haufe 
der genannten freimaurerifchen „Großmacht“ in Berlin, Eifenader Straße 12, 
nach jeinen Worten im Femſtern folgendes mit: 


„Ich hatte in den Jahren 1911/13 anfänglich noch gutgläubig und arglos in Zogen 
anderer Städte und Länder” — alfo find die Städte Deutiche Städte — „Entdedungen- 
gemacht, Die mic) aufs heftigſte erſchütterten . . . Denn ih... erhielt zufällig Beweiſe 
dafür, daß . .. dieſe“ — die Freimaurerei — etwas Furchtbares gegen Deutſchland plante. 
Aus unvorſichtig verlorenen Bemerkungen hatte ih erlaufcht; den Plan zur Ermordung 
Des Erzherzogs Franz Ferdinand, zum Weltkrieg, zum Sturz der Throne und Altare und 
manches, was dann bis ins kleinſte eingetroffen iſt 

Pit dieſem furchtbaren Wiſſen ging ich zu dem einzig Zuſtändigen, zum Landesgrop- 
meifter Graf Dohna und enthüllte ihm unter vier Augen, was ich mit eigenen Ohren gehört, 
nit eigenen Augen gejehen hatte. Aber er ſchien kein Organ dafür zu haben. Dieje Unter: 
redung, die einen entjchiedenen Bruch mit allen Großlogen des Auslandes und auch vielen 
Des Snlandes“ — dieſe ftanden darnach in der Bruderfette der Verſchwörer gegen Deutjch- 
land — „hätte einleiten müffen, endete mit der fategorifhen Erklärung des Landesgroß— 
meifters: „Es gibt nur eine Freimaurerei!“ 


Die Große Landesloge der Freimaurer von Deutjchland unter dem Landes⸗ 
großmeiſter Br. Dr. Müllendorff, hat diktatoriſch alles verſucht, Br. Köthner 
zum Widerruf dieſer Unterredung zu veranlaſſen, da ſeine hiſtoriſche Feſtſtellung 
blitzlichtartig der profanen Welt die freimaureriſchen Verbrechen und die Zu— 
ſammenhänge zeigt. Br. Köthner hat auch tatſächlich alles mögliche widerrufen, 
nur nicht den hier wiedergegebenen Tatbeſtand, den er auch ausdrücklich in 
einem Brief vom 19. Mai 1926 an den Landesgroßmeiſter Dr. Müllendorff 
aufrecht hält. Er betont, daß er Br. Graf zu Dohna eine Mitteilung gemacht 
habe, die ihm mit aller Deutlichkeit die Bemeije hätten liefern müſſen, daß ins— 
beſondere zu der „anerkannten ungariſchen Großloge“ gehörende Freimaurer 
eine geradezu verbrecheriſche Tätigkeit gegen Deutſchland und alle Völker be— 
trieben haben.” Aus dem Verhalten Brs. Graf Dohna, der nach der gleichen 
Darftellung nichts auf dieje furchtbare Meldung hin veranlaßte, um die Deutſche 
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Regierung und das Deutjche Volk aufzuklären, folgert nun Br. Köthner, daß 
fein regierender Landesgroßmeilter Br. Graf zu Dohna-Schlodien „dieſe jüdi- 
ichen Brr. ſchützte, jhüßen müffe, gebunden durch ein mir“ — Br: Köthner — 
„unbefanntes (!) internationale Band“ *). u | 

Br. Köthner hat demnach nach feinen eigenen Worten bereit3 im Oktober 
1911 Kenntnis von den Plänen, die zur Ermordung des Erzherzogd Franz 
Ferdinand führten, gehabt, wobei e3 natürlich ganz gleichgültig ift, ob fo klar 
und deutlih von einer „Ermordung“ des Erzherzog Thronfolgers oder freis 
maureriſch vertarnt von einer „Bejeitigung” oder „Unſchädlichmachen“ oder 
bon einem „nicht auf den Thron fommen dürfen” oder von „einem rechtzeitig 
jterben müſſen“ des Erzherzog Thronfolgerd oder von ähnlichem mehr gejprochen 
worden iſt. Brr. Freimaurer find immer „vorfihtig”. E3 ift beſonders bemerkens— 
wert, daß Br. Köthner Har und deutlich auf die Umtriebe in der Großloge in 
Ungarn zur Ermordung des Erzherzog Thronfolgers hinweiſt und im gleichen 
Atemzuge Deutſche Goßlogen erwähnt. 

Die Vermutung, die ich ausſprach, daß ſchon im Jahwehjahre 1910 die 
Entſchließung für die Beſeitigung des Erzherzog Thronfolgers gefaßt worden 
iſt, erhält durch die Angabe Br. Köthners eine weitere Beſtätigung. J 

Graf Czernin erzählt in ſeinem Buche „Im Weltkriege“, daß der Erz— 
herzog Franz Ferdinand ihm erzählt hätte, eine „Wahrſagerin“ Habe ihm 
prophezeit, „er werde einjt den Weltkrieg entfeſſeln“. Gerade in diejem melt- 
geichichtlichen Ereignis tritt die Tätigkeit der jtraff geleiteten offulten Logen 
befonder3 flar hervor. Auch in Paris war e3 die franzöſiſche „Sybille” Madame 
de Thebes, Frau Savigny, die ſchon Mitte Dezember 1912 „vorausgeſagt“ 
hatte, daß der Erzherzog nicht auf den Thron käme. Die „Revue internationale 
des Sozietes ſecrètes“ meldete denn gleichzeitig: 

„Peut &tre s’expliquera-t-on aussi un jour de ce propos tenu par un haut- 
macon en Suisse à l’egard de L‘Archiduc heritier: Il est bien, c’est dommage, qu‘il 
soit condamne. Il mourra sur les Marches du Thröne.“ **) on 

Die beichlofienen Morde der Loge werden immer „prophegzeit”, das Toll das 
Verbrechen vertarnen. | | 

Graf Czernin erzählt weiter: 

„Er, der Erzherzog Thronfolger, war fich vollftändig im Karen darüber, daß Die 
Gefahr eines Attentates für ihn immer bejtehe. Bon ihm erhielt ich ein Sahr por Kriegs— 
uusbruc die Rachricht, daß die Freimaurer jeinen Tod bejchloffen hätten. Er nannte aud) 
Die Stadt, wo dieſer Beichluß angeblich gefaßt worden fei...... Diefe ift mir entfallen und 
aan bie Namen verjchiedener öfterreichifcher und ungarischer Politiker, welche davon wiſſen 
mu . 


*) Graf Dohna will ſich der ganzen Unterredung jedenfalls nicht in ihren Einzelheiten 
entfinnen, und Br. Müllendorff verbreitet, daß die im Femſtern berichtete Unterredung 
mit Graf zu Dohna in feiner Weife den Tatfachen entipreche. Dem gegenüber behauptet 
Br. Köthner: „Diefe Behauptung iſt falſch, denn ich habe meine diesbezügliche Veröffent— 
hung unter Eid bejtätigt.” — Br. Miüllendorff entfinnt ſich feheinbar nicht, daß er am 
3. Juli 1926 an Br. Köthner nicht ſehr „vorſichtig“ gefchrieben hat: „Ich kann mir wohl 
denten, daß Sie tatjächlieh ihm“ — Br. Graf zu Dohna-Schlodien — „die Mitteilung ge- 
macht Yaben, die im Femſtern abgedrudt ift.” — Br. Köthner hat im übrigen feinem 
sefallenen Schwager Major von Coler feine Angaben zur Mitteilung an den Generalftab 
gemacht. Dieje Mitteilungen find nit an mich gelangt. Ä 

**) ‚Vielleicht wird man ſich auch eines Tages den Ausfpruch eines Hochgrabmau- 
rers in der Schweiz in Bezug auf den Erzherzog Thronfolger erflären: Er iſt gut, ſchade 
daß er verurteilt ift. Er wird auf dem Weg zum Throne fterben.” | 
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Vielleicht wird fich Graf Czernin jet entfinnen, daß Budapeſt ala Sitz der 
Großloge in Ungarn die Stadt war, in welcher diefer Beichluß, wenn auch nicht 
„gefaßt“, ſo doch „gefördert“ worden iſt. Vielleicht beſinnt ſich Graf Czernin 
auch auf die Namen der freimaurerifhen Verſchwörer und nennt fie. 

Der Erzherzog hatte auch einen Beamten des ungarifchen Minifteriumz, 
Herrn von Kleeberg, mit der Ueberwachung der Freimaurerei beauftragt. Weber 
die Rolle dieſes Herrn find die Alten noch nicht geſchloſſen. Er ift jelbit 
Freimaurer, und Freimaurer find ihren Vorgejegten eidlich zu Gehorſam und 
Verſchwiegenheit verpflichtet.*) 

Der Erzherzog wußte, daß er von Freimaurern zum Tode verurteilt ſei. 
Er wandte ſich aber nicht öffentlich an in Völker, ſondern räumte vor der 
Freimaurerei das Feld. 

Die Beſchlußfaſſer des Mordes ſind die „unſichtbaren Väter“ und ihre Kom— 
plizen in den Schwarzen Logen, 

In London war in Southend Hampton, Courtſtreet 112, noch immer das 
„Agitationsamt“ zur Verwirklichung „politiſcher Ziele”, d. h. zur Verwirk— 
lichung der Ziele Judas, auch durch Veranſtaltung politiſcher Meuchelmorde. 
Für dieſes Amt war im Budget des Auswärtigen Amtes ein Poſten von 
5 Millionen Pfund Sterling vorgeſehen. Leiter dieſer Mörderzentrale mar 
Major Susley. | | 

Bon Brrn. in Paris und London ſowohl wie in Budapeſt führten Die 
Wege, zumeilen über Brr. in Agram, zu den Brrn. in Serbien. Die Großloge 
in Serbien wurde Ende Mai 1914 auf dem „Deutſchen“ Großlogentage auf 
Antrag der Hamburger Großloge, die ja durch eine Tochterloge in Serbien 
beſonders enge Beziehungen dorthin, aber auch mit dem Groß-Orient in Frank 
reich und der Großloge in England hatte, als „gerechte und vollkommene“ 
Loge anerkannt. Die Brr. in Deutſchland hatte es in ihrer Bruderliebe durch— 
aus nicht geſtört, daß 1908 der Großmeiſter der Logen in Serbien, der ſerbiſche 
Miniſterpräſident Br. Swetomir Nicolajewitſch an alle freimaureriſchen „Groß⸗ 
mächte“ die Aufforderung gerichtet hatte, „ven Serben in ihrem Kampfe gegen 
ne Die. werktägige Unterſtützung aller maureriſchen Brr. zuteil werden 
zu all en‘ 

Sn den Händen dieſer „gerechten und vollfommenen Loge” in Serbien 
lag die nähere Ausführung des Mordes an Erzherzog Franz Terdinand. Sie 
bediente fich dazu freimaurerifcher Geheimbünde, ähnlich der Carbonnari und 
Camorra in Stalien, nämlich der Narodna Obrana und der „Schwarzen Hand”, 
die „Aftionabteilungen”, zu Deutjch vereidigte Mörderbanden der Freimaurerei 
find. Shnen waren die Mitglieder jenes Kreifes entnommen, die am Jahweh— 
tage, den 28. 2. 1910, ſich zur Mordorganijation zufammenfanden. . 

Es liegt nicht im Rahmen diefer Schrift, eine Darftellung des Mordes ſelbſt 
zu geben. Wie Juriſten über den Fall urteilen, ſei angeführt: 

Profeffor Dr. Rohler, Geheimer Juſtizrat, führt zu der „Aktenmäßigen 
Darſtellung des Prozeſſes gegen die Attentäter von Sarajewo“ des Prof. Pharus 
ganz im Sinne meiner Darſtellung an, daß es der GroßOrient in Frankreich 
geweſen jei, der überall da gemirft hätte, wo e3 galt, die moralische Geſinnung 


*) ch erwarte, Daß die Prozeſſe, die Graf Dohna-Schlodien führt, hierüber Klarheit 
bringen werden, ſelbfl wenn die Zeugen nur kurzes Gedächtnis haben. 
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zu untergraben, die Staatögewalt zu lockern, vor allem aber das Germanentum 
in feinem Lebensnerv zu treffen. Dann fährt et wörtlich fort: 

„And fo war e3 dieſe Freimaurerloge, die auch Die fluchwürdige jerbifche Agitation 
betrieb. Wir mwifjen, daß die Hauptvereinigung, in der fich die dejtruftiven Kräfte Jammelten, 
die- „Narodna Obrana“ nicht nur Freimaurer enthielt, jondern daß ihre Häupter Freimaurer 
waren; und der geiftige Urheber des ganzen Verbrechens Taänkoſitſch wird ‚und als %rei- 
maurer gejchildert, daneben ein Kaſimirowitſch, der fich vielfah in Der Loge in Paris 
herumgetrieben hat; und ebenjo war Ciganowitſch, der Den Verbrechern Geld, Bomben 
und Piſtolen gab, ein Freimaurer, wie einige der jugendlichen Verbrecher felbit, wenn ſie 
es auch zunächſt ableugneten.” | Ä 

Der norwegiſche Rechtsanwalt Aall pflichtete in feinem Kampf gegen die 
Kriegsiehuldlüge Herrn Profeſſor Kohler bei. Er Tchreibt: 

„Aus der ganzen VBernehmung der Mörder zieht ſich wie ein roter. Faden die Teil- 
nahme der Yreimaurer. Und als der Gerichtspräfident einen der Mordbuben fragt, im 
Zweifel darüber, daß ein mächtiger Sreimaurerorden Hinter dem Mordplan ftünde, ob da3 
nicht Phantafiegebilde des Angeflagten fei, antwortet diejer: „Das ift reine Wahrheit, und 
hundertmal wahrer als die Dokumente der Narodna Obrana.” nn 

Auch Rechtsanwalt Aal fieht die Urheber des Mordes in hohen politiichen, 
d. h. freimaurerifchen Kreiſen, und jagt: | 

„Daß Die betreffenden Sreife politifch gewefen find, folgt nicht nur daraus, DaB es 
fih um eine bochpolitifche Angelegenheit handelte, fondern daß in dieſen Ländern Die 
höheren Yreimaurerwürden ftet3 mit hochpolitifchen Stellungen vereint waren. In Frank: 
reich) waren u. a. Poincare, Clemenceau, Viviani, Domergue, Briand, Millerand, Ribot, 
Delcafie, Soffre u. a., in England Sir Eduard Grey, Loyd Georges, Churchill, Haldane, 
Aſquith, Buchanan, in Rußland die Kreije der Großfürſten, Iswolſky *), in Stalien Sonino, 
in den Vereinigten Staaten Wilſon uſw. Freimaurer.“ 

Der ganzen Auffaſſung über die Beteiligung der Freimaurerei an der Er- 
mordung des Thronfolgers jchließt fich auch erfreulich klar das Aprilheft 1928 
der „Sriegsfchuldfrage” — „Berliner Monatöhefte für internationale Auf 
klärung“ — an. Es bringt einen Aufjaß des öfterreichifchen Diplomaten 
Dr. Friedrih Ritter von Wieſner, der als Beobachter des K. K. Minifteriumd 
de3 Aeußern an dem Prozeß gegen die Mörder des Erzherzogspaares teil- 
genommen hatte: „Die Schuld der jerbiichen Negierung am Mord von Sera— 
jewo“. Zwar läßt das gejtellte Thema das Wirken der Freimaurerei etwas 
zurüdtreten, weil es ſich mehr mit dem der jerbilchen Negierungsorganen jelbft 
beichäftigt, aber das Endergebnis bleibt das gleiche, da jerbifche Regierung und 
Sreimaurerei an Jich gleichbedeutend find. Herr von Wieſner führt in dem 
Abſchnitt: „Attentatsplan und Freimaurerei“ noch bejonder an: | 

„Der im Herbft 1915 nach der Eroberung Serbien? dom Generalitabschef de3 Bel- 
grader K. und K. Generalgouvernement3 mit den Nachforfchungen über das Wefen der 
„Narodna Obrana“ betraute Nachrichtenoffizier hat durch Einvernehmen unterrichteter 
Verjonen und durh Einjichtnahme in Schriftftüce feitgeftellt, daß die lokalen Ausſchüſſe 
ded Vereins" — Narodna Obrana — „Geheimfeltionen hatten, in denen mehrere, in3- 
hefondere aber deren Abteilungen für Aeußeres mit der Belgrader Freimaurerloge „Probra— 
tim” (Blut3brüder) in enger Fühlung Itanden und von dieſer, ſowie ihrem Obmann, dem 
Minifter a. D. und Univerfitätsprofeffor Swetomir Nikolajewitſch, Aufträge erhielten. Ueber: 
dies weiß man, daß die „Schwarze Hand“ ſchon furz nad) deren Gründung mehrere der 
alte ihre8 Bentralausfchuffes in Die Belgrader Loge entjandte, "darunter auch 
Tankoſitſch . . .“ | Re Ä a 

Der Mord am Ergherzogthronfolger ift allein Freimaurer „arbeit“. In Ser: 
bien förderte ihn auch Br. Kronprinz Wlerander in eigener Perſon. Er rühmte 





*) Auch Saſſanow war Br. Freimaurer und von König Eduard VII. ſelbſt ange— 
nommen. | | | | | 
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fich deffen im Auslande im trunfenen Zuftande. Daneben ftanden freimaurerifche 
Sroßbeamten der Serbiichen Großloge und dabei der ehemalige Minilter Br. 
Smetomir Nifolajewitih. Der Berbindungsmann der Brr. Freimaurer in 
Serbien mit den ſymboliſchen Großlogen Ungarn3 und anderen freimaurerischen 
„Großmächten“, war Br. Dr. Radoslaw Kazimirowitſch. Ueber dieſen ſagte 
einer der Mordbuben Br. Cabrinowitſch aus: 

„Gr ift ein Freimaurer, gemillermaßen eines ihrer Häupter. Er reiſte gleich darauf“ 
— nachdem die Verſchwörer fi für da Attentat angeboten hatten — „ins Ausland. Er 
bereifte den ganzen Kontinent. Er. war in Budapejt, Rußland und Srankreih. — Ic 
mußte, daß derjelbe die Reife im Zufammenhang mit unſerer Angelegenheit unternommen 
und im Ausland mit gewiſſen Kreiſen konferiert habe.“ 

Die Oberleitung der Ausführung lag in der Hand des Oberſten im 
Generalſtabe Dimitrowitſch. Er war Mitglied der Freimaurerei in Serbien, 
Mitglied der „Narodna Odbrana“ und Haupt jener am 18. 2. 1910 ing Leben 
getretenen Organijation. Er Stand außerdem in Beziehungen zu Major Suſley 
in London, dem rufliiden Militärattahe Artamanoff und dem ruſſiſchen 
Sejandten Hartwig. Er wurde jpäter während des Krieges zum Tode ver- 
urteilt, angeblich wegen einer Verſchwörung gegen feinen König, tatfächlich aber 
aus „Staatönotwendigkeit" auf Befehl Englands, da er eines Tages im Unmut 
erflärt hatte, daß er beweiſen fönnte, daß England den Anſtoß zum Morde 
Des Erzherzog Kranz Kerdinand gegeben hätte. Die „unſichtbaren Väter“ ver— 
nichten rückſichtslos die Mitwiſſer ihrer Schuld. 

Die rechte Hand des Oberſten Br. Dimitrowitſch war Major Br. Tan— 
koſitſch, und dieſer benutzte wiederum den früheren öſterreichiſchen Staats— 
angehörigen Br. Ciganowitſch. Beide waren, wie geseigt, ebenfalls Frei⸗ 
maurer. 

Br. Ciganowitſch unterwies die drei Mordbuben, Br. Cabrinowitſch, Br. 
Prinzip und Grabez in dem Gebraud der Waffen und Bomben, rüjltete fie 
mit dieſen aus, und ebnete ihnen den Weg nach Sarajewo. Yud) Cabrinowitſch 
und Prinzip waren Freimaurer, Prinzip dazu noch Jude. 

Br. Gabrinowitſch erklärte bei der Vernehmung: „In der Freimaurerei iſt es erlaubt 
zu töten. Ciganowitſch ſagte mir, die Freimaurer hätten Franz Ferdinand ſchon vor einem 
Jahr zum Tode verurteilt.“ 

Die Mordbuben wurden in Marſch geſetzt, als Br. Kazimirowitſch von einer 
Reiſe aus Budapeſt zurückgekehrt war, alſo über die Reiſe des Erzherzogs bis 
ins einzelne unterrichtet geweſen ſein dürfte. 

Wie eng die Verbindung der Mörder mit ungarischen Behörden par, 
geht daraus hervor, daß bei dem Mörder, dem Juden Prinzip in Sarajewo, im 
Rahmen eines Bildes die gleiche Anzahl Goldſtücke — 25 à 20 Kronen — 
Darunter drei Milleniumjtüce gefunden worden find, die furz vorher in. Agram 
auf Weilung eine Juden und Br3. aus dem Budapefter Finanzminijterium 
an einen „Konfidenten” aus Belgrad ausbezahlt worden waren. Diefer Fund 
wurde durch den leitenden Unterfuchunggrichter,. wie für bejondere Unter- 
luchunggergebniffe vorgeſehen mar, der Kabinettskanzlei des Kaiſer Franz 
Joſeph gemeldet. Aber der Unterſuchungsrichter bekam eine vom Oberhofmeiſter 
Br. Fürſten Montenouvo mit unterzeichnete Weiſung, der Weg ſei irrig und 
nicht weiter zu verfolgen! 


Für den Rahmen dieſer weltgeſchichtlichen Abriſſe müſſen dieſe Bert 
lungen genügen. 
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Damit die profane Welt feinen Zweifel Haben fonnte, welche Tätigkeit die 
Yreimaurerei bei der Ermordung des Graherzogthronfolgers entfaltet hat, fand 
der erjte internationale Sreimaurerfongreß nach dem Weltfriege, vom 12. big 
16. September 1926*), in Belgrad in enger Verbrüderung mit dem ferbifchen 
Dffiziersforps jtatt, an dem auch die freimaureriichen Großmächte Deutjchland3 
vertreten waren, natürlich nicht „offiziell”, das ſchickte fih noch nicht, aber ver— 
treten waren fie nun einmal. Slar fam in Belgrad zum Ausdruck, daß dieje 
Stadt zum. Kongreßort gewählt worden war, weil von hier der Weltkrieg jeinen 
Ausgang genommen bat, der „zur Verwicklichung mancher Ziele des Frei— 
maurertums“ geführt habe. 


Am Jahwehtage, den 28. 6. 1914, wurde die Tat ausgeführt**). Erzherzog 
Franz Ferdinand und ſeine Gemahlin wurden an dieſem Tage in den Straßen 
Sarajewos ermordet. Urjprünglich hatten die Veranftalter des Mordes gehofft, 
den Mord am 27.6. 1914, d.h. an einem: Tage, der die „heilige Zahl 15" zweimal 
in der Querſumme führt**), ausführen zu können, da der Erzherzog urſprünglich 
veranlaßt war, an dieſem Tage ſeinen feierlichen Einzug in Sarajewo zu halten, 
doch hatten großer Hige halber die Truppenübungen, die dem Einzug voraus— 
gingen, verfchoben werden müffen und damit auch der Tag des Einzuges***). 


Fünf Sabre nad) dem Morde, am 28. 6. 1919, mußte Deutjchland das 
Diktat von Verſailles nach dem Entwurf des Suden und Bnei Briß-Brs. 
Baruch annehmen: Die Vollendung des verbrecherifchen Werkes, deifen Aus— 
führung durch den Mord den notwendigen äußeren Anſtoß erhalten hatte. 

Mit Spannung hatten Lie Eingemweihten der Bruderfette allerorts nad 
Sarajewo gejehen. Die Völker aber fühlten inſtinktiv, dab fich etwas Furcht⸗ 
bares hier abſpielen werde. 


Die Regie der „unſichtbaren Väter“ Hatte dank der Sojim-Mitarbeiter 
geflappt und Hlappte weiter. Die von ihnen geleitete Preſſe der Gojimftaaten, 
die Deutjchland und Defterreich-Ungarn und den Deutichen Lebenswillen ver- 
nichten wollten, wandten ſich nicht mit Abſcheu von dem Morde und feinen Voll- 
jtredern, deren Zuſammenhang mit der jerbifchen Regierung immer deutlicher 
wurde, ganz unabhängig davon, ob an der Spite der betreffenden Staaten 
Monarchen oder Bräfidenten ftanden. In der italienischen Logenpreſſe wurde 
der Mord bejonders überſchwänglich gefeiert. Die Preſſe Deutſchlands und 
Oeſterreich-Ungarns mußte in der Beurteilung des Mordes zurückhaltender Sein. 

Drohend Stand fofort die Sriegsgefahr zwiſchen Defterreich-Ungarn, deffen 
Thronfolger ermordet war, und Serbien, das den Mord organifiert hatte, am 
politiichen Horizont der Sojimvölfer. 

Der Deutſche Kaiſer ließ fich leider von Br. Bethmann-Hollmeg-Rotichild 
zur Nordlandreije überreden, die den „unfichtbaren Vätern“ notwendig fchien, 
Damit ja jein friedliebender Einfluß die Ausführung ihrer weiteren, ver— 
brecheriſchen Pläne nicht hindern fünne. Wir müſſen e3 jehr bedauern, daß der 
Kaiſer daS gemiljenloje, frivole Spiel, -da8 hier mit ihm getrieben wurde, nicht 
durchſchaute. Es war das gleiche Spiel wie ſpäter in den Novembertagen 1918, 


*) Solche Freimaurerkonkreſſe beginnen gewöhnlich an Jahweh⸗ oder freimaureriſchen 
Erinnerungstagen. 
**) Querſumme von 27. 6. 1914 iſt 30, Querſumme von 28. 6. 1914 iſt 40, die erſt⸗ 
genannte iſt günſtiger, da ſie beſſere Straffreiheit führt. 
An **) Die Beifegung des Fürftenpaares mar unmilrdig, ähnlich der. Schillers und. 
ozarts. 
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als er von Männern des Großen Hauptquartiers zur Reiſe nach Holland ver— 
anlaßt wurde. 

Ganz im Sinne der „unſichtbaren Väter“ faßte am 14. Juli der öſter— 
reichiſch— ungariſche Miniſterrat in Iſchl den Beſchluß, an Stelle der beabſich— 
tigten Note ein Ultimatum an Serbien zu richten. Es waren ſtarke Einflüſſe 
jeſuitiſcher und freimaureriſcher Natur, die am Hofe in Wien dieſe ungemein 
ſchwierige Lage des ſchlecht gerüfteten Öjterreichiich-ungarischen Staates ver- 
ichärften. Der Ausbruch des Weltkrieges jollte nicht verhindert, ſondern gefichert 
werden! Ein auffallend frühzeitiger Verrat des Wortlautes der beabfichtigten 
Tote na) London, Paris und Petersburg gab den würdigen Auftakt zum Beſuch 
der Brr. Boincare*) und Viviani in der Zeit vom 19. bis 24. Juli am Hofe 
des Zaren, den fie erjt ausützen, dann ſtürzen wollten, und zu den Beſprechungen 
mit den Brrn. Diplomaten aller in Betracht kommenden Staaten in Petersburg. 
Frohlockend ſagten Großfürſtinnen Anaſtaſia und Militza zu Br. Paléologue, 
im profanen Amte franzöfiicher Botjchafter: 


„dab mir vor Monat3 Ende Krieg haben werden... von Delterreich wird nichts 
übrig bleiben... Ihr werdet Elſaß-Lothringen miederjehen ... unjere Heere erden 
fich in Berlin treffen... . Deutjchland wird vernichtet werden!” 


Am Tage der Abreiſe Br. Poincarés aus Rußland, am 23. Juli, wurde 
das öſterreichiſche Ultimatum in Belgrad überreicht, das fich unmittelbar in die 
Hoheitsrechte des ſerbiſchen Staates einmifchte. 

Seht ließen Juden und Brr. Freimaurer ihre kriegshetzeriſche Phyſiognomie 
unverhüllt jehen. Die Brr. Poincaré, Grey, Iswolſky, Saflonom und Br. von 
Bethmann-Hollmeg maren auf dem Bolten. Die ahnungsloſen Völker wurden 
gewiſſenlos dem Kriegsausbruch entgegengetrieben. 

Auch der römische Papſt, der Friedenzfürit, entlarvte fich und ſchürte zum 
Kriege. Der bayeriihe Geſandte am Vatikan, von Ritter, telegraphierte am 
26. 7. 1914 an die bayerische Regierung: 

Der Bapft billigt ein fcharfes Vorgehen Oeſterreichs gegen Serbien. Der Kardinal- 
taatsfefretär hofft, daß diesmal Defterreich jtandhalten wird. Er fragt ſich, wann es denn 
folle Srieg führen fünnen, wenn e3 nicht einmal entjchloffen wäre, mit den Waffen eine 
ausländijche Bewegung zurückzuweiſen, die die Ermordung des Erzherzogs herbeigeführt hat, 
und die in Rückſicht auf die gegenwärtige Lage Oeſterreichs deſſen Fortbeſtand gefährdet. 
In feiner Erklärung enthüllt fich die Furcht der römiſchen Kurie vor dem Panſlavismus.“ 

Sn welchem Sinne der Inhalt des Telegramm in bezug auf Deutfchland 
zu lejen iſt, gibt eine offizielle Aeußerung der „Civilta catholica“ des Jahres 
1919 wieder: | 

Die traditionellen Sympathien und die realen Intereſſen des Papſtes ließen ihn 
feinesfall3 einen Sieg der Zentralmächte wünſchen. Nicht ohne Schreden fonnte er an die 
Perfpeftive eines endlichen Sieges Deutſchlands denken.“ 
| Deutſchland und Rußland, Hohenzollern und Romanow, Proteitantismus 
und orthodore Kirche, Die Deutſchen und die Ruſſen jah auch der —— Papſt 
als ſeine Feinde an. 

Inzwiſchen hatten auch die militäriſchen Vorbereitungen in Serbien und 
Rußland, wie in Frankreich und in England begonnen. 

Schon am 23. Juli hatte Serbien im geheimen die Mobilmachung aus— 
geiprodhen. Sie wurde am 25. Suli, 3 Uhr nachmittags, Hffentlich bekannt 

*) Br. Poincare iſt galizifcher Jude. Sein Urgroßvater iſt unter dem Namen 


„Viereggl“ aus Galizien nach Frankreich eingewandert. In den Kirchenbüchern von Dom 
Kemd iſt deſſen Umtaufe eingetragen. Vielleicht wird dieſer Eintrag bald getilgt ſein! 


114 — 


gegeben. Oeſterreich— Ungarn mobiliſierte darauf am üleien. Tage, abend3 
9 Ahr 30 Min. einen Teil feiner Streitkräfte gegen Serbien. Ä 

Am 27. Zuli beichoffen bereits ferbifche Truppen bei T Temis⸗ Kubin Biter- 
a Mani Truppen und gaben damit die erſten Schüſſe im Welt⸗ 
riege ab. 

Als der Deutſche Kaiſer am 27. Juli von ſeiner Reiſe, die er nun doch 
abkürzte, in Potsdam eintraf, unternahm er ſofort alle Schritte, um ernſtlich für 
den Frieden zu wirken, und alles aufzubieten, um die hochgeſpannte Lage zu 
entſpannen. 

Am 28. Juli aber mußte Oeſterreich— Ungarn die ſerbiſchen Schüſſe mit der 
Kriegserklärung beantworten. 

Am 29. Juli beſchloß der Zar die Teilmobilmachung gegen Defterreich- 
Ungarn, die fchon Seit dem 25. Suli vorbereitet worden mar. 

Neue Telegramme des Deutichen Kaiſers gingen an den Zaren, um ihn 
bom Kriegswillen abgzubringen. Da veröffentlichte Hochgradbr. von Kupfer, 
Chefredakteur des „Berliner Lokalanzeigers“, am 30. Juli in der 3. Mittags- 
jtunde ein Ertrablatt mit der Lüge, daß der Kaiſer die Mobilmachung von Heer 
und Flotte angeordnet babe. Br. Safjanom, Minifter des Ausmärtigen in 
Petersburg erfuhr natürlich dieſe Zügenmeldung gerade „rechtzeitig“ und benußte 
ie um beim Haren das Auflommen eine Friedenswillen zu verhindern und 
bei ihm die Mobilmachung des Heeres auch) gegen Deutichland zu erwirfen. 
Sie wurde am 31. Suli, vormittagd 8 Uhr, in ‚Petersburg angejchlagen.. Frei— 
maureriſche „Arbeit“ war von Erfolg gefrönt. 

Kaiſer Wilhelm II. ſah fich jebt erit veranlaßt, die „Drohende Kriegs— 
gefahr*) auszuſprechen, nachdem auch Frankreich am 30. Juli bereit3 Schutzmaß— 
nahmen an der Grenze angeordnet hatte. 

Der Deutiche Reichskanzler forderte von Rußland die Einſtellung der krie— 
geriſchen Vorbereitungen gegen Deutſchland und Oeſterreich. 

Das Schickſal der Völker der Erde hing an einem Faden. 

Da wurde unter den Augen der Brr. in der Regierung in Paris der fran— 
zöſiſche Sozialiſtenführer Jauws ermordet, der die Entſchlüſſe des Jahweh— 
jahres 1910 in Kopenhagen falſch verſtanden und geglaubt hatte, fie gälten 
auch für die franzdfiiche Arbeiterſchaft. Er wollte Kundgebungen gegen den 
Krieg vefanlaffen, die aber jofort von Br. Viviani, dem Minifter des Innern, 
verboten wurden. Er wandte fich harmlos beichmwerdeführend an Br. Wander: 
velde, den Vorſitzenden des internationalen Bureaus der zmweiten „Arbeiter = 
Snternationale: 

„Es läge in Der Macht Der franzöſiſchen. Regierung, Rußland am Kriege zu verhindern, 
aber man juche den Krieg, den man jchon lange jchüre.” . 

Dieſes Bureau war indes ein gefügiges Kriegsinſtrument der Entente und 
tat nichts für den Frieden. Br. Vandervelde war für den Weltkrieg! 

An dem Tage des Mordes an Saure, am 31. Juli, erſchien in Bari 
der Deutiche Sozialdemofrat Hermann Müller, der jpäter das Verjailler Diktat 
unterschrieb und mehrfach Reichskanzler in Deutichland wurde. Er erflärte, die 
Deutjchen Sozialdemolraten würden auf Leinen all für die Kriegstredite 


*) „Drohende Kriegsgefahr“ hat mit dem Mobilmachungsbefehl nichts zu tun. Sie 
ſah nur beftimmte Schugmaßnahmen vor. - 
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jtimmen, während Br. Jaurès für ein entjprechendes Unterfangen Franreich 
gegenüber ermordet wurde. Damit beteuerte der Deutiche Sozialdemofrat Her- 
man Müller, obſchon er wußte, daß die „Arbeiter“-Internationale ſonſt entgegen— 
geſetzte Wege ging, daß die ſogialdemokratiſchen Führer in Deutſchland ſich trotz— 
alledem an die Beſchlüſſe der Jahre 1906 und 1910 halten würden. Er ließ 
den Bericht Paul Cambons, franzöſiſcher Botſchafter in Berlin, vom Sommer 
1914, als berechtigt erſcheinen, daß ſich Frankreich vor einem Kriege mit Deutic- 
land nicht zu fürchten brauche, da die Sozialdemokraten bei Ausbruch eines 
iolchen ſofort Revolution machen würden. Einen größeren Anreiz zum Kriege, 
wie ihn Hermann Müller allein durch ſeine öffentliche Mitteilung gerade in 
dieſem Augenblick höchſter Spannung gab, läßt ſich nicht denken, auch wenn 
wir nicht wiſſen, was er alles „unter vier Augen“ geſagt hat. Die 2 Millionen 
Deutſchen Toten belaſten au ein Schuldkonto. | 

Die „Bruderarbeit” der Linksparteien ergänzte die der Nechtsparteien, ber 
Brr. von Bethmann- Hollweg und von Supfer. 

.. Sm übrigen war die Haltung der Deutichen Sozialdemokratie im weſent⸗ 
lichen vorſchriftsmäßig „pazifiſtiſch“, und zwar mit Zuſtimmung Br. von: Beih- 
mann-Hollwegs. Nur einige Juden hetzten in der Partei zum Kriege gegen 
Rußland. Aber e3 war doch nach außen hin der Eindrud geweckt, daß die 
Sosialbemoftatie in Deutihland einen Srieg gleich bei Ausbruch labotieren 
önnten 

Am 1. Auguſt, 4 Uhr nachmittags, gab Frankreich den Befehl zur all- 
gemeinen Mobilmachung. Um 5 Uhr nachmittags folgte erſt der Mobilmachungs— 
befehl des Deutichen Kaiſers. 

Es mar jo erreicht, daß der erſte Mobilmachungstag Deutſchlands der 
2. 8. 1914, auch ein Jahwehtag (10 + 15) war! 

Doch Br. von Bethmann-Hollmeg, Deutſcher Reichskanzler, wollte den „un— 
ſichtbaren Vätern“ gegenüber ſein maureriſches Licht noch heller leuchten laſſen 
und das Deutſche Volk noch weiter Ihädigen. Darum bewirkte er, trotz de3 
erniten Abratens Generals von Moltfe, die Kiegserflärung Deutſchlands an Ruß— 
land am 1. Auguſt, um 6 Uhr nachmittags, der am.3. Auguft, um 6 Uhr nach⸗ 
mittags, die Kriegserklärung an Frankreich folgte.*) 


Durch dieſe Kriegserklärungen, die vom Deutſchen Standpunkt aus unbe— 
greifliche Torheiten waren, konnte nun die Lüge von „Deutſchlands Schuld am 
Kriege“ durch die Welt ſchallen. Dieſe Maßnahme iſt dadurch aber nur zu ver— 
ſtändlich, daß Br. von Bethmann-Hollweg, der Deutſche Reichskanzler, zu den 
Brrn. gehörte, deren „Vaterland“ Judäa heißt! 


Am 4. Auguſt warf Br. von Bethmann⸗ Hollweg, immer noch Reichskanzler 
des Deutſchen Reiches, den Hochgradbrrn. in den Feind- und neutralen Staaten 
einen neuen Ball zu. Er ſprach im Reichstag über den Einmarſch Deutſcher 
Truppen in Belgien, echt jüdiſch-freimaureriſch, als von einem „Unrecht“, das 
Deutſchland „wiedergutmachen“ werde, und von Verträgen, die den Deutſchen 
„ein Fetzen Papier” wären! Und das, obſchon Belgien bereit3 1906 ein mili- 


x) Dem Brofanen fallt die Stunde 6 Uhr auf. Der Freimaurer teitt den Tag in bier 
Zeiträume. Er „arbeitet“ in dem Zeitraum Mitternacht, der. mit dem Brofanen 6. Uhr nad: 
mittage beginnt. Er hofft zu dieſer Zeit den „Beiſtand der Geiſter“ zu ſeiner lichtſcheuen 
„Ar eit 

In der Andreasmeiſter-Loge oder richtiger in deren Vorraum, bedeutet die VI: 
„Die Finfternis ftreitet wider das Licht und begünftigt Adonirams Mord.“ 
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tärifche® Bündnis mit England und Frankreich eingegangen war, das auch 
1914 Gültigfeit befaß, und die Verträge, die ihm Neutralität gewährten, lange 
verlett hatte. Auch diefer Ball wurde voll Freude von den Hochgradbrrn. der 
ganzen Welt aufgefangen. | | 

England, das jeit dem 25. Suli feine Flotte mobilifierte, fonnte nun mit 
frommem, freimaurerifchen Augenaufichlag in den Krieg eintreten. Es konnte 
Die ungeheure Preffehege gegen Deutjchland einleiten und bald darauf den 
„Kreuzzug gegen die Hunnen“ in aller Welt, namentlich in den Vereinigten 
Stanten, predigen. | | 

Die Wirrnis, die Br. von Bethmann-Hollweg im Deutjchen Volfe mit feinem 
Handeln anrichtete, war den „unfichtbaren Vätern” bejonderd für die jpätere, 
unmittelbare Revolutionsheße innerhalb der Deutſchen Arbeiterſchaft und für 
das Friedensdiktat jehr mwilllommen. Br. von Bethmann-Hollweg hatte fich den 
„unfichtbaren Vätern“ gegenüber in Treue bewährt ducch ſeinen Kampf „gegen 
Kaiſer und Reih"! - — 

Die Brr. Freimaurer Italiens ſorgten ſelbſtverſtändlich dafür, daß Ftalien 
nicht auf Seiten der Mittelmächte blieb. Der Judenſtämmling Vicarius Salo— 
monis, Br. König Guſtav V. des germaniſchen Schweden, beſtärkte Italien in 
dieſem Beſchluß. Der italieniſche Generalſtabschef Pollio, der ein warmer Ver— 
treter des Bündniſſes mit Deutſchland war, war nicht allzulang vor dem Welt— 
kriege „zur rechten Zeit“ geſtorben. Die für den Oberrhein vorgeſehene italieniſche 
Armee fiel aus. Frankreich aber fonnte jeine Truppen von der italienischen 
Grenze fortziehen und gegen die Deutichen Armeen einjeten. 

Die Ber. Freimaurer zogen auch Sapan in den Krieg gegen Deutjchland 
ganz gegen jeine eigenen. Volksbelange, da e3 allein in einem ſtarken Deutſch— 
land Schuß gegen jpätere Vergewaltigung gehabt hätte, vor der e3 fteht. Das 
japanische Volk kann fich für diefe Torheit bei feinen Brrn. Freimaurer-Diplo- 
maten bedanken. | | 

Die Brr. Freimaurer in Rumänien verhinderten König Karl, die von ihm 
übernommene Bündnispflicht gegenüber den Mittelmächten zu erfüllen. Um aber 
doch ganz ficher zu gehen, ermordeten die Verbrecher jpäter, am Jahwehtage, 
den 10. 10. 1914, den König und auch jeinen Minister Sturdza. Dem Könige 
wurde vergifteter Kaffee gereicht. Sein Tod war in Petersburg befannt, bevor 
der Mord ausgeführt war. | Ä 

Alle Freimaureriichen „Berechnungen“ waren in Erfüllung gegangen. Alle 
Brr. der Erde hatten ſich als künſtliche Juden bewährt, feiner zeigte unwillkom— 
mene, moraliſche Hemmungen. Uber in einem hatten fich die „unfichtbaren 
Väter” und ihre Kreaturen verrechnet: in der gewaltigen Kraft des Deutjchen 
Volkes und des Deutſchen Heered. Ebenſo mie fie jeinerzeit überrafcht waren, 
als plöglih 1871 das Deutihe Reich entitand, Jo ſahen fie jet mit ftieren 
Augen auf das gejunde Deutjche Volk, das fie glaubten, vergiftet zu haben. 
Es ſtand jett gejchloffen und eijern feit da und machte Bismards Wort wahr: 

„Dad Ausland rechnet damit, die Sache geht außeinander, fie hält fich nicht, fie iſt 
ſchwach. Es wird auch auf uns die Redewendung von den tönernen Füßen angewendet... 
Man wird fich aber irren. Denn dahinter ftehen eiſerne.“. 

Zu dieſer eijernen Grundlage des Deutſchen Volkes gehörte auch der 
Deutſche Arbeiter, von dem die Freimaurerei der ganzen Welt beftimmt gehofft 
hatte, daß er fein Blut verleugnen und fein Volk verraten würde. Es war 
anders gefommen, al3 die Brr. Kriegäheger aller Länder beabfichtigt hatten. 
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Der Deutiche Arbeiter ftand zu jeinem Boll. Die enttäuſchten BrrFührer 
im Reichstage in Berlin geſtanden: | 

„Wenn mir die Kriegskredite abgelehnt hätten, wären wir nicht bis ans Brandenburger 
Tor. gekommen, unfere eigenen Arbeiter hätten und totgejchlagen.” 

Man kann fich die ſchwere Enttäufchung der Bruderfette denken, al? der 
Deutſche Arbeiter zu Beginn des Krieges den Landesverrat ablehnte und ganz 
andere, nämlich treudeutſche Pflichtwege ging. In der franzöfiichen reis 
maurer-Negierung herrſchte denn auch nad) Kriegsbeginn ernfte Sorge, ſich 
ſchwer verrechnet zu haben, und „Das Kriegsgeſchäft liquidieren zu müſſen, wenn 
die Deutſche Arbeiterſchaft bis zu Ende durchhielte“, alſo ihren freimaureriſchen 
Führern nicht mehr folgte. Aber der Deutſche Arbeiter ließ ſich von ſeinen 
freimaureriſchen Führern wieder einfangen, und Br. Sembat konnte ſchon am 
6. September 1915 ausſprechen: „Glücklicherweiſe habe er ſehr beruhigende 
Nachrichten aus Deutſchland, daß ſich dort ein großer Umſchwung anbahne“, 
alſo daß die Brr. „Arbeiter“ führer hofften, den Deutſchen Arbeiter wieder 
dahin zu führen, wohin ihn die Beſchlüſſe des Jahres 1906 und im Odd Fellow— 
palaft in der Bredgade in Kopenhagen in den Sedantagen 1910 bringen ſollten, 
nämlich zur Verhinderung des Deutſchen Sieges und zur Revolution, als Kampf— 
fruppe der Juden. 

Während bei Kriegsausbruch der Deutſche Arbeiter zu ſeinem Volke ſtand, 
wollten Brr. Freimaurer in Deutſchland das den Brrn. Freimaurer der Feind— 
ſtaaten gegebene Wort einlöſen und antimilitariſtiſche Agitation treiben, um den 
Sieg de3 Deutjchen Heeres zu Tabotieren. Aus den gleichen Gründen, wie die 
Brr. Freimaurer in der Deutjchen Sozialdemokratie drangen diefe Brr. Frei: 
maurer bor dem Erwachen des Volkes nicht mit ihren Plänen durd. Es ilt 
aber erjchütternd, dag erzwungene Eingeftändnis ihrer furchibaren Schuld am 
Volke zu lejen. 

Br. D. Dreyer jchreibt weiter in der „Bauhütte“ vom 23. 1. 1915: 

“Als aber, gerade noch zur rechten Zeit, auch für und Freimaurer, das reini- 
gende Gewitter” — der Kriegsausbruch — „hereinbrach, da gerade ericholl in 
unjerer Bruderſchaft der laute Ruf nad) Beteiligung an den internationalen, 
unjerem eigenen Bollstum fremden Ideen des PBazifismus mit feinem unaus— 
bleiblihen Gefolge von antimilitariftijcher Agitation und feiner Verkennung 
der Jittlichen Bedeutung eines gerechten Krieges für das Ganze eines Volkes 
bei aller Not für den Einzelnen.” 

Auch das entſchuldigt Br. Dreyer mit der „bornehmen Denkungsart“ 
ſeiner Brr.! 

Freimaureriſcher Verrat hatte bei Kriegsbeginn noch keinen Erfolg. Die 
Deutſche Seele war durch die königliche Kunſt nicht „eingemauert“, wie es 
Pr eingeweihten ° Brr. wünſchten, ſondern entfaltete ſich in ſtarkem, ſchöpferiſchen 

andeln 

Die eiſerne und ſittliche Kraft des im Ausbau vernachläſſigten, Deutſchen 
Heeres zuſammen mit dem ſchwach gehaltenen, öſterreichiſch⸗ ungariſchen, das 
in Deutſcher Schulung trotz aller „Nationalitäten eine jo große Zähigkeit zeigte, 
machte den Plan der „unfichtbaren Väter” zunichte, nach dem die ftarfüher- 
legenen Ententeheere die Armeen der Mittelmächte vor fich hertreiben und end- 
lid) zermalmen jollten. Es fam ganz ander3. Der Vormarſch des Deutjchen Heeres 
im Welten verjprach eine Zeitlang den Deutjchen Sieg über Frankreichs, Belgien 
und Englands Heere troß feiner Unterlegenheit an Truppeneinheiten. Das 
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mar wohl der Grund, daß ſich der wiſſende Hochgradbr., Okkultiſt und gewiſſen— 
loſe Betrüger Rudolf Steiner, der auch ſpäter befannte, eine Kleine Anzahl 
„engliſcher“ Freimaurer habe den Weltkrieg eingefädelt, in dad Große Haupt- 
quartier nach Koblenz begab, um dort General von Moltfe zu bejuchen. Stand 
Doch feine „Anthropojophie” und „Theoſophie“ unter den Befehlen einer frei: 
maureriſchen Oberbehörde in England. 

Solhe Führung mußte zum Hemmnis werden, wer waren die General- 
oberiten, Die nach der „Bauhütte” 1915 Br. Freimaurer waren? Welche Frei— 
maurgr iteckten in den Stäben? 

Kurz nach Steiners Beſuch im Großen Hauptauartieri in Koblenz geſchah 
„das Wunder an der Marne“. 

In der Tat ein militärifches , ‚Wunder!!! 

Ein gleiches militärifches Wunder war der Nichteinſatz der deutichen Flotte 
zur Schlacht gegen die Verbindungen der engliſchen Armee in Frankreich auf 
Einſpruch Br. von Bethmann Hollwegs. 

So konnte denn auf franzöſiſchem Boden bei deutſcher zahlenmäßiger Unter— 
legenheit die Front erſtarrten. | 

Sm Oſten waren e3 die Siege von Tannenberg und an den Mafurijchen 
Seen und die glänzenden Operationen in Süd- und Nordpolen links der 
Weichſel, ausgeführt von unterlegenen Truppen, die ihre Kraft durch Bemeg- 
lichfeit vervielfältigten, die im Verein mit Deiterreich- Ungarn Armee Ruß— 
lands Angriffskraft brachen, 613 auch hier die Front in Feindesland zur 
Erſtarrung kam. Stolz bin ich auf ſolches Schaffen.*) | 

Das Deutjche Volk war der ihm zugedachten Vernichtung entgangen. Statt 
an der Elbe zermalmt zu werden, hielten die Armeen der Mittelmächte, die 
feindlichen weit auseinander. Da aber die militärische Kraft Deutfchlands und 
Deiterreich- Ungarn? dank der „Arbeit“ der Genofjen der „unfichtbaren Väter“ 
nicht voll entwidelt war, war ihnen bei ihrer Führung der Sieg nicht geworden. 
Der Deutſche Boden mar indes, bi3 auf geringe Ausnahmen, bon Den Zer— 
ftörungen des Krieges bewahrt geblieben. | 

Die Schlacht von Zannenberg aber, von der die Gejchichte einft melden 
wird, daß fie am Anfang einer neuen Epoche der Weltgeſchichte ſteht, hat nicht 
nur die Oſtgrenze geſchuützt, hat nicht nur die militäriſchen Vernichtungspläne 
der Entente zerſchlagen, den Krieg vom Deutſchen Boden ferngehalten und das 
Deutſche Volk vor dem Untergang gerettet, ſondern auch eine Entwicklung völ— 
kiſcher Kräfte ermöglicht, die heute in vorderſter Linie des Kampfes aller Völker 
gegen die bedrückende Gewaltherrſchaft der überſtaatlichen Mächte ſtehen. 

Die „unſichtbaren Väter” und ihre Komplizen in den Gojimſtaaten ſahen 
ſich um den Sieg betrogen, der ihnen fo jicher erjchienen war und befürchteten 
nun, daß Deutichland, um mit Walter Rathenau zu jprechen, als „Sieger der 
Welr⸗ aus dem Weltkrieg hervorgehen könnte. Ihr ganzes tauſendjähriges Spiel 

erschien ihnen durch die Deuffchen wiederum gefährdet. , 


*) Zu Beginn des Krieges war ich in der an und für ſi bedeutungsloſen Stellung 
eines Oberquartiermeiſters, da meine „Verfemung“ wegen meines Eintrittes für die Durch— 
führung der allgemeinen Wehrpflicht "weiter gegangen war. Die Erjtürmung bon Lüttich 
änderte an dieſer Freimaurerfeme nichts. Der Orden „pour le merite”, den General bon 
Moltfe für diefe Tat für mich erwirkt hatte, wurde mir vom Militärkabinett einfah nicht 
zugeftelt. Die Notlage der 8. Armee im Diten machte fie jebt erſt zu nichte. Ich wurde 
dorthin berufen. Vielleicht hofften die Brr. im Heere, daß mein Koͤnnen dort, da die 
Lage ſehr verfahren war, ſcheitern würde! 
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baren Väter“ dieſe Deutſche Kraft durch Mit,arbeiter“ in Deutſchland zerſetzten. 
Es war ein ungleiches heroiſches Kämpfen von gigantiſchem Ausmaß. 


Die „unſichtbaren Väter“ und ihre Komplizen allerorts hielten mit eiſernen 
Fängen die ihnen ergebenen Gojimſtaaten feſt. Dieſe holten die militäriſchen 
Reſerven heran. Rußland hob weiter Taugliche aus. England führte die all— 
gemeine Wehrpflicht durch, um Armeen aufzuftellen. Br. Lord Kiichener war 
feiner Aufgabe gemachten. Millionen Engländer mußten für den Juden kämpfen. 

Der große Deutihe Sieg in Galizien im Mai 1915, erkämpft dur) 
dag Hinnehmen einer ſchweren Gefährdung der Front in Frankreich, bewirkte, 
dak nun auch Stalien auf die Seite Englands, Rußlands, Frankreich und Bel- 
giens trat, da die „unfichtbaren Väter“ und die ihnen hörigen Staaten die Ueber— 
zeugung gewonnen hatten, fie würden troß aller geleilteten „Urbeit” Deutſch— 
lands und Defterreih- Ungarns nicht Herr. B 

Am Jahwehtage, den 23. 5. 1915, wurde das italieniſche Volk auf die 
Schlachtbanf für die „unfichtbaren Väter” geführt. ii Zu 

Der Groß-Orient in Stalien hatte bereits am 6. September 1914 gejchrieben: 

„Unterdeffen muß die Freimaurerei ihr Werk der Erziehung des nationalen Gewiſſens 
fortfegen. Innerhalb und außerhalb der Logen ...“ | | 

Die Mailänder Großloge Hatte am 20. September 1914 ausgejprochen: 

„Angeſichts des fich über Europa ergießenden Blutbadez, erwacht inmitten des AZu=. 
ſammenpralls zweier gegenfäglichen Kulturen..." — ſehr richtig — „in allen Herzen Der Wunſch, 
daß die Ströme rinnenden Blutes nicht umfonft vergoffen werden, jondern Daß aus ihnen 
glorreich ein neues don Thronen und Altaren befreites Zeitalter der allgemeinen Brüder- 
fichfeit der Völker unter einander entftehen möge . .. Bon heute ab gäbe es feinen einzelnen 
Maurer mehr, fondern nur noch den maurerifchen Bau!” | | 

Alſo nicht für Belange Italiens, jondern für die jüdifch-freimaurerijche 
„Kultur“ Hatten fich die Söhne Italiens zu jchlagen. | | 


Am 10. März 1915 Sprach der Groß-Orient aus: 

„And darum find wir nicht neutral und können auch nicht neutral fein.“ „Wir müſſen 
den Krieg von 1866 gegen Dejterreich wieder aufnehmen.“ 

Am 16. Mai 1915, nachdem die rujfiihe Front in Galizien zufammen- 
gebrodhen war, bejchloffen die Würdenträger der italienischen Freimaurerei 
im Palazzo Siuftiniani, einer der größten Verbrecherhöhlen der Welt, für das 
Iofortige Eingreifen Italiens in den Krieg auf Seiten der Entente zu wirken. 

Da3 war dann am 23. 5. 1915 erfolgt! | 

Am 24.5. 1915, auch einem Sahmehtage, veröffentlichte der Groß-Orient in 
Kom einen Aufruf an alle Brr. Italiens zum Kampfe gegen „den Erbfeind“. 

Die militäriſchen Wirkungen des Eintritt Italiens in den Krieg waren 
nicht jo groß, als e3 die „unfichtbaren Väter” erwarteten. Die italienische 
Armee mar nur ein mittelmäßiges Kriegswerkzeug, genau jo mie 1866, und 
führte feinen Umſchwung der Zage an den Fronten herbei. Ä 


j Inzwiſchen hatte ſich die Propagandaarbeit der „unſichtbaren Väter“ mit 
erhöhtem Eifer gegen die Völker und Heere der Mittelmächte, beſonders gegen 
die Deutſche Kraft, gerichtet und dabei ſich eifrig ſchürend an die „Nationali— 
täten” Defterreich-Ungarns gewandt, in deſſen Heere die Tſchechen befonderg 
anfällig waren und regimenterweife und- in Hleineren Trupps zu den Ruſſen 
übergingen. Die ganze Welt hallte wieder. von den erlogenen „Greueltaten der 
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Hunnen“ und von den „Willfüraften” des Deutichen Kaifers. Die „öffentliche 
Meinung der Welt”, dieſes freimaurerifche Produft, wandte jich ſtark gegen 
Deutichland und begann auf die Deutſchen zu wirken, ohne indes damals bereits 
Weſentliches zu erreichen. 

In Deutſchland bemächtigte ſich Walter Rathenau der Deutſchen Wirtſchaft, 
indem er ſich geſchickt als Retter aus der Not dem Kriegsminiſterium zur Ver— 
fügung ftellte, um die in der Vorkriegszeit verhinderte planmäßige Mobilmachung 
der Wirtſchaft jebt in einer Kriegswirtſchaftsorganiſation nachzuholen, die tat- 
lahlih die Deutſche Wirtichaft vollitändig in die jüdiſchen Hände brachte, und 
ihre Meberführung in die Botmäßigfeit, des Weltleihfapitals und die Enteignung 
freier Deutſcher Beſitzer erleichterte. Die von ihm eingerichtete Zentraleinkaufs— 
gejellichaft mar zugleich ein vortrefflihes Organ für Nachrichtenübermittlung 
und Nachrichteneinholung aus den neutralen Staaten und über die neutralen 
Staaten hinweg in die Feindſtaaten und aus ihnen heraus zur Verbindung mit 
den „unſichtbaren Vätern“. Planvoll war Walter Rathenau weiter geſchritten. 
Die wirtſchaftliche Not des Volkes liegt in vielem auf ſeinem Schuldkonto. 

Die Großlogen in Deutſchland blieben in ihrer echt freimaureriſchen 
Bruderliebe in Verkehr mit den Großlogen in den Feindländern und in den 
neutralen Staaten, die, wie z. B. die „Alpina“ in der Schweiz ebenſo ſtark 
gegen Deutſchland hetzten, wie die Großlogen der Feindländer, erſt recht mit der 
Großloge in Ungarn. Sie ſetzten ihre Tätigkeit der Vorkriegszeit im Dienſte 
des Akazienzweiges, des Weltzepters Judas, fort. Was die Waffen der der 
Bruderkette dienſtbaren Feindſtaaten nicht erreicht hatten, konnte durch den 
unterwühlenden Kampf gegen den Siegeswillen des Deutſchen Volkes ermöglicht 
werden. Die verſchiedenen Aeußerungen brüderlicher Liebe des Groß-Orients 
in Frankreich wiederzugeben, hat keinen Wert, weil dieſe „Arbeit“ durch die 
Weltpreſſe hinreichend bekannt geworden iſt. Auch die Großlogen in Deutſchland 
werden mit Ausfällen bedacht, geboren aus der Enttäuſchung, daß das Deutſche 
Volk jo ganz anders ſei, als Brr. Freimaurer verkündet hatten, nämlich nicht nur 
ein Volk der Dichter und Denker, jondern auch) ein Volk der Tat. Die Ergüffe 
der freimaurerijchen „Stokmächte“ in Sranfreich, Stalien und auch der Schweiz 
waren von ſolch ‚plumper Unverfhämtheit, daß nicht einmal die Bruderliebe 
der Groß-Logen in Deutjchland die öffentliche Hebtätigfeit der beiden Groß— 
Driente auf die Dauer zu leugnen wagte, während ſich die übrigen Großlogen, 
inſonderheit die Großlogen in England und in den Vereinigten Staaten Rord⸗ 
amerikas weiter ihrer brüderlichen Nachficht erfreuen konnten, obſchon ſie ſich 
über die kriegshetzeriſche „Arbeit“ dieſer Großloge keineswegs im Unklaren 
waren. 

Es hat profanes Intereſſe, daß die Bauhütte vom 9. Sanuar 1915 gegen 
die „engliiche” Großloge die ſchwerſten Anflagen erhebt: 


| „Die maurerifchen Spiten Englands find mit den NRegierenden auf dem Throne und 
den Barlamenten jo eng berbunden, Daß Dies” — den Ausbruch des ariegs — „au ber= 
hindern leicht möglich war”. | 


Und dann heißt e2: 

„Alſo fort mit England aus der Bruderfettel” 

Selbitverftändlich mar es der „Bauhütte” nicht ernft mit ſolchen Wünfchen. 
Ausdrücklich betont die gleiche „Bauhütte“: 


„Die Deutſchen Großlogen ſtehen mit engliſchen und franzöſiſchen in enger Ver— 
bindung.“ (!) 
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Während die Völker im ſchwerſten Kampfe gegeneinander ſtehen, während 
die „Deutſchen“ Großlogen wiſſen, daß namentlich die Großlogen in den Feind— 
ländern den Srieg hervorgerufen haben und jebt die Propaganda gegen den 
Deutihen Siegeswillen leiten, unterhalten fie amtliche und brüderliche Verbin— 
dungen mit den Großlogen der Feinditaaten — eine echt freimaureriihe Un— 
moral und eine unerhörte Verjündigung am Deutſchen Volk, die nur noch durch 
den unmittelbaren brüderlichen Verkehr der Brr. im Deutichen Heere mit den 
Brrn. der Feinditaaten außerhalb und in Logen und Feldlogen überboten wird! 


Kun Haben die Großlogen in Deutſchland in auffallender „Stille” am Jah—⸗ 
wehtage, den 10. 1. 1915, in Eiſenach beſchloſſen*), „den amtlichen Verkehr mit 
den freimaureriſchen KRörperichaften in den Feinditaaten ruhen zu laſſen“, was 
an ſich natürlich gar nichts bejagt, denn der amtliche Verkehr konnte auch) durch 
jede Großloge der neutralen Staaten und dur Hochgrade „in aller Stille” ver— 
mittelt werden, durch die die Bruderfette voll erhalten blieb. Auch hatten Groß— 
logen in Deutſchland ihre Beteiligung an der freimaureriſchen Weltgeſchäftsſtelle 
in der Schweiz nicht abgebrochen. Es wurde ihnen nur empfohlen, ſie zurückzu— 
ziehen. „Vorſicht“ der profanen Welt gegenüber iſt immer nützlich. „Vorſichtig“ 
war aber auch am gleichen Tage ein „freimaureriſcher Ausſchuß für Kriegsgefan- 
gene” in Berlin gefchaffen, dem ſämtliche Großlogen angehörten! Er hatte durch 
„maßgebende Berfönlichkeiten im neutralen Auslande“ — d. h. duch Brr. Frei— 
maurer — „ausgezeichnete indirekte Beziehungen zu den feindlichen Ländern“*). 
Endlich war der gegenjeitige brüderliche Verkehr in den Logen der miteinander 
friegführenden Staaten von den Großlogen in Deutichland erlaubt. So hatten 
3. B. — nad) der Bauhütte —, Brr. der Yeldloge „zum aufgehenden Licht an 
der Somme” in St. Quentin im März 1915 Brr. Franzoſen zur Teilnahme 
an den „Arbeiten“ aufgefordert. Wenn in diefem Falle in St. Quentin die Brr. 
der Großlogen in Frankreich nicht zu den „Urbeiten” famen, jo lag da3 daran, 
daß die freimaurerischen Körperſchaften in Frankreich die Beziehungen zu den 
freimaurerifchen Körperichaften in Deutjchland einjeitig abgebrochen hatten, aljo 
mehr „Nationalkolorit“ beſaßen als die Brr. in Deutſchland. Auch ſchmollten 
ſie den Brrn. in Deutſchland, weil dieſe ſich durch das Deutſche Volk, entgegen 
den Vorkriegserwartungen, zur Landesverteidigung gezwungen ſahen. 

Das freimaureriſche Treiben bei der Kriegserklärung Italiens zwang nun 
die neun Großlogen in Deutſchland auf dem 40. „Deutſchen“ Großlogentage 
Ende Mai 1915 zu neuem Beſchluß. 

Dieſer wurde nicht etwa aus innerer Entrüſtung gegenüber den Brrn. der 
Feindmächte über ihr Treiben gefaßt, ſondern weil in den Großlogen 
die nur zu begründete Sorge beſtand, daß ſich das profane Deutſche Volk mit 
wachſender Empörung gegen das unverantwortliche Verhalten der „Deutſchen“ 
Freimaurerei wandte, und „das Anſehen der Freimaurerei im allgemeinen wie 
im bejonderen der. Deutichen Brr. empfindlich geichädigt“ werden fünnte. Hatte 
doch namentlich die katholiſche Preſſe auf die Deutfchfeindliche und kriegshetzeriſche 
Tätigkeit der Freimaurerei Italiens, allerding3 allein, meil fie dieſe für papſt— 
feindlich hielt, hingewiefen. Es blieb den Großlogen in Deutſchland nichts an— 


*) Querſumme von 10. 1. 1915 iſt 3 X 15 alſo beſonders ſchützend! 

Der Beſchluß am 10. Januar 1915 über das Ruhen der amtlichen Beziehungen 
der freimaureriſchen Körperſchaften in Deutſchland und denen in der Feindländern wird 
nur in wenigen freimaureriſchen Geheimſchriften wiedergegeben, ſcheint alſo ein Beſchluß 
mehr „unter vier Augen“ geweſen zu ſein. 
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deres übrig, als in einer amtlichen Kundgebung des „Deutichen” Großlogen- 
tage, bon den Bren., die fi) bor der profanen Deffentlichkeit kompromittiert 
hatten, mie die freimaurerifchen „Sroßmächte” in Stalien und Frankreich milde 
abzurüden, während das bei den „Großmächten“ in England unterblieb, die zwar 
genau ſo zum Kriege geſchürt hatten, wie die Brr. in Deutſchland es genau wuß⸗ 
ten, aber in der Oeffentlichkeit nicht ſo ſtark hervorgetreten waren. So leſen wir 
unter anderem: | 

„Bir Halten es für dringend angezeigt, eine Stellungnahme unjererjeit3 zu be- 
under, ihon um unliebfamen, unferer Sache” — der Sade Judas — „mibliebigen 
Yuslaffungen in der Preſſe von unberufener Seite aus rechtzeitig borzubeugen.” 

Sp. heißt es, aber der Profane erfährt nicht jolche Begründung. Die für 
ihn beitimmte Erklärung räumt genau io viel von der freimaureriichen Kriegsver— 
ſchwörung auf der ganzen Erde ein, al3 Die profane Welt bereits durch Die Preſſe 
erfahren hatte, und führt nur das Theater einer „ſittlichen Entrüſtung“ auf, 
deren wahre Bedeutung jofort in die Augen fällt; die Erklärung laufet: 

„Angeſichts der Haltung der italienifchen Freimaurerei, Die aufgeftachelt durch ihre 
franzöfifche Geſinnungsgenoſſen“ — mit dieſen franzöſiſchen Gefinnungsgenofjen find von 
den Deutfchen Brrn. Bruderfüffe getauſcht morden! — ‚ih in ihrer Geſamtheit“ — 
einzelne führende Brr. durften es natürlich! — „in politifche, zum Kriege führende Bartei- 
kämpfe“ — Die Deutihen Logen tadeln alſo nur den Zank der italienischen Großlogen 
untereinander, der nur Bluff für die Brofanen mar! — „und dadurch gegen das eine der- 
artige Handlungsmeife ausdrüdlich verbietende Grundgeſetz“ — das Geſetz nämlid, Das 
Zogenzanf verbietet! — „jo ſchroff verjtoßen Hat, bricht der Deutſche Großlogenbund feine 
bisherigen Beziehungen” — alfo fie waren bisher da — „zu der italienifchen und franzöſiſchen 


Freimaurerei hiermit ab.”*) 
Der „Großlogenbund“ wußte natürlich ganz genau, daß er nur jeine amt— 


fihen und brüderlichen Beziehungen zu freimaurerifchen Körperſchaften ab⸗ 

brechen konnte, daß es einen Bruch der Großlogen „mit der Freimaurerei“ gar 

nicht geben kann! Ä 
Dann ſchließt dieſes „Dokument“: 


„Segenüber den Freimaurern in den übrigen feindlichen Zändern verbleibt es bei dem 
früher bereits gefaßten Beſchluß, nach welchem jegliche Beziehungen der Großlogen unter 
einander” — d. h. die amtlichen — „ſeit Beginn der Feindſeligkeiten ruhen.” Die brüderlichen 


alſo blieben beftehen! 
Man müßte nun demnach annehmen, daß ein ſolcher Beſchluß tatjächlich bei 


Beginn der eindjeligfeit gefaßt worden iſt. Das ift unmahı. 

In der Stellungnahme des Großlogentages, die für die freimaurerische 
Preſſe beitimmt ift, fteht noch die Stage, ob die Beziehungen zu der „franzöſi— 
ſchen und italienischen Freimaurerei” überhaupt neu zu regeln wären, nachdem 
das „bereit bei Ausbruch des Krieges“ erfolgt jei, „bekanntlich“ wäre ja „am 
10. Sanuar 1915" da3 Ruben der Beziehungen zu den maurerijchen Körper: 
Ihaften der Feinditaaten beichloffen worden. Es iſt bemerkensmert, dab Die 
Sroßmeilter der Deutichen Großlogen hier den Kriegsbeginn auf den 15. Januar 
1915 verlegen. 

Der ganze Trug des „Ruhens“ und des „Abbrechens“ der amtlichen Be— 
ziehungen wird noch hell durch eine amtliche Aeußerung Br. Guſtav Diercks, eines 
Großbeamten der Großloge zu den drei Weltkugeln, beleuchtet. Dieſer ſchreibt 


ſeinen Brrn. in den Vereinigten Staaten: 

„Ich möchte Ihnen und durh Gie allen amerifanifchen Brrn. mitteilen, daß Die 
Deutfchen Freimaurer als Individuen die großen Grundſätze der Weltmaurerei nicht aus 
den Augen verloren haben” — weil fie von der Freimaurerei in Frankreich und Italien ab— 


* Die Verdffentlihung diefer Erklärung ſcheint unterblieben zu fein. 
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gerücdt waren — „ebenjomwenig find fie den Pflichten der Brüderlichkeit untreu geworden, 
ſelbſt wenn an letztere aus Feindesland (!) appelliert wurde.” — Welche Zugeftändniffe 
will der Leſer noch® „Rah Beendigung de3 gegenwärtigen Krieges werden wir aufs 
neue Die Verbrüderung | der Menfchen aufzurichten juchen und die Haltung der Deutichen 
Sreimaurerei wird derart fein, dab wir ohne Makel auf dem Schild" — freilich nicht dem 
Deutichen jondern dem jüdiſchen Schid — „und ohne ung entfcehuldigen zu müſſen, in 
Die Gemeinfchaft der Freimaurerei wieder eintreten Förnen.“ 


Dieſes brüderliche Entſchuldigungsgeſtammel für das Abrücken von der 
Freimaurerei in Frankreich und Italien zur Beruhigung profaner Deutſcher in 
ihrem nur zu berechtigten Verdacht wegen der Haltung der Freimaurerei in 
Deutſchland wurde zu einer Zeit abgeſandt, in der Amerika begonnen hatte, die 
Sojimfeindftaaten mit Munition zu verforgen und in feiner verfreimaurerten 
Preſſe unjer Deutiches Volt als Barbarenvolf zu verjchreien und ihm täglich 
neue Kriegdgreuel anzulügen. 

&3 wurde bei den Beziehungen der Großlogen in Deutichland zu den Groß— 
Iogen in den Feindſtaaten länger vermeilt, weil ihre Regelung typiſch ift für Die 
Verhältniſſe in der Weltbruderfette. Sie werden noch klarer, wenn feitgeitellt 
wird, daß ein Beichluß der Großloge in Ungarn über das „Ruhen“ der Be— 
ziehungen z. B. zu dem Groß-Orient in Frankreich und der Großloge in Eng⸗ 
land ebenſowenig bekannt geworden iſt, wie ein ſolcher der Großlogen in 
Deutſchland über das „Ruhen“ der Beziehungen zu den Großlogen in den Ver—⸗ 
einigten Staaten, als dieſe Deutſchland den Krieg erklärten. 

Inzwiſchen waren auch die Brr. an der „Arbeit“ geblieben, die als Mit— 
glieder der Loge „Art et Travaille” ihre Weiſungen nach wie vor vom Groß— 
Drient in Frankreich oder al3 Mitglieder der „Weltbundloge” von Br. Quartier 
la Tente erhielten. Sie erzählten in Erfüllung ihrer Sonderaufgabe, auf die 
Arbeitermaffen zu wirken: daß ein Deutſcher Sieg den Intereſſen der Sozial: 
demofratie nicht fürderlich ei, und meinten Damit die Intereſſen der „unficht- 
baren Väter“. Gleichzeitig begannen ſie dreiſter für dieſe „Intereſſen“ zu 
„arbeiten“ und im Volke zu mwühlen. | 


Das Deutiche Heer jtand troß aller „Arbeit“ in feinen eigenen Reihen und 
im Rüden an den Fronten unerichütterlich feſt. E3 Hatte Schon im Herbit 14 
in der Türkei einen Waffengefährten gefunden*). Die freimaureriſchen Leiter 
des türkiſchen Staates, Enver Paſcha und Talaat Bey, hatten in den Vorkriegs— 
jahren erfahren, was e3 für einen Staat und für ein Bolt heißt, im Dienfte der 
„unfichtbaren Väter“ zu ftehen und jeßt die Bedeutung für die Freiheit aller 
Völker erfannt, wenn das Deutihe Volk der ihm zugedachten Vernichtung ent- 
ging und fih in Europa durchſetzte. So wurden jie um ihres Volkes und 
Staates willen ungehorfame Brr., an denen ſpäter freimaurerijche Mordurteile 
pollftreeft wurden, an Talaat am 15. 3. 1921, einem Sahmehtage.**) 

Der Feldzug gegen Rußland im Jahre 1915, der Anfang Mai mit dem 
Einbruch bei Öorlice in Galizien begann und im September mit den Kämpfen 
um Wilna endete, ebenjo wie der Feldzug gegen Serbien, hatte die militärische 
Lage der Mittelmächte berbeffert, Denen fich nun auch der borfichtige Zar Der 
Bulgaren anſchloß. Ä 


*) Die Gejtaltung der Kriegslage, an der Marne hatte den Anſchluß verzögert. 
**) Enver Paſcha wurde in Turkeftan ermordet. 
Die Vorgänge in Berlin bei der Aburteilung der Mörder Talaats erhalten dadurch 
jun en ukung und (werfen ein erjchütterndes Licht. auf die „Unabhängigkeit un 
erer Gerichte.“ 
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Die Front erſtarrte von neuem weit auf ruſſiſchem Gebiet und weit in Maze— 
donien. Die Griechen wurden von den „unſichtbaren Vätern“, herbeigeholt von 
Br. Venizelos, vergewaltigt, und, wenn ſie auch noch nicht auf die Seite der 
Feinde gezwungen wurden, jo mußten fie doch fich die Tchmerften Neutralitäts— 
verlegungen gefallen laſſen. Es lag hierzu gar feine Lebensnotwendigkeit für 
die Entenie vor, als fie Saloniki als Baſis für ihre Kriegsführung in Maze— 
donien bejette und von hier aus griechiſches Gebiet zum Kriegsſchauplatz machte. 


Bald darauf vergemwaltigten England und Seine freimaureriihen Vaſallen 
Portugal, indem es Deutſche Schiffe in den portugiefiichen Häfen nahm und die 
portugiefijche Armee auf die Schlachtbank nach Frankreich) führte. 


Unendlich viel Blut hatten die für den Juden fämpfenden Gojimbölfer für 
die Errettung des Juden vor der Deutfchen Kraft und für die eigene Knechtung 
vergofien. Unendlich waren die Opfer gemejen, die die Deutihen im Kampf, 
für ihr und aller Völker Leben dargebracht hatten. Der Jude jah dem allem 
zyniſch zu. Mochten die Gojimvölker bluten, wenn nur die gefürchleien Deuf- 
Aha gevannen und als „Sieger der Welt” ihm vielleicht den Garaus 
machten 

Die Deutschen Siege im Diten hatten Br. v. Bethmann-Hollweg veranlaßt, 
der Schaffung eines polniichen Staates nähergutreten, jo wie e3 für ein Pan— 
europa geeignet war und den Kampfzielen der „unfichtbaren Väter” und ihrer 
Mitarbeiter, Brr. Freimaurer und Jeſuiten, entſprach. Sie alle waren gleich- 
mäßig daran beteiligt, entiprach e3 doch ihrer Politik vieler Jahrzehnte vor dem 
Weltkriege und ihrem Wühlen namentlih in Ruſſiſch-Polen. Diefe Tatjachen 
hinderten nicht, mich jpäter als Vollſtrecker freimaureriſch-jüdiſch-jeſuitiſchen 
Willens hinzuſtellen, obſchon mir lediglich daran lag, Soldaten au Polen zu 
erhalten, um Deutſchen Truppen mehr Ruhe gönnen zu können. Diefe Hoffnung 
hatte der Generalgouverneur in Warſchau, General von Beſeler, erweckt, defjen 
Seiftesrichtung freimaurerifchen Eindrüden leicht zugänglich war. Sie war 
eine Taufhung. Während Bolen mit den Mittelmächten verhandelte, jtanden 
Brr. Freimaurer in Polen mit ihren Brrn. in Frankreich und England in Ver: 
bindung, die Polen in dieſem Doppelfpiel beitärkten, und wiederum auf Brr. in 
Deutfchland und Dejterreich-Ungarn einwirkten, daß dieſe Staaten trotz meiner 
Einſprüche es ſich bieten ließen. 


Das Kriegsjahr 1916 änderte die Verhältniſſe an der Front zunächſt nicht. 
Noch mehr Blut wurde vergoſſen. 


Die zweite Deutſche Heeresleitung — General von Falkenhayn — hatte 
eine Entſcheidung bei Verdun geſucht und Ende Februar 1916 dort angegriffen. 
Oberſt Br. Mandel-Houſe, der „Gönner“ Wilſons, hatte im Januar 1916 ein— 
mal wieder eine ſeiner Spionagereiſen nach Deutſchland unbehindert unternom— 
men und in Berlin gaſtliche Aufnahme gefunden. Er muß in Berlin in den 
Kreiſen, in denen er verkehrte, von dem bevorſtehenden Angriff der Deutſchen bei 
Verdun, der an und für ſich nicht, beſonders nicht für das militäriſche Begriffs— 
vermögen dieſes Juden, „in der Luft lag“, genaue Kunde erhalten haben. Am 
14. Februar 1916 übermittelte er dem Juben und Bnei Briß-Br. Saat Rufus, 
Ipäterem „Lord Reading“, den Brrn. Sir Eduard Grey, Lloyd Georges, Bal- 
jour und anderen, daß die Deutichen an der Weſtfront angreifen würden, biel- 
leicht bei Berdun, und zwar noch vor dem Frühling! 
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Der Dienft in der Bruderkette hatte wieder einmal zum Verderben der 
Deutichen „gearbeitet“. Der Angriff auf Verdun war nicht erfolgreich und wurde 
für die Deutſchen Kräfte zehrend*). 

Von Juni ab verſchärfte ſich die Kriegslage in drohender Weiſe. Der öſter— 
reichiſche Angriff auf die Italiener bei Aſiago-Aſiero drang nicht durch, ihre 
Front in Galizien geriet vor ſtarken ruſſiſchen Angriffen gefahrvoll ins Wanken. 
Im Weſten zehrte Verdun und die entbrennende Schlacht an der Somme an 
Deutſcher Kraft, die auch gebraucht wurde, um die öſterreich-ungariſche Armee 
zu ftüßen. Die militärifche Kraft der Mittelmächte war aufs äußerte beanſpruch.t 

Trotz alledem war Br. von Bethmann-Hollweg nicht dazu zu bejtimmen, Die 
U-Boot-Waffe ihrem Weſen entiprechend einzufegen. Er bewährte fich damit als 
Mitarbeiter der „unfichtbaren Väter“ weiter. Nechtzeitig zugelaffen, hätte der 
uneingejchränfte U-Bootkrieg einen noch größeren Erfolg haben, als er ihm 
ſpäter zuteil wurde, und das Heer, wie es ſo dringend geboten war, frühzeitiger 
entlaſten können. 

Sin Lichtblick ſchien den Mittelmächten zu winken; in Rußland gewannen 
neben dem Zaren friedlich geſinnte Staatsmänner Einfluß. Ein Abgeſandter 
des Zaren und des Deutſchen Kaiſers konnten ſich in Schweden treffen. Br. von 
Bethmann-Hollweg hatte dazu den Bnei Briß-Br. und Juden Warburg aus— 
erſehen. Br. von Bethmann-Hollweg konnte damit nur bezweckt haben, die Be— 
ſprechung zum Scheitern zu bringen. So kam es dann auch. 

Jetzt hielt die freimaureriſche Regierung Rumäniens es für das Land nicht 
mehr für gefahrvoll, ſich Rußland und den Ententeſtaaten anzuſchließen und als 
Leichenfledderer aufzutreten. Die rumäniſche Armee ſchien nur einen Spagzier— 
gang nach Siebenbürgen und Ungarn unternehmen zu brauchen, um die Ent 
Tcheidung des Weltfrieges herbeizuführen. 

Die Stimmung im Deutfchen Heer und Volk war tief gefunfen. "Die Ver- 
bündeten Deutjchland3 verloren Die Hoffnung But, einen Deutſchen Sieg. Der 
Sude fühlte fich feines Sieges nahe. 

Da wurde ich am 29. Aug. 1916, wieder war es die Stunde äußerſter Not, 
in die Oberjte Heeresleitung berufen, To mie Deutſche es erwarteten. 


Deutſche Kraft droht den Verſchwörern 
die „Ernte“ zu rauben. 


Die Juden, Freimaurer und Jeſuiten erſchraken über meinen Eintritt in 
die Oberſte Heeredleitung. Die Intrigen und Hebereien gegen mich, die meine 
Verſetzung aus dem Generalitabe vor dem Weltkriege und mein Hintenangeftellt- 
werden bei Beginn des Krieges als Erfolg zu buchen hatten, war nicht entgültig 
gelungen. Sie tröfteten fich damit, daß ich fie bisher ja nie befämpft hatte, und 
machten gute Miene zum böjen Spiel. Sie erwarteten, daß ich Br. von Belhmann- 


*) Bei jeiner Spionagereife im März 1915 hatte der Jude und Br. Mandel-Houje 
nit dem Suden Walter Rathenau eine Begegnung. Gr bemunderte deſſen ‚Mare Er— 
kenntnis der Lage“ und „leinen prophetiihen Bid“. Bon wen dem Juden Mandel-Houfe 
der Angriff im Januar 1916 auf Verdun „prophezeit“ worden ift, verjchweigt der Herr „Oberſt“ 
in feinen Memoiren. Er überläßt den Gedanfengängen feines Leſers die Teichte Arbeit, 
3 zu folgern. — Andere Juden wurden in Ermiderung folder Beſuche zur „Aufflärung” 
des Volkes der Vereinigten Staaten von Deutſchland nach dorthin geſchickt. Sie kamen 
unangefochten durch die Blodadelinie! 
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Hollmeg nie durchſchauen und womöglich ſeine Stellung ſtärken würde und hoff— 
ten, die Geſamtlage, namentlich die Lage im Inneren. Deutjchlands, jo verfah- 
ren zu haben, daß auch ich nicht mehr würde andern fönnen. 


Mein ganzes Streben mar dem ihrigen natürlich ganz entgegengefebt. 
Es ging dahin, das Deutſche Volf noch in letzter Stunde zu einer großen Einheit 
zujammenzufaflen und es aus der großen Vernichtungsgefahr, in der es ſtand, 
zum Leben zu retten. Zmangsläufig brachte mich dieſes Streben fofort in ftärkften 
Gegenſatz zu Br. von Bethmann-Hollweg, und ala dies zutage trat, da wandten 
ih drei Volksfeinde: Jude, Jeſuit und Freimaurer, jogleich wieder einmütig 
gegen mich, an der Spite Br. von Bethmann-Hollweg ſelbſt und ſeine Trabanten 
in der Regierung und aus der Umgebung des Kaiſers, alſo amtliche Perſonen, die 
mich unbedingt hätten unterjtüßen müffen. Sehr bald folgte ihnen die durch die 
Logen gemachte „öffentliche Meinung“. Alles war ja nur Werkzeug der immer 
mehr hervortretenden „unfichtbaren Väter“. Heute ſehe ich Far, dak das, mas 
ich eritrebte, alles, was fie bisher gemonnen hatten, zerichlagen haben würde. 
Wäre e3 mir gelungen, mein Ziel zu erreichen, jo wäre dad Deutjche Volk nicht 
in die Hände jeiner überjtaatlihen Feinde und ihrer Mitarbeiter in den Gojim- 
ſtaaten gefallen, und es hätte neben den oſtaſiatiſchen Völkern als freie Volk 
jeine völfiichen Kräfte zum Segen für alle anderen Gojimvölfer und für deren 
Befreiung vom Judenjoch entfalten können, wenn e3 endlih aus der Welt: 
gejchichte Die nötigen Folgen zog und jeinem Blut und feiner Art lebte. 

Die Kraft, die jehr bald von der Oberſten Heeredleitung ausging, erſchreckte 
die „unfichtbaren Feindgewalten“ im Lande, die viel ernfter den Deutjchen 
Widerſtandswillen gefährdeten al3 die feindlichen Heere an det Front, und er— 
ſchreckte auch dieſe. 

Ich wollte dem Deutſchen Volke die allgemeine Dienſtpflicht geben, d. h., ic 
wollte, daß jeder Deutihe Mann und jede Deutiche Frau dem Deufjchen Volke 
mit Gut und Blut, ſei es an der Front im Kampf, ſei es daheim in der Arbeit, 
zu dienen habe. Eine gewaltige Einheit des Deutſchen Volkes wäre entſtanden. 
Dieſe Einheit ſollte über den Ernſt der Lage aufgeklärt und zu den höchſten Lei— 
ſtungen angeſpornt werden. Dem widerſetzte ſich Br. und Judenſtämmling 
v. Bethmann-Hollweg und auch der neue Chef des Kriegsamts General Gröner 
war ihm willfährig. So zerſchlugen denn die Mitarbeiter der „unſichtbaren 
Väter“ im Reichstag, deſſen Präſident. Hochgradbr. war, in Uebereinſtimmung 
mit ihren „Schreibern“ in der Regierung meine Abficht. Planvoll unterließ 
Br. von Bethmann-Hollweg alles, was irgendwie den Geiſt heben konnte, ja er 
verjagte fich ausdrüdlich, als ich ihn amtlich darum erjuchte, und tat echt frei⸗ 
maureriſch das Gegenteil.*) 

Aus den Logen heraus wurde damals ſchon ſo offenſichtlich und verräteriſch 
Friedenspropaganda getrieben, daß die Zirkelkorreſpondenz der großen Landes— 
loge der Freimaurer von Deutſchland notgedrungen darauf aufmerkſam machen 
mußte, daß es durchaus unerwünscht fei, wenn Logen oder einzelne Brr. Kund— 
gebungen für eine Friedensbewegung veranftalteten. Nicht ander war da3 
Wirken der Brr. in der „Urbeiter"=Ssnternationale! 

Trotz aller maurerifchen Machenjchaften hob Jich der Geiſt in Voll und 
Heer. Mit unendlicher Mühe gelang e3 mir, dem Heere eine bejjere Kriegsaus— 


*) Die München-Auasburger Abendzeitung hatte z. B. einen ſtark Deutſch vaterländifeh 
gejonnenen Schriftleiter. Br. von Bethmann Hollweg ließ ihn durch einen Br. erſetzen. 
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rüftung zu geben, genügende Munitionsmengen und Kriegsmittel aller Art bereit— 
zuſtellen, um die eigenen Verluſte, ſoweit wie möglich, erträglich zu machen und 
den Menſchen in der Kampffront durch Kriegsmaſchinen zu erſetzen, wie es bei 
der ungeheuren feindlichen Waffenwirkung ſchon ſeit langem unumgänglich not- 
wendig geweſen wäre. Mit der zunehmenden beſſeren Ausrüſtung und ent- 
Iprechenden taktiſchen Aenderungen jtieg das Vertrauen des Heeres zu feiner 
Führung und Damit wieder das Vertrauen der Deutſchen auf den Sieg. 

Unter ſchwerer Gefährdung anderer Fronten gelang ed, Rumänien in 
alänzenden Feldzügen zu ftrafen, dadurch auch die Verpflegung der Völker und 
Heere der Mittelmächte zu verbeflern und die Machenjchaften Walter 
Kathenaus und feiner Komplizen, die die Not durch ihr Handeln geſteigert 
hatten, wenigſtens teilweiſe unſchädlich zu machen. 

Bis Ende 1916 hatte ſich die Sriegslage vollſtändig geänbert. Die 
Fronten ftanden wieder feit. Der Siegeswille, auch der der anderen Staaten des 
Vierbundes, hatte ſich von neuem gefeſtigt. Den Feindſtaaten und den „unſicht— 
baren Vätern“ war ihre jchon ſichere Beute aus der Hand geichlagen. Sie hatten 
fich darauf gefaßt zu machen, daß ihre berbrecherijchen Pläne nun doch noch an 
der Kraft des Deutichen Volkes jcheiterten. In dieſer Lage entichloß ſich der 
Deutihe Kaifer am 12. Dezember 1916 den müden Völkern den Frieden au 
geben. Hohn und Ablehnung maren die Antwort der „unfichtbaren Väter”, 
der Regierungen in den Feinditaaten und des Friedensfürſten — des Papfies 
in Rom. Es ſtanden doch noch in den Vereinigten Staaten Amerikas ſtarke 
militärische Kräfte zur Verfügung, um gegen die Deutfchen eingejeßt zu merden, 
das Blatt zu wenden und Herr des edlen und jo gefürchteten Deutjchen Blutes 
zu werden. Selbſt diefer Hohn veranlaßte Br. von Bethmann-Hollweg nicht, 
ihn in dem Kampf der Geilter den Völkern zu zeigen, jo unmiderruflich war er 
den „unfichtbaren Vätern“ verjchrieben. 

Das Fahr 1917 brachte die Fortſetzung des gigantischen Ringens der 
Deutſchen und ihrer Verbündeten um ihr Leben gegen die meiſten Gojimſtaaten 
— — und gegen die Mitarbeiter der „unſichtbaren Väter“ in den eigenen 

eihen 

Ich hatte immer damit gerechnet, dab Br. Wilſon, der deſpotiſche und auto— 
kratiſche Präfident des „Freien“ Volkes der Bereinigten Staaten und milliger 
Mitarbeiter und Höriger der „unfichtbaren Väter” diejes „freie Volk“ mir nicht? 
dir nichts in den Krieg führen würde, ſobald nur der Sieg der Deutfchen möglich 
eriheinen würde. Ich ließ mid) auch nicht durch feine „Friedensvermittlung“ 
täuschen, die er im Anschluß an das Friedensangebot des Deutichen Kaifers vom 
12. 12. 1916 unternahm. 

Sie bot den „unſichtbaren Vätern“ Gelegenheit, zu zeigen, was fie mit den 
Deutſchen beabfichtigen! Und wieder ſchwieg Br. von Bethmann-Hollweg. 

Der Kriegswille Brs. Wilfon jteht Heute troß aller fragwürdigen Unter- 
ſuchungsergebniſſe des Deutſchen Reichstages, diejes willigen Werkzeuges über- 
ftaatlicher Politik, geichichtlich feit. Heute, wo die Verbindung der beiden eng 
liſch-amerikaniſchen Reiche durch Juden und Freimaurer auch der profanen Welt 
mehr offenbar wird, ſchwindet überall jeder Zweifel Darüber. 

Schon ſeit langem vor dem Weltkriege waren ſich die jüdiſch⸗ freimaureriſchen 
Geheimleitungen Englands und der Vereinigten Staaten in der Sorge vor dem 
Eritarfen der Deutſchen vollftändig einig. Waren die Leitungen doch ein und 
diefelben! Es berubten die innigen Beziehungen diefer beiden Staaten auf dem 
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bejonder3 guten, brüderliden Verhältnis zwiſchen den „engliichen” und ameri- 
kaniſchen“ Juden, Freimaurern und „Finanzmagnaten“. - Das Schwergewicht 
der Abmachungen von Regierung zu Regierung. tritt dagegen an politifcher 
Bedeutung zurüd. | 

Nach Kriegäbeginn, bevor dad „Wunder an der Marne” verwirklicht war, 
hatten VBertreter Br. Wilfons Anfang September 1914 die Entente jehr ein- 
dringlich zum Ausharren ermutigt. . | 

Dann hatte mit Br. Wilſons Zuftimmung der Bne Briß-Br. Baruch ſchon 
frühzeitig mit den Sriegövorbereitungen in den Vereinigten Staaten begonnen. 
Mit Zuftimmung Br. Wilſons gingen immer erneute Schiffsladungen Munition 
nad England und Frankreich. Die Deutſche Regierung hatte jih nicht geicheut, 
diefe Munitionslieferungen jogar noch zu fürdern, indem fie 3. B. erhebliche 
Wolframftahlmengen, die in Buenos Aires als Deutſcher Befit lagerten, mittel- 
bar in die Hand der Bereinigten Staaten jpielte.*) Ä 

Aehnlich war ed mit der Ausnützung großer. Kupfervorkommen an der nord— 
chilenischen Küfte.**) 0 | 

&3 fehlt hier an Raum, auf da3 Spiel zurüd zu fommen, das Brr. in den 
Bereinigten Staaten unter Br. Wilſons Führung und Brr. in Deutfchland unter 
Br. von Beihmann-Hollmegd Führung unter herborjtechender Beteiligung Br. 
Gerards, Botſchafters der Vereinigten Staaten in Berlin, über die Haltung 
Amerikas den friegführenden Mächten gegenüber und über die Führung des 
U-Boot-Krieges mit dem Deutichen Volke trieben. | 

E3 war ein Widerfinn fondergleichen, daß in Rüdficht auf Br. Wilſon das 
Deutſche Volk, das gegen eine ungeheure Uebermacht fampfte und dabei unter 
der feindlichen Blockade jchwer litt, einen wertvollen Teil feiner Streitkräfte 
überhaupt nicht in den Kampf einfeßte, um dadurch wenigſtens die Weberlegenheit 
des Feindes zu mindern und ihn durch die Erſchwernis der Zufuhr in eine ähn- 
lihe ernite Verſorgungslage zu bringen, wie fie Deutjchland durch die völfer- 
rechtömidrige Blodade durchlebte.e So drang ich denn auf den Einſatz der 
U-Boote in den uneingejchränkten U=-Boot-Frieg am 1. Februar 1917. Wider- 
willig gab Br. Bethmann nad). Aber er zog nicht die Folgerung, feinen Abſchied 
zu erbitten. Er war für die Politif der „unfichtbaren Väter” und der Frei- 
maurer unerjeßbar. Wußten fie doch zu genau, daß, jolange er Reichskanzler 
war, der Kampfwille des Deutichen Volkes gehemmt würde. Br. Wilfon fam 
mit einer erlogenen Sriedensausficht Br. von Bethmann-Hollmeg zu Hilfe, und 
dies noch in den leßten Tagen des Sanuar 1917. Aber das nubte nichts. Der un— 
eingejchränfte U-Boot-Frieg fam am 1. 2. 1917. Br. Bethmann-Hollweg ent- 
täujchte jet wieder nicht, er hemmte durch eine militärisch unmögliche Berückfich- 
tigung neutraler Wünfche, die Wirkung der U-Boote, nachdem er die neutralen 
Staaten hatten wiſſen lafjen, daß er Gegner des U-Boot-Krieges jei. 


*) Die Beſitzer dieſer Wolframjtahlmengen mollten dieſes Metall für Die Nach— 
friegsgeit dem Deutſchen Reich erhalten und Tießen durch den Gefandten in Argentinien. 
das Auswärtige Amt um Vorſchußzahlung bitten, um ihren dringendften Verpflichtungen 
nachfommen zu können. Die Deutſche Regierung lehnte ab. 

*x) Die bier bejchäftigten Deutfchen, die zunächft geglaubt hatten, fie arbeiteten für eine 
Deutfche Gefellihaft, erkannten, daß fie für Nordamerika arbeiteten und meigerten fich, Die 
Arbeit weiter zu tun. Auf eine Anfrage in Berlin, erhielten fie den. Beicheid, fie follten ruhig 
arbeiten. Es ift bemerfenswert, daß die Mafchinen, Die zur Erjchließung des Erzvorkommens 
nötig und in Deutfchland hergeftellt waren, auf einen holländiſchen Dampfer verladen wurden, 
der die Blodadelinie ganz unangefochten durchfuhr. 
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Die Deutiche Tatkraft zur See erreichte eine wertvolle Entlaſtung des 
Deutſchen Heeres und eine ungemein ernſte Bedrohung Englands, das eine 
Niederlage kommen fühlte. 

Br. Wilſon fiel es zunächſt gar nicht ein, den Mittelmächten den Krieg zu 
erklären. Auch nicht die berüchtigte Zimmermaunſche Depeſche am 19. 1. 1917 
beichleunigte dies.*) Noch war es nicht jo weit, daß das amerikaniſche Volt 
auch auf den Kriegsſchauplatz geführt wurde. Rußland war noch nicht aus— 
gefallen. Erſt als das eintrat und Br. Wilſon von Admiral Sims Meldung 
erhielt, daß Admiral Fellicoe den Niedergang Englands befürchtete, mußten 
die Söhne der Vereinigten Staaten auf jüdiſch-freimaureriſche Weiſung die Lücke 
wieder Schließen, Die der Ausfall Rußlands gerilfen hatte, und den Völkern und 
Heeren der Entente einen Kraftzufchuß bringen, der den „unfichtbaren Vätern“ 
ihre Ziele ſicherſtellen ſollte. 


Unter dem Drud der Deutjchen Waffen hatte ſich in Rußland Die Tage 
derart verichärft, dab der Zar im Frühjahr 1917 friedensgeneigt erjchien. In 
Verbindung mit den Deutichen Siegen hatten Die jüdijch- freimaurerijch-jejuiti= 
chen Unterwühlungen des Volkes und des Heeres und in der Duma das Anz 
ſehen des Zarentums und der Staatsgewalt erjchüttert, fo daß das ruſſiſche Heer 
und das ruffiihe Volf nicht mehr als vollwertige Gebilfen im Kampfe gegen 
Deutichland angejehen wurden. Darum bejchloß der engliſche Gejandte und 
Jude Br. Buchanan zufammen mit den Juden und Brrn. Freimaurern im 
Heere, in der Duma und im Beamtentum in Rußland, den Zaren zu entthronen 
und Damit die Frucht zu pflüden, die Durch die deutſchen Siege für fie gereift war, 
und gleichzeitig Rußland am Bündnis feitzuhalten. 


Immerhin mußte die Entthronung des Zaren und die Revolution in Ruß— 
land einen erheblichen Kräfteausfall bedeuten, aber er war geringer, als der 
bei einem Frieden, der die Ruſſen wieder zum Leben geführt haben würde, 
zudem konnte er in abſehbarer Zeit durch die Vereinigten Staaten mehr alg 
ausgeglichen werden. 


Am 15. 3. wurde der Zar entthront**). Einige Freimaurer, die ſchon 1905 
„gearbeitet“ hatten, bemächtigten fich der Regierung. Der Jude und Br. Kürbi3- 
Kerenſky löſte fie ab. 


*) Das Deutjche Auswärtige Amt benüßte einen leicht lesbaren Geheimjchlüffel. 
Der Krieg hatte reiche Erfahrung im Entziffern von Geheimſchriften gebracht. Das Aus— 
wärtige Amt ſchlug meine Warnungen in den Wind. — In einer ſolchen Depeſche forderte 
nun der Staatsſekretär Zimmermann, Mexiko, zur Teilnahme an dem Krieg auf und lud 
es ein, ſich einiger Südftaaten zu bemächtigen. Diefe Depeſche wurde über Schweden 
geleitet, wo neben dem Vivarius Salomonis, Br. Guſtav von Schweden, Br. Wallenberg 
den Staat leitete. So fam denn Die Depefche in die Hand Br. Pilſong der ſie benützte, 
um in den Vereinigten Staaten noch mehr gegen Deutſchland zu hetzen. — Der Staatsfekretär 
Zimmermann hat leider nie laut befundet, welcher Teufelei er bei Abjendung der Depeiche 
zum Opfer gefalten ift, und ob Dr. Mallenberg, wie auch behauptet wird, jogar den Geheim- 
ſchlüſſel beſeſſen hat. 

Anfang März beſtätigte dann auch noch die Norddeutſche Allgemeine Zeitung, daß 
Staatsſekretär Zimmermann in der Tat die Depeſche abgeſandt hätte, die bis dahin 
für einen Bluff Englands gehalten wurde und kam damit wieder Br. Wilſon zu 

ilfe. 


**) Dieſer Tag iſt als Ermordunostag Caeſars beliebt für „Aktionen“ und war im 
Jahre 1918, ebenſo wie der 14. 3., der Tag der Gefangennahme des Zaren, Jawehtag, 
der letztere ein beſonders ſchützender! 
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Der Ausfall Rußlands, die Wirkung des U-Boot-Krieges und ein geſchickter 
Rückzug des Deutſchen Heeres zwiſchen Arras und La Föeöre, der der Entente 
einen bon ihr für ſicher gehaltenen Sieg nahm, hatten die Möglichkeit geſchaffen, 
daß die Deutichen die „Sieger der Welt” jein würden. Da gab es nun für die 
„unfichtbaren Väter“ Fein Zögern mehr. Br. Wilfon mußte Anfang April, 
nachdem auch das Kriedensionderangebot de3 Prinzen Sirtus von Parma an 
Deiterreich nicht erfolgreich zu werden ſchien, das „freie Volk“ der Vereinigten 
Staaten zum Eingreifen in den Krieg in Europa aufbieten. Deutſchland und 
Deiterreih-Ungarn wurde der Krieg erklärt, nicht aber Bulgarien und der 
Türkei. Das bot die Annehmlichkeit, in Sofia und Konftantinopel die diploma— 
tiihen Vertreter und Brr. Freimaurer zur Spionage und zu Unterwühlungs: 
zwecen belaffen zu fünnen. Sch wies auf diefe ungeheuerlichen Zuftände hin, 
—* Br. von Bethmann— Hollweg deckte die Brr. und Diplomaten des Feind— 
taates. 

Zu den Deutſchen Erfolgen an der Front geſellten ſich im April weitere. 

Die ganze Schwäche der ruſſiſchen Armee zeigte ein örtlicher Angriff der 
Deutſchen Truppen am Stochod. Sofort trat ſchützend Br. von Bethmann-Holl— 
weg vor Rußland, das jetzt durch Brr. Freimaurer regiert wurde. Er bat, dieſen 
örtlichen Sieg nicht zu laut zu verkünden und auch nicht weiter anzugreifen, unter 
dem Vorgeben, daß — gar nicht vorhandene — Friedensmöglichkeiten erſchwert 
würden. (!) Die Kräfte des Deutſchen Heeres waren durch die feindlichen An— 
griffe im Welten jo ſtark in Anſpruch genommen, daß die Oberſte Heerezleitung 
zur Ginleitung eine großen Angriffs im Diten Kräfte nicht zur Verfügung 
hatte. So ergab e3 fich aus der Lage, daß der ſehr bezeichnende Wunſch Br. 
von Bethmann-Hollwegs erfüllt worden ift. 

sm Weiten jcheiterten im April und Mai die englifch-franzöfiichen Angriffe. 
Die leßteren brachen jo blutig zujammen, daß das franzöfiiche Heer in feiner 
Kampfkraft Schwer erichüttert wurde. In zahlreichen franzöſiſchen Divifionen 
brachen ſchwere Meutereien aus, was naturgemäß die Deutiche Oberite Heeres 
leitung exit viel jpäter erfuhr. Die gegen die Deutjchen bejtimmte Propoganda 
hatte ſich auch in Frankreich ausgemirkt. | 

Der Sieg winkte dem Deutichen Heere. Ä 

Kun mußten fait alle Staaten der Erde Deutjchland den Krieg erklären, und 
waren jie nicht willig, jo wurden fie, wie Griechenland, vergemaltigt. 

Am 1. Juni 1917 zwangen die Brr. des Groß-Orients in Frankreich, mit 
einer ſtarken Flotte vor Athen ericheinend, den König, der jein Volk aus den 
Wirren des Krieges halten mwollte, abzudanfen und ließen Br. Venizelos im 
Lande ſchalten und walten und den Mittelmächten den Krieg erflären. 

Mit der entjcheidenden Beſſerung der Deutſchen Kriegslage jeit Februar 
1917 waren wiederum die Mächte verjchärft auf den Plan getreten, Die den 
Siegmillen des Deutſchen Volkes brechen Jollten. In England übernahmen die 
Juden Stern, die fich die Namen Northclif (Nordklippe) und Rothermer (Rotes 
Meer) zugelegt hatten, um anzudeuten, wie weit ihr Wirkungskreis reicht, unter- 
tüßt von dem Gelde der Bnei Briß-Brr. der Vereinigten Staaten, die ja auch 
ſchon die Revolution in Rußland 1905 „gemacht” hatten, die Propaganda gegen 
das Deutihe Voll. Ihre Tätigkeit fand naturgemäß bei Juden und Frei— 
maurern Deutfchlands offene Ohren. 

Auch der Papſt in Rom jchidte feine SFejuitenjendlinge nach Deutjchland. 
In Jeiner Liebe für da3 Deutihe Volk hatte er gleich nach Erklärung des 
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U-Boot-Krieges wiſſen laſſen, daß er dieſen Krieg als unrechtmäßig anſehe, 
und daß er aus „Menſchlichkeits“ -Gründen das ausſprechen müſſe. Die Mit— 
arbeiter und Hörigen Roms in Deutſchland wußten, wie das gemeint war. Der 
Deutſche Reichstag entfernte den letzten 8 1 der Geſetzgebung. Bismarcks zum 
Schute des Reiches gegen die Jeſuiten und ließ die Jeſuiten nach Deutjchland 
herein. Das bejänftigte natüglich die fittliche Entrüftung des römiſchen Papſtes, 
und e3 erfolgte feine Erklärung gegen die Unrechtmäßigfeit de3 U-Boot-Krieges. 
Reale Vorteile dämpfen auch bei der Kurie Gefühle edler Menfchenliebe, falls 
dDiefe nicht überhaupt der Vorteile willen erheuchelt werden. Auch waren e3 
jejuitiiche Einflüfle, die Prinz Sixtus von Barma veranlaßt hatten, mit einem. 
Friedensionderangebot an Dejterreich heranzutreten, mit dem fi Wien im. 
März 1917 recht eingehend bejchäftigte, ja noch nicht genug damit, Kaifer 
Karl mußte auf Beranlaffung des Grafen Czernin dem Deutſchen Kaiſer eine 
Denkſchrift überjenden, nach der Oeſterreich in abjehbarer Zeit nicht mehr weiter— 
fampfen könne. Dieje Denkichrift verfolgte zunächit die Abficht, den Siegeswillen. 
der Deutjchen Oberiten Heerezleitung zu ſchwächen. Da fie das nicht erreichte, 
fand fie jpäter noch eine andere Verwendung. 


Immer mehr floß jüdijch-jejuitijch- freimaureriſche Arbeit zuſammen. Bor 
der Gefahr eines Siege Deutſchlands hatte Jude und Freimaurer mit dem: 
Jeſuiten fich völlig geeinigt und alle brüderlichen Zwiſte vergefien. Aus dem. 
kanoniſchen Geſetzbuch waren alle Stellen gejtrichen morden, die. nach einer 
Judenfeindſchaft der römiſchen Kirche ausſehen konnten. Nichts ſtand nun mehr 
für ein enges Zuſammengehen im Wege, was für den römiſchen Bapit um 0 
nußbringender erichien, al3 mit der .beginnenden Herrichaft der Juden in Ruß— 
and die orthodore Kirche zur Unterwerfung unter die römiſche reif erden. 
onnte. 


Die Abmachungen, die Damal3 Juden, Sejuiten und Freimaurer unter 
Führung von Walter Rathenau, Erzberger und des Büros Caſparri in Kom 
über die erhoffte Beute: Deutſchland — abichloffen, liefen auf ein Zer— 
Ichlagen des Reiches, dabei aber auf ein gegenfeitiges Hintergehen hinaus. Die 
immer wiederkehrenden Verjuche, dem Reiche die Einheit zu nehmen, mie fie der 
Römling Dr. Heim einleitete und das Zentrum am Rhein durch die Separatiften- 
Bewegung praftiich Durchführen wollte, jeßt auch Herr Luther unternimmt, finden 
hierin ihren Rüdhalt. Die Abmachungen find aber zu Teilerjcheinungen des Be— 
itrebeng geworden, Deutichland, in Wirtſchaftsprovinzen geteilt, über Baneuropa 
in die Weltrepublif von Sahmehs Gnaden zu führen. Sie find indes deshalb: 
bon Bedeutung, weil aus ihnen der Vernichtungswille von Juden, Jeſuiten und 
Freimaurer jpricht, der nur fein Ziel erreichen konnte, wenn der Deutiche Sieg 
abotiert wurde, nur jo fonnte Deutichland die Beute der Verſchwörer werden. 


Sn Deutichland begann zu diefem Zwecke der unmittelbare Angriff auf die 
Taiferliche Gewalt. Hatten bisher da3 Zentrum, zu dem damals auch die Bayer. 
Bolfspartei gehörte, die Demokraten und Sozialdemokraten noch immer unter 
dem Drud des Deutſchen Blutes in ihren Reihen einen gewiſſen Siegeswillen 
erheuchelt, um in Rußland das verhaßte Zarentum nebſt der orthodoren Kirche 
zu treffen, fo herrſchte nach Fortfall dieſes „Kriegszieles“ für die Mitarbeiter und 
Hörigen der überftaatlichen Mächte nur noch das eine ausgeſprochene Kriegsziel 
der „unsichtbaren Bäter”, die Macht des Deutichen Neiche® und namentlich 
Preußens und des Proteſtantismus zu zerichlagen. Zu den gewaltigen Kämpfen 
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an der Front trat jeit Anfang April immer klarer daS Ningen der nach Leben 
und Freiheit verlangenden Deutjchen gegen ihre Feinde inerhalb der Deutjchen 
Grenzen, ohne daß dieje Feindmaßnahmen jo Har erkannt waren mie heute. | 

Schon Anfang April wurde der Kaijer gezwungen, ald König von Preußen 
einen Erlaß zu geben, der die Abänderung des preußiichen Wahlrecht3 in Aus— 
ficht ſtellte. Ende April erſchütterten ſchwere Streiks das Voll. Sm Mai be= 
gann im Neichdtag ein erniter Anfturm gegen die faijerlichen Befugniffe. 

Diejer Anſturm hatte noch eine befondere Grundlage. In Madrid hatten An— 
fang April Freimaurer ſich zujammengefunden und unter dem Vorſitz des Brs. 
Alfonſo da Coſta aus Portugal und des früheren ſpaniſchen Minifterpräfidenten 
Br. Romanones über die Entfadhung einer revolutionären Bewegung in Deutjch- 
land durch eine Verbindung zwiſchen Deutichen und ruifiihen Arbeitern und 
über die Bejeitigung der Monarchie in Deutjchland geiprochen. In Abſchnitt 
„Blinde und erfennende Gejchichtsfchreibung” mies ich darauf hin, mie die 
Seluitenpreffe Deutichlands dieſe Nachrichten mit Zuftimmung der Kriegs— 
zenfur*) brachte, und die freimaurerifche Prefje die aufnahm und fundtat, 
daß in Deutfchland „in der Stille” gegen Kaiſer und Neich gearbeitet würde. 
Sebt mußten - die „unfihtbaren Bäter“ und alle Brr. Freimaurer der Erde 
Beicheid. Auf diejer Grundlage beruhten die unerhörten Neden des Br. 
Scheidemanns und die unerhörten Verhandlungen im Berfaflungsausihuß des 
Keichdtages zum Wohlgefallen Br. von Bethmann-Hollwegs. 

‚Zugleich wurde auf das Deutjche Volk eine eindringliche Friedenspropoganda 
Iosgelalfen. Sein Kampfwille jollte ihm durchaus genommen werden. Es wurde 
ihm vorgeredet, daß e3 einen Frieden der Verſöhnung und der Verſtändigung 
jeden Augenblick haben fünne, wenn es nur die Hand dazu böte. Das Deutjche 
Bolf machte ſich dabei auch nicht einmal Har, wie ungemein friegfördernd 
ein ſolches Gerede bei ihm auf die Heere und Voller des Gegners wirken mußte. 
Waren dieje Schließlich nur Kämpfer für die Judenherrſchaft, jo war ihnen doch 
luggeriert worden, daß e3 eine edle Tat jei, das Deutſche Volk zu vernichten. 
Sie mußten in dem Ueberhandnehmen des Geredes über einen Frieden der Ver— 
jöhnung und Verftändigung beim Deutſchen Bolf den Niedergang einer Krieg3- 
ftimmung erbliden, die, nach den Lügen ihrer Preſſe, urfprünglich in rajendem 
Eroberungs- und Zerſtörungswillen den Weltkrieg herbeigeführt hatte. 

Brr. Freimaurer finanzierten den fozialiftiichen Friedenskongreß in Stod- 
holm, an dem Deutfche Abgejandte in großer Zahl teilnahmen, um dort mit 
ruſſiſchen Abgejandten zu verkehren und fich über die Nevolutionierung Deutjch- 
lands zu verjtändigen, während die Ententejtaaten wohlweislich ihre Ahgefandten 
bon einem jo gefährlichen Boden’ fernhielten, um nicht ein Mißverftehen zu er: 
a wie fie es mit Jaurès und jegt in der franzöfiichen Armee erlebt 
zatten. ⸗ 

Ueberall entwickelte die 2. Freimaureriſche „Arbeiter“-Internationale eine 
emſige Tätigkeit. Um die Revolutionierung des ruſſiſchen und Deutſchen Volkes 
tatkräftig in Fluß zu bringen, hatte der Jude und Bnei Briß-Br. Parvus Hel- 
phand, eines der widerlichiten Werkzeuge des „Idealiſten“ Walter Rathenaus, 
der Freund von Brr. Scheideman und Ebert und anderen fozialiftifchen Frei- 


*) Die Bauhütte Nr. 39/15 bedanft ſich für die Schonung der Freimaurerei durch 
den Zenſor. Darin liegt eine unverantwortliche Begünſtigung deren verräteriſcher Arbeit. 
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maurergrößen*), Br. von Bethmann-Hollweg veranlaßt”*), Br. Lenin aus der 
Schweiz nah Rußland zu ſchaffen, wohin auch Br. Troßfi von Nordamerika, mit 
reichlihen Mitteln ausgeftattet, vom Bnei Briß-Orden gejandt wurde. ‚Sie 
iollten Dort die boljchemiftifchen Gedanken Walter Rathenaus zur Tat umjeßen, 
wozu Br. Kerenſky nicht fähig mar. | 

Eine bejondere Friedenspropaganda entwidelte Rom. Nuntius PBacelli 
hielt jeinen Einzug in München. Der Italiener hatte einen Deutjchen erjeßt. 
Er Iprach in allen jeinen Weußerungen für den Frieden, und zwar für einen 
Frieden, der gegen das Deutſche Volk gerichtet war. Ende Juni war er in 
Berlin und im Großen Hauptquartier in Kreuznach und machte auch dort jeine 
Friedensvorſchläge dem Kaiſer. 


Ueberall wurde der Deutſche Siegeswille im Volke gedämpft, während an 
der Front ein Deutſcher Sieg im Bereich der Möglichkeit lag. Alle dieſe Frie— 
densſtrömungen richteten ſich „an die falſche Adreſſe“. Sie bezweckten nicht einen 
Frieden, ſondern die Unterwerfung Deutſchlands unter den Willen der über— 
ſtaatlichen Mächte. Andernfalls hätte z. B. Nuntius Pacelli nicht in Berlin und 
Kreuznach, jondern in Paris und Frankreich auf den Frieden drängen müjjen. 
Sr mußte wiſſen, da die Abgeſandten Roms auch hinter die franzöſiſche Front 
ſahen, daß dort Divifionen meuterten. Während aber das Deutſche Volk von 
Juden, Freimaurern und Jeſuiten revolutioniert werden follte, und bereits die 
itaatlihe Gewalt unterwühlt wurde, wurden in Frankreich die Meutereien im 
Heere von Juden, Sejuiten und Freimaurern in der Regierung und im Heere 
tatkräftig niedergeworfen. Während in dem an der Front erfolgreichen Deutſch— 
land Juden, Sejuiten und Freimaurer einen Frieden der Berjöhnung und Ver: 
itändigung ohne Annerionen und Kontributionen predigten, fand in der Haupt: 
ſtadt Frankreich, deffen Divifionen damals noch nicht ihre militäriiche Haltung 
wiedergewonnen hatten, und deſſen Kriegswillen gejunfen mar, eine internatio- 
nale Sreimaurerzufammentunft unter dem Vorſitz des Groß-Orients und der 
Groß-Loge in Frankreich ftatt, die Entſchließungen faßte, die dem jüdischen Welt- 
plan der Einrichtung einer Weltrepublif und eines Paneuropa ebeno entiprachen, 


*) Br. Parvus Helphand war ein gerillener Schieber, der während des Weltkrieges 
„Seichäfte” zwiſchen Staatangehörigen der gegeneinander Friegführenden Staaten beforgte, 
was natürlich nur mit brüderlicher Genehmigung von Staat3vertretern möglich war. Dieje 
Geſchäfte bezogen fich ſkrupellos auf alle für die Kriegführung wichtigen Materialien. Nach 
dem Sriege ließ Parvus Helphand den Beſitz durch Betrug enteigneter Gojim, ja auch 
Gojimftaaten in feine Tafche fließen. Er übte typiſche Anziehungskraft auf verderbte Brr. 
Gojim aus, die er in feine jauberen Gejchäfte verftridte und verdienen ließ. Das Begünjtigen 
der Verbrechernaturen eines Volkes iſt ja jtetS des Juden Weg zur Macht. Das Deffnen 
der Zuchthäufer bei Beginn einer jeden Judenrevolution bat eine tiefe ſymboliſche Bedeu 
tung. Parvus Helphand war alfo ein ehrliches jüdiſches Prachtexemplar, aber doch nur ein 
Werkzeug der „Finanzmagnaten“ bei der betrügerifchen Enteignung und Broletarifierung 
des ruffiichen und Deutſchen Volkes. „Vater“ des großen Volksbetruges“ der Snflation 
war nicht er, jondern die dahinter jtehenden jüdifchen „Ideagliſten“. | 

**) Die Entjendung Br3. Lenin durch Br. Bethmann war eine bewußte Tat, die fich 
gegen Deutſchland auswirken ſollte. Sonſt hätte er in Deutjchland mit allen ftaatlichen 
Mitteln der revolutionären Bewegung gegenübertreten müſſen. Sp wurde die Entjendung 
Br. Lenins durch Br. Bethmann zu einem Verbrechen am Deutichen, aber auch am ruſſiſchen 
Voll. Sie lieferte das Deutjche Volk der Revolution. aus und verhinderte es dadurch, das 
ruffiiche Volt jpäter bon feinen Gewalthabern zu befreien, denen e3 durch die „unfichtbaren 
Väter” audgeliefert war. Die Bnei Briß Brr. der Vereinigten Staaten fandten Trotzky 
nach Rußland. Die Brr. Lenin und Trotzky gehörten und gehören einer Loge des Groß— 
Orients in Frankreich. Auch dies Werbrechen ſchoben die Brr. in der Preffe auf mid). 
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als die Abmachungen Ratbenaug, Erzbergers und des Büros Gasparri, ſo wie es 
zuletzt 1889 beſchloſſen war und ſpäter im Diktat von Verſailles durchgeführt 
wurde und die Vernichtung des Deutſchen Lebenswillens in Mitteleuropa zur 
Vorausſetzung hatte. 


Der Freimaurertagung in Paris am Jahwehtage, den 30. 6. 1917*), war 
Die erwähnte Zuſammenkunft von Freimaurern in Madrid vorausgegangen. Es 
hatten fih auch Ende Mai in Genf Brr. Sreimaurer aus Italien, Frankreich, 
Spanien, England und Deutſchland (!) zu einer längeren Konferenz verſam— 
melt, die in Genf „ein internationale3 Freimaurerbüro zur Heritellung des Fries 
deng“, d. h. eines Freimaurerfriedens! gegründet hatten. Auch in Holland hat- 
ten Aufammentünfte bon Brrn. aus Deutſchland mit Brrn. aus den friegführen- 
den Mächten jtattgefunden**. Immer gings um Erfüllung der Sriegöziele der 
Weltfreimaurerei, die Errichtung der Judenherrſchaft über die Gojimvölker durch 
Verſklavung der Deufjchen in Mitteleuropa. Das waren auch die Kriegsziele, Die 
nach Br. Koöthner in ſeiner Schrift: „Auf den Pfaden der internationalen Frei— 
maurerei“ in Paris beraten wurden. 


„Zum Ruhme der Weltfreimaurerei“ ſollten nach den Entſchließungen der 
Freimaurer in Paris den Nationen in der Weltrepublik „Autonomie“ gewährt 
werden, während fie ſelbſt, mit allen ſtaatlichen Einrichtungen ausgeſtattet, Die 
internationale Exekutivgewalt und den höchiten Gerichtöhof erhalten ſollte. Die 
Flagge der Weltrepublif war ein auf einem gleichjeitigen Sahmehdreied, deſſen 
Spite nach oben zeigte, ruhendes weißes Nechted, auf dem eine orangefarbene 
itrahlende Sonne lag. Sie fandte je vier Strahlen nach den Eden, je zwei 
nach den beiden Zängsfeitenrändern und je einen Strahl nach den beiden Kurz: 
jeiten des Nechtedes. Zwiſchen diejen zehn Strahlen ſtand je ein Stern im 
Kreiſe nahe um die Sonne und in einem weiteren Kreiſe noch einmal fünf 
Sterne, je einer zwiſchen je zwei Strahlenbündel. Die Sternenzahl gibt wieder 
die „heiligen“ Zahlen 10 und 5, jo die Jahwehzahl 15. Die Fahnenftange war 
orange und weiß. Sie endete in freimaurerijchem Symbol. 

Die Jahweh-Flagge der Brr. Freimaurer ift das Zeichen der Weltrepublik. 
Sie joll über den autonomen Staaten und den Völkern wehen, denen ein 
„Kationalfolorit” noch belafien wird, weil daS Blut den Menschen nicht ab- 
gezapft werden kann. Die Menſchen sollen für Jahweh arbeiten und dazu durch 
eine Exekutivgewalt angehalten werden. 

Die Große Landesloge der Freimaurer von Deutſchland bringt es fertig, 
dieſe Völker mordenden Kriegsziele als „Friedenskundgebung“ ihren Jüngern 
anzupreiſen. „Frieden“ heißt eben in der freimaureriſchen Geheimſprache „Er— 
reichung des Judenzieles“. Darum läßt auch die Große Landesloge nach Br. 
Köthner die Parole ausgeben: 


„Die Loge wird darum dieſes Ziel“ — d. h. die Vernichtung der Mittel— 
mächte Deutſchland und Oeſterreich — „mit allen Mitteln zu erreichen ſuchen.“ 


*) Seine Querſumme enthält 3 X 15 und ift beſonders „heilig“ und ſchützend. 

**) Es fann bier nicht auf jede einzelne Sreimaurerzufammentunft eingegangen 
tmerden. Die Brr. waren dauernd jehr eifrig an der „Arbeit“ und jehr gefchäftig. Die 
reutralen an Deutjchland angrenzenden Staaten Tießen jeden Verkehr und jede Verbin— 
dung zu, die Die Bruderkette wünfchte, mar doch auch amtlich die bejondere freimaurerifche 
Sefangenenhilfe zugelaſſen worden, die ſich in der „Bauhütte“ mit den Verbindungen nach 
Feindesland hinein brüſtet. 
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Es mar in der Tat fo, „in Treue” zu ben jüdiſchen MWeltherrichaftögielen, 
arbeiteten Brr. Freimaurer Deutichlands im ganzen Weltfriege „gegen Kaiſer 
und Reich“ und formten Die „öffentliche Meinung”, je länger der Krieg dauerte, 
um ſo ſchärfer, ſo, wie es der Erreichung des Zieles notwendig war. 


Im Deutſchen Reichstag fand die Tätigkeit des Nuntius Pacelli und der 
Sreimaurerei, unmittelbar unterftüßt durch Graf Ezernin, ihren Niederichlag in 
der berüchtigten Friedenzrejolution vom Jahwehtage, 19. 7. 1917, deren 
Wortlaut Brr. Sozialdemofraten troß aller Kriegszenſur vorzeitig veröffentlichen 
konnten. Die Zufammenarbeit von Juden, Jeſunen und Freimaurern hatte neue 
Früchte getragen! Sein „Defaitismus”, d. h. fein bewußtes Arbeiten für Die 
Sudenziele, zwang Br. von Bethmann, endlich den Poſten als Reichskanzler zu 
verlaſſen, nachdem er ſchnell noch einen neuen Erlaß des Kaiſers über die Aen— 
derung des Wahlrechts in Preußen herbeigeführt hatte. Ich hatte erklärt, nicht 
länger mit dem Reichskanzler zuſammenarbeiten zu können. Leider hielt ih ihn 
damals auch nur für „defaitiſtiſch“, rioch nicht für einen ausgefprochenen, bewuß— 
ten Verderber der Deutichen. 


Koch einmal ſchien dem Deutſchen Volk die Möglichkeit geſchenkt zu jein, al? 
Reichskanzler einen unabhängigen Deutſchen Mann zu erhalten, der mein Streben, 
das Deutſche Bolf zu retten, förderte. Der Nachfolger Br. von Bethmann-Hollwegs, 
Dr. Michaelis, mar nicht dieſe Berfönlichkeit. Es blieb alle beim alten. Nur fehlte 
bei dieſem Reichskanzler die bewußte Abficht, das Volk zu verderben. Auch ein 
Titane hätte nicht plöglih Wandel Schaffen können, jelbjt wenn er das Vorhan— 
denfein, das Wesen, die Ziele und Methoden der „unfichtbaren Väter“ und ihrer 
gekauften Knechte für feine Perſon durchſchaut Hätte. Er wäre nicht Herr der 
geheimen Machenichaften geworden, die feinen Willen, Deutichland zu retten, 
allerort3 jabotiert haben würden. Saßen doch die Mitglieder der Geheimorgani= 
Jationen oder andere, die ihnen willfäahrig waren, an den wichtigiten Bojten. Nur 
eine langjährige Aufklärung de3 gejamten Deutichen Volkes vor Kriegs— 
beginn, jo wie ich fie heute gebe, hätte erſt dem Willen diejes Retters durch treue 
Mitarbeit des ganzen Volkes die Durchſchlagskraft gefichert. Die Deutjchen 
würden dann noch im legten Augenblid veritanden haben, daß e3, wie Br. Prinz 
Mar von Baden als Wiffender am 5. Oftober 1918 jagte: für fie um Leben und 
Tod ging. Noch war die Kraft da, die dad Leben erhalten fonnte, trotz aller 
Teufelöarbeit der „unfichtbaren Väter“ und ihrer Komplizen, troß allen Blutes, 
das an der Front die Deutfchen und ihre Verbündeten für ihr und der anderen 
Gojimvölker Leben vergofjen hatten. | 


Ein gewiſſes Gegenftüd zur „Friedensreſolution“ in Deutfchland war am 
3. Juli die Amneftie, die der Kaiſer von Dejterreich den politiichen Verbrechern, 
darunter 3. B. dem Tſchechen Br. Kramarſch, gewährte. Sie ofjenbarte eine 
neue Schwäche der Doppelmonarchie, genau ſo, wie die Friedensreſolution für 
Deutſchland. 


Am gleichen Tage, dem 19. Juli, dem Tag d der Annahme der Friedensreſo— 
lution im Deutſchen Reichstage, ſchlug das Deutſche Heer in Galizien die Ruſ— 
ſen entſcheidend. Es brachte im Laufe des Herbſtes durch weitere Angriffe an 
anderen Stellen der Oſtfront den ruſſiſchen Widerſtand zum entgültigen Er— 
lahmen, während im Weiten die Flandernſchlacht Deutſches, engliſches und flämi— 
ſches Blut in Strömen fließen ließ, ohne die Deutſche Front zu erjchüttern: 
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| Sm Olten trat jeßt daS Langerjehnte ein, daß Rußland und damit auch 
Rumänien friedendmwillig wurden. Dieſes ungeheure, für Deutichland erlöjende 
Geſchehen konnte ihm das Leben fichern, hatte doch auch Ende Oktober das un- 
bergleichliche Deutjche Heer troß aller Kämpfe und Anjtrengungen im Oſten und 
Weiten den Italienern am Iſonzo eine enticheidende Niederlage beigebracht, die 
noch entjcheidender hätte werden können, wenn nicht auch da Mächte eingegriffen 
hätten, deren Wirken die Gejchichte noch aufzuklären hat. Die Entente jah fich 
gendtigt, zugunften Italiens ſogar die MWejtfront zu Schwächen, an der bald 
darauf ein ftarfer Gegenangriff der Deutjchen bei Cambrai erfolgreich war. Die 
Möglichkeit war geichaffen, daß das Deutfche Heer im Frühjahr 1918 im Weiten 
zum Angriff jchreiten und den Waffenfieg des Weltkrieges erringen konnte. 


Die „unfihtbaren Väter” waren fich nicht im unklaren über die fich für fie 
immer drohender geitaltende Kriegslage. Sie mußten, daß die Cntente- 
Heere ihr Schicfal nicht wenden fonnten, da die Truppen der Vereinigten 
Staaten noch nicht zur Stelle waren. So arbeiteten fie weiter und mit immer 
itärferer Kraft am Niedergang des Kriegswillens des Deutſchen Volkes und der 
übrigen Staaten des Vierbundes. 


Schon im Juli nach dem Siege der Deutſchen Truppen in Rußland hatte der 
Jude, Jeſuit und Freimaurer in einer Perſon, Erzberger, die berüchtigte Denf- 
ihrift des Grafen Czernin befannt gegeben, die diefer im April zur Einſchüch— 
terung der Oberiten Heeresleitung verfaßt und ſpäter Br. Erzberger vertraulich mit- 
geteilt hatte, Damit ihre Preisgabe in edlem Zuſammenſpiel diefer beiden Sejuiten, 
wenn die Zeit Dazu gekommen jei, erfolgen fonnte, um den Deutjchen Sieg zu 
labotieren. Die Veröffentlihung hatte denn auch durchaus die gewünſchte Wir- 
fung hinter der Deutſchen und hinter der feindlichen Front! 


Dann täujchte ein „Friedensſchritt“ des Papſtes dem nach Frieden fich jeh- 
nenden Deutichen Volke eine nie bejtandene Friedensmöglichkeit vor. Er mar 
die Fortſetzung der jejuitifch-freimaurerifchen Tätigkeit der erften Sommermonate 
des Jahres 1917, und getreulich arbeiteten in Berlin Jude, Sejuit und Frei— 
maurer zufammen unter Mißbrauch des Friedenswillens des Deutſchen Kaiſers. 
Die Brr. der roten „Arbeiter“-Internationale ließen eine Meuterei in der Marine 
ausbrechen. Während aber in Frankreich, wie wir ſahen, Jude, Jeſuit und 
Freimaurer die Meutereien durch Todesſtrafen niedergekämpft hatten, ſtellten ſich 
im Deutſchen Reichstag die Mitarbeiter der „unſichtbaren Väter“ ſchützend vor 
Die Meuterer und Aufrührer. Der Reichstag wurde mit jeder Sitzung mehr der 
Ort revolutionären Wollen? und „defaitiftiicher” Stimmungsmache. Unruhe 
griff von hier au3 und aus allen Zogenfanälen in das Volk und insbeſondere in. 
die Arbeiterichaft. Weitere VBerfammlungen in Stodhofm forgten für die Ueber— 
einjftimmung in der „Urbeit” der Brr. „Arbeiter” am Judenwerk und namentlich 
für eine Verbindung zwiſchen den „Deutſchen“ und ,ruſſiſchen“ Revolutionären, 
unter. denen ſich Lenin und Genoſſen durchgejett, jo furchtbar, wie e3 die „unficht- 
baren Väter” über die Ruſſen ſchon 1890 „verhängten”. Dem Juden Kerenſki 
hatten jeine Stammesgenoſſen zu jeinem Abgang goldene Brüden gebaut. 


Trotz aller diefer „Arbeit“ der „unfichtbaren Väter“ und ihrer Mitfchul=- 
digen diesſeits und jenjeit3 der Deutſchen Kampffronten, troß der Anftrengungen 
der überlegenen feindlichen Heere, troß aller Hungerblodade: Deutſche Siege 
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an allen Sronten, wenn auch ein geminderter Kampfwillen in der Deut ſchen Hei⸗ 
mat. Ein Attentat auf mich ſollte Abhilfe ſchaffen.*) 


In diefer Lage nun, in der für den Juden alles auf dem Spiele ftand, wagte 
er e3, England zu drohen, er würde England jelbft revolutionieren, wenn England 
ihm nicht willfährig jei. England fiel auf diejen Bluff herein. Für Br. Lord 
Balfour und Br. Lloyd George kam der Augenblick, in dem ſie England, das ſeit 
Jahrhunderten mit dem Juden gemeinſam gearbeitet, aber ihn in Abhängigkeit 
erhalten hatte, veranlaßten, ihm den letzten Liebesdienſt zu erfüllen. Br. Lord 
Balfour verſprach am Jahwehtage, den 2. 11. 1917, gleich nach den erſten 
Deutſchen Siegen in Italien, der geſamten Judenheit, auch der in Deutſchland, 
die Gewährung des ſeit tauſend Jahren brennend gehegten Wunſches, die Wie— 
dererlangung Paläſtinas als engeres „Vaterland“ und als Zentralſtelle der 
Weltherrſchaft über das „große Vaterland“ und das Bürgerrecht in allen 
Staaten. Die geſamte Judenheit. erſchien damit noch enger als bisher an den 
Sieg Englands gefeſſelt. Juden in Deutſchland verſtanden, was ſie ſollten, fie 
hatten es ſchon immer verſtanden. Der „Deutſche“ Jude Nordau ſagte nach 
dem Weltkriege in London in zyniſcher Verbeugung vor England: 

„England ſprach von Palaſtina als von der jüdiſchen Heimſtätte. Wir hör— 
ten es und handelten darnach.“ 


Der Jahrhunderte alte Pakt zwiſchen dem engliſchen und züdiſchen Volk 
hatte dem Juden den Weg zur Weltherrſchaft geebnet und war jetzt erfüllt. Die 
Weltherrſchaft ſelber will er aber ohne das engliſche Volk ausüben. Dad hat 
jeßt im weſentlichen feine Schuldigfeit getan. „Geſchichtliche Entwicklungen“ 
dauern aber ihre Zeit, bis fie fich voll auswirken. Auch hat der „unfichtbare 
Vater” in feiner Giftfüche widerftrebende Köche, die jelbitändig etwas brauen 
möchten und auf eigenen Vorteil bedacht find, auch ihn beifeite ſchieben möchten. 

„Arbeiteten” jeßt die „milfenden” Juden in Deutichland mit bejonderer In— 
nigfeit an Deutschlands Zufammenbruc, io wurden nun auch die Freimaurer 
in Deutichland von der Bruderfette in den feindlichen Gojimftaaten angetrieben, 
zum gleichen Zweck noch jtärker in „Aktion“ zu treten. 

Bon der kriegshetzeriſchen Freimaurerei Italiens hatte ſich eine Gruppe ab— 
gejondert, um bejondere politiiche „Miffionen” im Weltkrieg zu erfüllen, nicht 
etwa aus „Deutfchfreundlichkeit”. Zwiſchen diejer Freimaurergruppe in Italien 
und der Freimaurerei in Deutjchland bejtanden im Weltkriege Beziehungen, ob— 
Ihon ja die „Deutichen” Großlogen mit der italienischen Freimaurerei die Be— 
ziehungen „reſtlos“ abgebrochen hatten, wie gejagt wird, immer noch mit Wilfen 
de3 Auswärtigen Amtes, alſo einer Behörde, in der auch Brr. jaßen. Dieſe 
„italieniſche“ Logengruppe, die „diſſidierenden Logen” in Italien waren jelbit- 
verjtändlich unter dem Befehl des Groß-Orients von Italien geblieben, der wie— 
der ein Herz war mit dem Groß-Orient von Franfreih. Durch diefe dijlidieren- 
den Logen Staliens Schloß ſich nun die Bruderkette zwiſchen den Groß-Orienten 
in Italien und Frankreich und den Orienten von Großlogen in Deutſchland. So 
gaben denn dieſen die Groß-Oriente in Frankreich und Italien folgende brüder— 


*) Am Jahwehtage, den 26. 8. 1917 wurde nachts der Speiſewagen meines Zuges, 
in dem ich mit den Herren der Operationsabteilung ſpeiſte, quer auf die Weiche, gerade 
auf die Schienen geſtellt, auf denen ein Munitionszug einlaufen lollte. Da der Zugführer 
dieſes Zuges im lebten Augenblic ſtark bremſte, wurde unſer Wagen nicht völlig zertrüm— 
mert, ſondern nur umgeſtürzt. 
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liche Weifung durch ein Schreiben an die „diſſidierenden Logen“ Italiens, das 
nur erklärlich wird, wenn die beiden Groß-Oriente wußten, was ſie von den 
Brrn. in Deuiſchland erwarten konnten: 

„Die Logen der Entente ſind übereinſtimmend der Anſicht, daß es unmög— 
lich iſt, den Krieg militäriſch zu einem für uns ſiegreichen Ende zu führen, ſelbſt 
wenn die Zuſagen Amerikas erfüllt werden ſollten. Darum iſt der einzig richtige 
Weg, den Sieg auf dem Wege einer inneren Erſchütterung der habsburgiſchen 
Monarchie vorzubereiten. 

„Gleichzeitig muß derſelbe Verſuch in Deutſchland gemacht werden. Da es 
jedoch wenig wahrſcheinlich iſt, daß die eiſerne Deutſche Diſziplin es den „Deut- 
ſchen Bolſchewiken“ ermöglichen wird, eine Revolution herbeizuführen, jo müſ— 
ſen andere, weniger gemalttätige Elemente des öffentlichen Lebens Deutſchlands 
mobil gemacht werden. Die Groß-Oriente von Paris und Rom wünjchen” (!) 
„daher, daB die zwischen den diffidierenden Logen Italiens und der Deutjchen 
Sreimaurerei beitehenden Beziehungen für dieſen Zweck ausgenüßt werden. 
Was fie wünschen” (N), „it genaue Snformation über den Stand der Dinge in 
Deutichland zu erhalten, um fich ein Klare Urteil darüber bilden zu fünnen, ob 
Deutiche Elemente, die zu revolutionären Bewegungen geneigt find, bereit 
wären, eine große Bewegung zu. organifieren, die von den Ruſſen mit ihrer 
Expanſionskraft, und von der franzöfischen und italienischen Freimaurerei mit 
reichen finanziellen Mitteln, und durch eine umfallende literarifhe und jour— 
naliltiiche Propaganda unterjtüßt werden würde.“ 

Den Brrn. Freimaurern wird e3 jchwer fallen, diefe Verbindungen nach 
beliebter Methode mit frecher Stirn zu leugnen, gaben fie fie doch 3. B. in der Ge— 
fangenenhilfe zu. Stellt doch auch die „Reichsſturmfahne“ vom 3./4. März 1928 
unter Beweis, daß während des ganzen Krieges die Verbindung zwiſchen den 
Großlogen Deutichlands mit denen feindlider Staaten beitanden hat. Die Brr. 
Sreimaurer unter den „Deutjchen Bolſchewiken“ und unter den „weniger ge= 
walttätigen Elementen des öffentlihen Lebens” „arbeiteten“ in gleiher Treue 
gegen Kaijer und Reich. Die Nevolutionen von oben und unten fünden fich. 
an, um in eine zuflammenzulaufen. 

Die um Weihnachten 1917 beginnenden Friedensverhandlungen von Breit- 
Litowsk offenbaren ſolche Yujammen- „Arbeit“ und die Mitarbeit” der Jeſuiten 
unzmweideutig.e Während der Verhandlungen führten nicht die Diplomaten de3 
liegreihen Vierbundes das Wort, fondern einer der Diplomaten des über Ruß: 
land triumphierenden jüdiſchen Weltreiches, der Bnei Briß-Br. und Jude Trotzky 
alias Braunitein. 

Die Diplomaten der päpftlichen Weltherrfchaft, Graf v. Hertling und Graf 
v. Cernin, erjterer alles vergeſſend, was unter dem Vorſitz des Kaiſers in einer 
Beſprechung mit der Oberſten Heeresleitung in dem Großen Hauptquartier 
in Kreuznach kurz vorher feſtgelegt war, beugten ſich willig jüdiſchem Gebot. 
Nun durfte erſt recht nicht der Staatsſekretär des Deutſchen Auswärtigen Amtes, 
der judenblütige von Kühlmann, es an Unterwürfigkeit fehlen laſſen. Bnei Briß— 
Br. Trotzky konnte ſeine, die mißleiteten Arbeitermaſſen aufreizenden Reden 
ungeſtört halten. Die freimaureriſch geleitete Preſſe in Deutſchland und in 
Oeſterreich-Ungarn wurde von der Regierung und dem Kriegspreſſeamt, das in 
diefer Hinficht der Negierung unterjtand, nicht daran gehindert, fie zu verbreiten. 
Die Brr. Lloyd George und Wilfon, denen die jüdischen Millionäre Saſſaoon, 
Baruch und Mandel-Houfe als „Privatjefretäre” und „Freunde“, d. h. als 
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Befehlsgewalt und Aufſicht der „unſichtbaren Väter“ beigegeben warent), unter⸗ 
ſtützten in planmäßig geleiteter Zuſammenarbeit Br. Trotzky und ſprachen ſich 
im gleichen Sinne aus wie der Freimaurerkongreß Ende Juni in Paris. 
Br. Wilſon veröffentlichte dabei ſeine berüchtigten 14 (!) Punkte. Während 
Pr. Trotzky auf die „Deutſchen Bolſchewiken“ und auf die Deutfchen Arbeiter 
wirken follte, follten die Brr. Xloyd George und Wilſon auf die „weniger gewalt- 
tätigen Elemente des öffentlichen Lebens“, nämlich auf die Brr. Freimaurer in 
Deutichland und darüber hinaus auf die „gebildeten Profanen“ des Deutjchen 
Volkes einiprechen. Wo Freimaurer auch jtanden, ob in Arbeiterfreilen, ob 
unter den Gebildeten, ob im Privatleben, oder an der Spitze der Regierung, 
oder im Kriegsdienſt, fie alle erhielten erneuten Stoff für die Deutjchland 
zeritörende Propaganda und die gemeinjame Anweiſung, die Reden der Brr. 
Trotzky, Lloyd George und Wilfon im Volke zu verbreiten und ihre Wirkung zu 
beritärfen. 


Es trat das Ungeheuerliche ein, daß Millionen Deutfcher nicht nur feine 
Freude und Genugtuung darüber empfanden, daß die Deutſchen Waffen an der 
Front eine Lage gejchaffen hatten, die einen Frieden an der einen Front ficher 
ericheinen ließ, nein, fie ließen fich vorreden, und nahmen e3 gierig auf, daß 
Deutſche Siege den Frieden erichwerten! Die in den freimaurerifchen „Arbeiter“ = 
Snternationalen jtehende mißleitete Deutſche Arbeiterichaft wandte ſich jogar 
ausdrücklich gegen diefen Frieden. „Fort mit dem Separatfrieden! Hoch der 
allgemeine Friede!“, jo jprachen die betörten Arbeiter, obſchon der „Separat”- 
friede der erſte Schritt zu dem allgemeinen Frieden war, der Die Deutfchen und 
mit ihnen die Deutichen Arbeiter leben ließ. 


Zur Verhinderung des Friedens mit Rußland und Rumänien und des 
geplanten Angriffs im Weiten ſowie zur Gewinnung der Macht im Staate durch 
Ber. Freimaurer und Suden fetten fid am 16. Januar 1918 in Wien und bald 
darauf unter der Führung oder unter dem Einfluß der Brr. Einer, Ebert, 
Scheidemann, Dittmann uſw. in Münden und Berlin und in anderen Städten 
Deutſchlands die Arbeitermaffen in Bewegung und wandten fich dabei gegen 
Krieg und injonderheit gegen die Befolgung von Gejtellungäbefehlen. Die 
Negierungen waren damals überall noch feit, und die Oberite Heeresleitung 
ftärfte ihnen das Rückgrat. Aus der Revolution wurde. eine Revolte, die aber in 
ihren Auswirkungen auf den Geift Der Deutichen Doch von tiefer Wirkung mar. 
Sie war zu einer Probemobilmachung für die Nebolution des 9. Novembers 
geworden, die revolutionäre freimaurerijche Propaganda i in Bolf und Heer wurde 
vermehrt getrieben. 


Die „Arbeit“ der Fuden, Jeſuiten und Freimaurer hatte fich im Deutſchen 
Bolt und den Völkern des Vierverbandes jtarf auszumirfen begonnen. Die 
Tichechen beſonders mitterten Morgenluft. Im gleichen Geifte arbeitete Die 
Deutihe Diplomatie meiter und brachte endlich Jogenannte Friedensverträge 
mit Rußland und Rumänien zuftande. Der erjtere indbejondere galt in 
der „öffentlichen Meinung” als Beispiel Deutſcher Eroberungdluft. Aber die 
in dem Frieden von Breſt-Litowsk geſchaffenen Berhältnifje ließen die Friedens— 
diktate, die den Weltkrieg beichloffen, beftehen. Die „öffentliche Meinung” 


* 


*) Br. Clemenceau hatte als „Privatjefretär” den Juden Mandel, wie heute Der 
Minifter des Auswärtigen in Deutfchland, Br. Strefemann, den Juden Bernhard. 
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erregte fich nicht mehr. Die Hetze gegen dieſen Frieden war nur eine Irre— 
führung des Volkes geweſen. 

Der Friede mit Rumänien gab den Juden Gleichberechtigung. Dafür 
hatten die Deutſchen bluten müſſen. In der ganzen Welt war es ja aber nicht 
anders. Dort bekämpften ſich die Völker und Heere auch nur allein der Juden 
a mit Ausnahme der Deutichen, die außerdem noch für ihre Freiheit 
ämpften. 

Unbeirrt hielt ich an dem Gedanken des Angriffs im Weſten feſt und ſtellte 

dazu Deutſche Kraft, ſoweit es irgend wie möglich war, bereit. Trotz aller 
Gegen-,„Arbeit“ zeitigten die großen Angriffe vom 21. März und 27. Mai große 
Deutiche Siege und erichütterten die feindliche Front von Grund aus. Br. Lou— 
heut, der Bevollmächtigte des Juden Walter Rathenaus in Frankreich, hat im 
Juni 1928 gefchildert, wie ernit er und die andern Brr. Freimaurer in der 
engliſchen und franzöſiſchen Regierung, die Brr. Clemenceau, Boincare, Lord 
Milner ujw. die militärifhe Lage am 23. März anjahen, aus der fie fih nur 
durch die Einrichtung eine? gemeinjamen Oberbefehls unter Foch retten zu 
fönnen glaubten. Er jchildert auch jeine treibende Tätigkeit hierbei. Rathenau 
konnte mit ihm zufrieden jein. Die Geſchichte dieſer Schlachten wird auch einmal 
gejchrieben und Dabei gezeigt werden, daß die Sorge bei den Feinden mehr als 
gerechtfertigt war, wenn die überaus angejpannte Deutjche Kraft, Die in der 
Front eingejett war, richtig zur Geltung gebracht worden märe, jo mie ich 
anſtrebte. 
Waährend die Deutſchen Truppen im Weſten jo um die Entſcheidung im 
Weltkrieg für das Deutiche Volk rangen und immer näher dem Ziele famen, 
berjtärkte fich entiprechend mwachlend in Deutichland die „Arbeit“ zur Zer— 
Ichlagung des Siegmillens und zur verbrecheriichen Srreführung des Deutjchen 
Volkes über die Möglichkeit eines „Verſtändigungsfriedens“. Das Wort Erz- 
berger3, er brauche nur zwei Stunden mit Lloyd George zu ſprechen, der Friede 
wäre fertig, fand im Volk Glauben, und fein Zorn wurde von Juden, Sejuiten 
und Sreimaurern gegen mich al3 vermeintliche! Friedenshindernis geleitet, weil 
ee in mir da3 einzige Hindernis für die Durchführung ihrer. Pläne 
ürchteten 

Als der Angriff am 15. Juli 1918 infolge Verrats, den och durch Ver— 
leihung der Ehrenlegion dankte, zufammenbrach, und die Deutfde Front am 
8. 8. 1918 zu wanken begann, jahen die „unfichtbaren Väter” die Durchführung 
ihrer Ziele gefichert.*) 

Jetzt war die Zeit gefommen, wo fie hemmnungslos „arbeiten“ konnten. 

Wie in Paris am 21. September 1792 König Ludwig XVI. ſofort ent— 
thront wurde, als die Schandtat de3 Verräter Br. Herzogs von Braunschweig 
bei Balmy befannt wurde, To fühlten ſich ſchon am 15. Juli die „unlichtbaren 
Väter” jo ficher, daß ſie jofort in den erſten Nachtitunden des Jahwehtages, 
dem 16. 7. 1918**), die unglüdliche Yarenfamilie von jüdischen Brrn. der 
ſchwarzen Logen, die ganz in ſchwarze Lederhemden gekleidet waren, in bejtia- 
liicher Weife ermorden ließen. Damit erfüllte ſich das Mordurteil, das zyniſch 


*) Am 8. 8. erſcholl von weichenden, weil zum Verrat verführten Kämpfern das furcht— 
bare Wort „Streikbrecher“, zugerufen den pflichttreuen Deutſchen Soldaten, die ihr Leben 
für ihr Bolt einfeßen wollten. Die Ihauerlihe Kunde hiervon drang bis ing Große 
Hauptquartier. 

**) Querſumme iſt 4 X 15, der Tag ift für Verbrechen bejonders geeignet. 
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auf einer Anſichtspoſtkarte im Jahre 1914 von Juden in Europa als Ritual⸗ 
mord angekündigt worden war. | 


Mit Hilfe der tichechiichen Truppen und unterjtüßt durch freimaureriſchen 
Verrat bei allen Unternehmungen der weißen Truppe, die ja nur den Zweck 
hatten, neues Ruſſenblut fließen zu laſſen, gelang es den „unſichtbaren Vätern“ 
in furchtbarem Wüten Herr der Ruſſen zu werden und die „Fleiſch gewordene 
Idee der Freimaurerei“ blutig durzuführen und Rußland entſprechend der Vor— 
ausſage vom Jahwehtage, den 25. 12. 1890, „in eine Wüſte“ zu verwandeln. 
Das Blut von 20 Millionen Ruſſen machte den Boden Rußlands unfruchtbar. 

Für die „Freiheit der Tſchechen“ Hatten die Rufen ſich im Weltfriege auf 
die Schlachtbank führen laſſen, jeßt jchlachteten die Tſchechen die freien Ruſſen 
für den Juden! Auch die Lüge der panflaviftiichen Idee wurde vor der Welt- 
geſchichte nun ala Freimaurerbetrug blutig enthüllt! 

uch die Deutſchen ſollten in ähnlicher Weiſe zur Schächtung geführt 
werden 

Es verloſch von nun an auf eimnal, wie auf Kommando, das Geſchwätze von 
einem Verſtändigungsfrieden. Die ünſichtbaren Valer⸗ konnten offener mit 
ihren wahren Kriegszielen hervortreten, die nur noch die vollſtändige ſtaatliche 
Vernichtung der Vierbundſtaaten und das Brechen der Deutſchen Kraft zum 
Zwecke hatten. 

Soweit meine Ermittelungen geführt haben, hat im Sommer 1918 eine 
Zuſammenkunft von Vertretern der freimaureriſchen „Großmächte“ in den Vier— 
bundſtaaten in Berlin ſtattgefunden. Ueber die Beratung ſelbſt war nichts 
zu erfahren, doch iſt aus der Teilnahme von Vertretern der ſymboliſchen Groß— 
loge in Ungarn mit unfehlbarer Sicherheit zu folgern, daß dieſe Beſprechungen 
ſich nur allein in der Richtung der bekannten jüdiſch-freimaureriſchen Ziele be— 
wegten. Hatte doch dieſe ſymboliſche Großloge Ungarns ſich dahin aus— 
geſprochen, daß „die Freimaurerei das Judentum fördern müſſe“ und ſich der 
Deutſche Großlogenbund mit dieſer ungarischen Freimaurerei ſolidariſch erklärt. 

Ebenfalls hielt die Freimaurerei in Deutſchland bei der Geſtaltung der Kriegs— 
lage die Zeit auch für gekommen, jetzt für die Geſtaltung der Zuſtände im Innern 
Deutſchlands die „Nutzanwendung“ zu ziehen, da ja „mancherlei Vorgänge und 
Erſcheinungen auf politiſchem Gebiet ſich in Deutſchland gezeigt hätten, denen 
auch die große Mehrheit unſeres Volkes als nicht zeitgemäß gegenüber ſteht.“ 
„Zeitgemäß“ war für die Freimaurerei ſtets die Auslieferung der Völker an die 
Judenherrſchaft durch Brechen des völkiſchen Willens in jeder Form, in Deutſch— 
land die „Arbeit“ „gegen Kaifer und Reich“ „in der Stille unter Anwendung 
nicht unbedeutender Mittel“. Die Zeit der Erfüllung ihrer „menjchenfreund- 
lichen Aufgaben“, die Krönung ihrer „Itillen Arbeit” durch Steigerung des 
„religiöſen“ Eifers, mit dem die Freimaurerei der „Arbeit“ bisher ſtets obgelegen 
hatte, war gekommen. Mit verhaltenem „religiöſen“ Fanatismus wurde ſie 
nun getan und die Deutſchen — „bearbeit“. 

Mitte September brach Bulgarien an der Font und im Snnern zus 
lammen. Die Mit,,arbeiter” der „unfichtbaren Väter” in Bulgarien, gruppiert 
um den Bertreter der Vereinigten Staaten in Sofia, und in Verbindung ftehend 
mit dem Hauptquartier der Feindftaaten in Mazedonien, hatten Leichte „Arbeit“ 
in Heer und Front, nachdem die Hoffnung auf den endlichen Sieg der Deutſchen 
im Auguſt geſchwunden mar. J 
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3: Mr Bulgarien geriet auch die Türkei in die Gewalt der „unſichtbaren 
äter“ 


Während ſich eine neue militäriſche Front in Serbien bildete, regten ſich 
ungeſtüm die Brr. Freimaurer und ihre Mitarbeiter in Oeſterreich— Ungarn und 
drängten auf Zerfall der Doppelmonarchie. . Ungarn hatte jchon den ganzen 
Krieg und beſonders die VBerpflegungslage Oeſterreichs benutzt, um ſeine Selb- 
jtändigfeit weiter heraus zu arbeiten. 


Auch Rumänien trat jeßt wieder als friegführende Macht auf. 


- Ende September 1918 hatten fich in Berlin die Serbättnife jo geitaltet, daß 
die „unfichtbaren Väter“ auf Durchführung ihrer Pläne drangen. In der 
Woche vom 23. bis 28. September wurden in Berlin die entſcheidenden Ent— 
ſchließungen von Juden, Jeſuiten und Freimaurern gefaßt. Am Jahwehtage, 
dem 29. 9., ſollte im Großen Hauptquartier in Spaa die Revolution von oben 
durchgeführt mwerden.*) Der Kaiſer follte feiner Macht entfleidet, mit Friedens— 
verhandlungen follte begonnen und Waffenftillftand gejchloffen werden. Ich nenne: 
bon den Beteiligten nur die Namen Erzberger, Vizelanzler von Paper, Scheide- 
mann, Der Staatsſekretär des Auswärtigen von Hintze, mit deſſen Verhalten die 
„unfichtbaren Väter” ganz bejonder3 zufrieden jein werden. Graf Hertling 
wußte nicht? von dieſer Verſchwörung. Dr. Prinz Mar von Baden erfchien 
in der Nähe Berlins, um fich für die Mebernahme des Poſtens ald Reichskanzler 
bereit zu halten, vielleicht um von hier aus, wie 1910 freimaureriſch beitimmt 
war, den höheren Poſten als Keichspräfident zu erhalten. 


Unabhängig und ohne Kenntnis diejer Creignifje faßte die Oberſte Heeres- 
leitung am 28. September in klarem VBerantwortungsgefühl gegenüber Kaifer, 
Volk und Heer den Entſchluß, dem Kaifer und dem Reichskanzler ein Friedeng- 
und Waffenjtilitandsangebot al3 notwendig zu erfläaren. Wenn ic) meine 
Gedanken auf jene Tage lenke, jo fällt mir heute auf, daß gerade in jenen 
Tagen im Großen Hauptquartier jehr viel von einem Waffenſtillſtand geſprochen 
wurde, wie es an fih auch natürlich iſt. Wie fich aber diefer Entichluß der 
Oberiten Heeresleitung in dem Gedankengang des „roten Propheten“ (Rathenau) 
twiederjpiegelt, geht aus feinen Worten hervor, die er wenige Wochen nach der 
gelungenen Juden- und Sreimaurerrebolution in Gegenwart Br. Eiöner3 ge— 
ſprochen hat: 

,&3 ilt uns noch im leßten Augenblid gelungen, alle Schuld auf Luden— 
dorff zu merfen.“ | 

Der Entihluß zu dem Friedend- und Waffenitillitand3angebot wurde am 
29. September vom Kaiſer beitätigt. Herrn von Hintze gelang es, die Nebo- 
lution von oben bei ihm durchzuſetzen. Graf von Hertling legte fein Amt al 
Reichskanzler nieder. Prinz Mar von Baden wurde Reichskanzler. Brr. Frei— 
maurer und Jeſuiten aller Schattierungen bildeten fein Kabinett, das jogen. 
„Kriegskabinett“, das allein jeine Aufgabe darin zu ſehen jchien, den Kaiſer 
zunächſt feiner Macht zu entfleiden, ihn dann zu entihronen und Deutjchland 
wehr- und mwaffenlos dem Feinde auszuliefern, jo wie e3 der Jude wünjchte. 

Die Nede Brs. Prinz Mar von Baden, entworfen von jeinem Privat⸗ 
ſekretär, dem Juden und Bnei Briß-Br. Hahn, am 5. Oktober — einem Jah⸗ 
wehtage — ſagte richtig, daß es für Deutſchland um Tod und Leben ging, 


*) Querſumme iſt 5 X 15, der Tag war vorfichtig gemählt! 


— 145 — 


nur Br. Prinz Mar von Baden und Jude Hahn für die Deutſchen 
den To 

Die erſte Note an Wilſon war ſonderbarerweiſe einen Tag in der Schweiz 
liegen geblieben, damit ſie ja an einem Jahwehtage, den 5. 10. 1918 vor 
our — käme, ſo wollen es gewiß die Gepflogenheiten der „hohen 

plitif”. 

Walter. Rathenau ließ durch einen Artikel in der Preſſe über die „Levee 
en masse”, die er empfahl, obſchon ſie ſchon lange da mar, ſeine Abſichten 
bejonder3 vertarnen. 

Zunächſt vertarnte auch das Kabinett jein Wollen. Am 17. Oftober 
ſchien e3 ſogar meinem Willen zu folgen und für das Leben des Deutjchen 
Volkes Fampfen zu wollen. Aber jchon am Sahmehtage, dem 20. Oktober, 
befiegelte es das Geſchick Deutſchlands und überlieferte die Deutſchen dem 
ihnen von den „unſichtbaren Vätern“ zugedachten grauſamen Geſchicke, in der 
Erwartung, daß ſich die Söhne Eſaus nie wieder anſtrengen werden, das 
Joch Jakobs zu zerbrechen. 

Der jüdiſche „Vorwärts“ konnte ganz im Sinne der jüdiſch-freimaureriſchen 
„Arbeit“ ſeit Jahrhunderten, der Beſchlüſſe des Jahres 1889 und der der frei— 
maureriſchen „Arbeiter“-Internationalen des Jahres 1906 und 1910, ſowie 
des Kriegskabinettes der Freimaurer und Jeſuiten ſchreiben: 

„Deutſchland ſoll, das iſt unſer feſter Wille (als Sozialdemokraten), ſeine 
u für immer Itreichen, ohne fie das legte Mal jiegreich heimgebracht zu 

aben 

Das war nun nicht der Wille der Sozialdemokraten, denn unter ihnen 
gibt es viele betörte Deutfche, die noch Deuticher find, wie die ſich mit Deutſch— 
tum brüjtenden, berfreimaurerten „oberen Zehntauſend“, aber e8 war der Wille 
der hinter dem „Vorwärts“ jtehenden Juden und Freimaurer und der Voll= 
Itrecker Diejes vielhundertjährigen, jüdifch-freimaurerifhen Willens wurde in den 
Waffenſtillſtandsverhandlungen der Jeſuit Erzberger. 

Am 25. Oftober, nah Eingang der 3. Wiljonnote, wurde die Oberſte 
Heerezleitung von Berlin aus in den Glauben verjeßt, daß e3 doch dem Kriegs— 
fabinett ernit jei mit einem Widerftande gegen die unerhörten Forderungen Wil: 
jon3. ALS diefe Nachricht ihre Schuldigfeit getan und die Oberſte Heeresleitung 
in Diefem Sinne an das Heer geichrieben hatte, wurde ſie al3 falſch hingeſtellt 
und die Verfügung der Oberiten Heereäleitung, die vom Generalfeldmarſchall 
von Hindenburg unterſchrieben war, gegen mich ausgewertet, um meinen Ab— 
gang beim Kaiſer zu erzwingen. Noch einmal, am 25. Oktober, kämpfte ich dem 
Kriegskabinett gegenüber, vertreten dureh Br. von Bader, für die Freiheit des 
Volles. Uber Bayer jagte, das berjtünde ich nicht, das jollte ich dem Kriegs— 
fabinett überlafjen. 

Noch um Mitternadht drängte der Reichstangler Br. Brinz Mar von 
Baden den Raifer, mich zu entlaflen. 

Am Jahwehtage, den 26. vormittags, ſprach dann der Monarch meine Ent- 
laffung aus. Die überjtaatlihen Mächte und ihre Mitarbeiter waren am Ziel. 
Der Kaifer aber gedachte noch, fi mit Hilfe der Sozialdemokratie, dad hie 


*) Querſumme vom 5. 10. 1918 ift 25, alfo Jahweh befonder3 genehm, der 4. 10. 1918 
war ausnahmsmeife fein Jahwehtag; an diefem mußten alſo die „politiſchen Geſchäfte“ ruhen. 
„Dieſes Ruhen der Telegramme in der Schweiz” nimmt ſich gegenüber meinem angeblichen 
Drängen befonder3 eigenartig aus. 
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joviel, wie mit den Brrn. Ebert und Scheidemann, die jeit 1910 deutlich an 
jeiner Entthronung arbeiteten, ein neues Neich aufzurichten. Brr. Freimaurer 
hatten den Monarchen ebenjo betört, wie e3 mit dem Mrbeiter gefchehen: it. 

Der. Unfenntnis der geſchichtlichen Zufammendhänge unterlag die Monarchie 
in Deutfchland und in Preußen. Allerdings haben die Monarchen ihren Feinden 
den Sieg leicht gemacht, fie haben fie, wie die Könige von Preußen die Frei- 
maurerei, jelbit gezüchtet — eine furchtbare Tragik. 

In langen, jchweren, planmäßig geleiteten Rückzugskämpfen Hatte das 
Deutſche Heer im Weiten ſeit Ende August tro allem, wa3 auf e3 aus der 
Heimat anftürmte, Deutſche Kraft betätigt und ſtand tief geſchwächt, noch auf: 
recht in Feindesland, bereit, fich zur Verteidigung der Heimat zu jchlagen, wo 
e3 befohlen würde, ebenjo im Oſten. Gleich kampfbereit jchien die Flotte. 

Die R. und R. Armee in Stalien, von Hunger erſchöpft und bar jeder Für— 
ſorge, hielt den letzten Angriff nicht mehr aus. Er ſetzte erſt ein, nachdem die frei— 
maureriſche Zerſtörungsarbeit der „Nationalitäten“ ſich auch im Frontheere voll 
ausgewirkt hatte. Die ſich aus den Nationalitäten zuſammenſetzenden Truppen— 
teile marſchierten in die Heimat, in der überall die Flammen freimaureriſchen 
Umſturzes gegen den Beſtand der Doppelmonarchie emporloderten. Die „Nach— 
folgejtaaten” Dejterreih-Ungarn3 entjtanden. Die Deutichen Oeſterreichs, los— 
gelöſt vom Reich, die einjt den dfterreichiichen Kaiſerſtaat gejchaffen und den 
„Kationalitäten” die Kraft gegeben hatten, waren nun ein Spielball diejer 
„Stationalitäten” gemorden. 

Am 26. Dftober war der Kaiſer durch fein Kriegstabinett leiner Macht 
entkleidet. Nun konnten, am Sahmehtage, den 27. 10. 1918*), einen Tag nad) 
meiner Entlafjung, die Bır. Mar von Baden und Solff Br. Wilfon um einen 
Frieden der „Gerechtigkeit“ ‚anflehen. Br. Wilfon verjtand dieſes leben. 
Diefer Friede der „Gerechtigkeit“, d. h. alſo ein Frieden, wie ihn die „unficht- 
baren Väter” für das jüdiiche Bolt als gerecht anjehen, erhielten denn auch 
Die Deutjchen nach freimaureriihem Wunſch. 

Am 9. November erfüllte ſich mein Wort, ausgeſprochen am 26. Oktober, 
nach meiner Entlaſſung, daß in 14 Tagen Deutjchland kaiſerlos ſein merde. 
Die Brüder Freimaurer und ihre hörigen Mitarbeiter in der Regierung und 
in der Oberiten SHeeresleitung ließen den Nevolutionären freie Bahn. Sie 
ließen Eid Eid fein, jeßten den Kaifer ab oder duldeten feine Abſetzung, über- 
gaben Berlin, wie ſchon vorher München, allzu willig einer Revolution von unten, 
die urjprüngli auf den Jahwehtag, den 7. 11. 1918, feitgefegt war. Sie 
trugen, bar jeder ſoldatiſchen Hemmung, die Einrichtung von Soldatenräten in? 
Heer und veranlaßten den abgejeßten Kaifer zur Fahrt nach Holland, To, wie 
es die Zeitung „Truth' im Jahre 1890 bildlich dargeſtellt hatte, und ſo, wie es 
ſchon zwei Tage vorher in Kreiſen des Bnei Briß-Ordens in Holland be⸗ 
kannt war. | 

Die Fahrt des Kaiſers nach Holland am Jahwehtage, den 10. 11. 1918, 
begünjtigte die Revolution und die Unterwerfung des müden Deutſchen und 
der anderen müden Völker unter die Sudenherrichaft. | 

Berjtandnispoll meinte der wiſſende Br. Prinz Mar bon ade au einem 
Korreſpondenten: 


*) Die abergläubiſchen Weltverſchwörer — ſich ur ihre „Aktionen“ eine noch 
bejonder3 günjtige Zeitifpanne ausgeſucht. 
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„Bas Sie heute in Deutjchland, im Neiche ſowie in den Bundeöftaaten, 
erleben, iſt das Ergebnis einer ſtillen, unterirdiſchen Bewegung vieler Jahre.“ 


Br. Scheidemann verkündete „den Sieg des Deutſchen Volkes“; es war 
eine große Lüge, das Volk war unterlegen, ſeine Vernichter triumphierten. 


Der Generalfeldmarſchall ſchloß einen Pakt mit dem „Volksbeauftragten“ 
Ebert. Hierdurch wurde den „unſichtbaren Vätern“ ihr Beſitzſtand geſichert und 
ihnen weitere „Arbeit“ zur Unterwerfung des Volkes ermöglicht. 

Die „monarchiſch“ geſonnenen, „treu vaterländiſchen“ Großlogen, die dem 
Kaiſer noch am Großlogentag 1915, wo man es noch nicht recht wiſſen konnte, 
wie es kam, „vorſichtig“ ein T Treugelöbnis ausgeſprochen hatten, ſtellten ſich am 
9. November in größter Haft auf den „Boden der Tatſachen“. Die Große Lan— 
desloge der Freimaurer in Deutichland verfündete: | 


„Sinlichtlid des Verhaltens unjerer Mitglieder gegenüber der Staats— 
gewalt wird jeder Zweifel durch den 8 2 unferer allgemeinen Ordensregeln be- 
jeitigt, welcher bejagt, daß der Freimaurer der Obrigkeit Gehorſam ſchuldig ift, 
daß er das Wohl des Vaterlandes“ — mir lefen, nicht etwa des Deutfchen 
Baterlandes, jondern die jüdiſche Weltrepublik Judäa — „nach beſtem Wiſſen 
und Vermögen zu fördern und e3 im Notfalle mit Gut und Blut zu verteidigen 


habe.“ 


Für den Profanen ruft Br. Eugen Müllendorff die Freimaurer zum Kampfe 
auf gegen die Deutſchen, die im November 1918 vielleicht geſonnen geweſen wären, 
gegen den freimaureriſchen Umſturz zur Waffe-zu greifen. In der Tat, der 
9. ne! war ein Höhepunkt in der Arbeit von Freimaurern „gegen Kaiſer 
und Reich“ 


Fehrenbach vom Zentrum berief den Reichstag nicht ein. 


Sm Walde von Compiegne tat der Jeſuit Br. Ersberger das Uebrige, die 
Brr. Freimaurer, Sejuiten und Suden machten in Berlin und im Reich den 
Akkord dazu, damit ja der Schein gewahrt werden konnte, al3 ob Herr Erzberger 
und Genoſſen gezwungen fich vor General och beugten. 


Der Schandvertrag von Verſailles, diktiert vom Juden und Bnei Briß-Br. 
Baruch, angenommen von Juden, Jeſuiten und Freimaurern in der Regierung 
und gebilligt von der noch beftehenden Oberſten Heeresleitung am 28. Juni 1919, 
dem Jahrestage der Ermordung des Erzherzogthronfolgers, und in Kraft getreten 
am Jahwehtage, den 10. 1. 1920, krönte den Kampf der „unfichtbaren Väter“ 
und ihrer Mitarbeiter im Deutichen Volk gegen dag Deutſche Volt. | 

Die Annahme der Damesgejege am Schlachttage von Tannenberg, am Jah— 
wehtage, den 29. 8. 1924, brachte die wirtichaftlihe Knechtung zur politischen. 
Der Geiſt von Tannenberg, die hier von Deutſchen betätigte Kraft, ſollte gebannt 
werden. 

Geitdem find die „unfichtbaren Räter“ raſtlos an der Arbeit, auch das lebte 
Korn ihrer blutigen Ausſaat mit Hilfe ihrer hörigen Mitarbeiter au den Gojim- 
völfern zu ernten und endlich die Weltrepublik zu ſchaffen, wie ſie es vor Jahr— 
hunderten geplant hatten. 


Die Erfüllungspolitik der hörigen Mitarbeiter in Deutſchland unter der 
Reichspräſidentſchaft des Genoſſen Br. Eberts nahm leider ihren Fortgang 
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zur Freude der Juden, Freimaurer und Jeſuiten, auch unter der. Reichspräfi- 
dentichaft des Generalfeldinarfhall3 von Hindenburg. Auch die „Urbeit” des. 
Prälaten Seipel in Deutjch-Oefterreih und die „hohe“ Politik aller anderen 
Staaten vollitreden nur den Willen der „unfichtbaren”, jet fichtbar gewordenen 
„Väter“ und erleichtern diejen die Erreichung ihres Ziels. 


In der beabſichtigten Weltrepublik, ich wiederhole es, ſollen die Völker auf⸗ 
gehen in einem blutverpantſchten Menſchenbrei. Vorläufig wird ihnen noch im 
Uebergang, je nach der Einſtellung des Volkes, ein gewiſſes, farbvolleres oder 
farbloſeres „Nationalkolorit“ belaſſen. 


Die bisher teilweiſe ja noch ſelbſtändigen Staaten ſollen vollends verſchwin— 
den und zu autonomen Wirtſchaftsprovinzen des jüdiſchen Weltreiches werden. 


Die „unſichtbaren Väter“ möchten durch einen Oberſten Gerichtshof*) und 
eine aus ihnen hörige militäriſche „Exekutivgewalt“ dieſen Menſchenbrei leiten. 


sn ihren Händen ſoll ihr Weltleihkapital, das fie vor dem Wellkriege, erſt 
recht im Weltfriege, jo erfolgreich „anlegten“ und „arbeiten“ Tießen, mit jeiner 
völkerverſkllavenden Goldwährung, mit feinem alles an fich raffenden, enteignen= 
den und proletarifierenden Banken-, Börſen-, Kredit- und Zinsunmejen, jo, wie 
es der Talmud will, weiter „arbeiten“ und mit Hilfe des „Staatsſozialismus“ 
den Menfchenbrei zu einer Sklavenhorde und die Einrichtungen der autonomen 
Wirtſchaftsprovinzen zu Betriebsmitteln der Weltwirtſchaft im Jahwehreiche 
machen, die auch von dem Weltleihfapital beaufſichtigt werden. 


„Sichtbar” gewordene „unfichtbare Väter” als herrichende Aufſeher mit 
Gehilfen aus dem auserwählten Volk und den jcehmarzen und roten Logen, jo- 
lange noch folche geduldet werden, bilden die regierende Kaſte in diefem Shitem. 
Arbeitendes „Menſchenvieh“ joll dann an die Stelle der artbewußten freien Völ— 
fer der Erde und an die Stelle der Staaten, deren einziger Sinn it, Jelbitändige 
Völker zu ſchützen und zu erhalten, ein jüdiſch-wirtſchaftlich-politiſches Gebilde, 
das nichts anderes iſt al3 ein Sklavengefängnis für die Gojimvölker, treten. 

Die Wirtſchaft in den Händen der „unfichtbaren Väter” wird zu einem 
politiichen Machtmittel gegenüber den Gojim. 

Und damit fich die Völker nie wieder auf ſich ſelbſt befinnen, jollen fie an 
Stelle ihrer arteigenen Kultur die jüdiſche, an Stelle de arteigenen Glaubens, 
der ihnen jchon durch das Chriſtentum genommen war, da3 aber noch äußere 
„Beltandteile” dieſes Glaubens übernommen hatte, noch einen jüdiſcheren Er- 
lat, „ald zweite Stufe” der Verjudung befommen, nämlich die jogen. „liberale 
katholiſche“, d. h. allgemeine, „Kirche” der „Alten Pflichten“, den Jahweh— 
glauben. An Stelle ihrer lebenserhaltenden Mutterjprache jollen die Völker, jo- 
fern fie fie noch heute haben, die jüdische Kunſtſprache „Eiperanto“ oder „Frama— 
ſona“ unter dem harmlofen Titel „Geſchäftsſprache“ aufgendtigt erhalten. 


Glaube und Rultur in den Händen der „unfichtbaren Väter” werden zu 
einem politiichen Mächtmittel, ebenjo wie die Wirtjchaft gegenüber den Gojim. 
Erſt wenn das alles durchgeführt ift, ift der Jude am Ziel. Seit Jahr— 
hunderten arbeitet er daran, nach dem Weltkriege mit befonderem Eifer, auf allen 


*) Der Völkerbund ift fein proviforischer Vorläufer. Genf ift gewählt, meil dort 
zahlreiche „Aktionen“ auf Freimaurer-Kongreſſen beichloffen wurden. | 
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Gebieten und in allen Ländern. Völker, Staaten, Glauben, Kultur und Wirt: 
ichaft glaubt er umgeſtalten zu fönnen. 

Die Vereinigten Staaten Nordamerifas, Frankreich, Rußland, Stalien, die 
Türkei und Portugal meint er ſchon ficher in die Weltrepublif eingegliedert zu 
haben. Die nordifhen Staaten und Holland, jo glaubt er, harren des Winfes. 
Bon den Nachfolgejtaaten Defterreihd und den Balkanjtaaten, jo denkt er, jei 
Widerſtand nicht zu befürchten, und dem Wirken Primo de Riveras in Spanien 
fönne er vertrauensvoll zujehen. 

Im fernen Often fühlt er das Widerftreben Japans und Chinas, in Europa 
non Engländern und Deutjchen, obſchon er deren Staaten in der Hand zu haben 
glaubt. Dieje Widerſtände glaubt er mit feinen alten Mitteln Kriegshetze und 
Völkermorden auf der einen, pacifiltiichen Gebärden auf der anderen Seite 
Herr zu merden. Er fühlt fich Doppelt ficher, mweil er die Bolitif, Die 
Wirtſchaft, das Glaubens- und Aulturleben, die Preſſe und die Willenjchaft 
der Völker zu beherrichen und allem Widerſtand zunächit den Weg an die Def: 
fentlichfeit verlegt zu haben glaubt. 

Hinter diefem Glauben der „unlichtbaren Väter“, hinter dieſer jüdischen, 
imperialiſtiſchen Tollkühnheit und törichtem Aberwitz laͤuer die „Moire“ — die 
jüdiſche Angſt vor der Rache der in Jahrhunderten gemordeten und hingeſchlach— 
teten Millionen, vor der Rache der 15 Millionen Toten des Weltkrieges und der 
20 Millionen in Rußland zu Tode Gepeinigten, vor der Rache der ihres Lebens— 
unterhalt3 Beraubten und Enteigneten, lauert die Angit vor dem Erwachen der 
Völker, lauert die Angit vor dem Lebenswillen der Deutjchen! 
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V. Das ſchändliche Verbrechen 
des „ſtummen Hundes“ 


Der erſte Teil meiner Schrift: Vernichtung der Freimaurerei durch Ent— 
hüllung ihrer Geheimniſſe“, hat gezeigt, wie notwendig es iſt, die Völker aus der 
Peſthöhle der Geheimbunde zu befreien und wieder zu klaren, ſittlichen Begriffen 
zurückzuführen. 

Der vorliegende zweite Teil meiner Schrift führt die Völker heraus aus ver⸗ 
logener Geſchichtsdarſtellung zur Wahrheit über das Völkergeſchehen in Vergan— 
genheit und Gegenwart und macht dadurch die Weltgeſchichte wieder nach Jahr— 
taufenden zu einer Lehrmeifterin und Warnerin der Völker. 

Das große „Seheimni3” der „unfichtbaren Väter” und ihrer Komplizen ift, 
die Völker und infonderheit daS Deutihe Boll, ja jogar die einzelnen 
Generationen ſchon bei Zebzeiten, von der Vergangenheit zu trennen. 

Mit der gewaltjamen Trennung von unjerer eingeborenen Gotterfenntnig, 
mit der Zerſtörung unserer völfiichen Einheit in Blut, Glaube, Kultur und 
Wirtichaft begann ihre „Arbeit“ vor mehr al3 taujend Jahren. 

Während ſie die tatſächlichen geſchichtlichen Ereigniſſe mit der geſammelten 
Erfahrung kannten und planmäßig auf ihr Endziel zuſtrebten — dies beſonders 
ſeit der Verſchwörung 1717 in London — und dabei immer neue Erfahrungen 
lammelten, wuchs und wächſt jede Generation der Völker für fich in völliger Un— 
fenntnis von dem auf, was frühere Generationen, ja jogar, was die leBte vor ihr, 
bon den Suden und ihren Komplizen erfuhren, und in Unkenntnis von allem, 
was die Vorfahren von den Liftplänen aufdedten. Nicht immer gelang e3 frei- 
fih nach einfchneidenden revolutionären Verbrechen, die nächitfolgende Gene— 
ration ſchon durch verlogene Geſchichtsbücher und jonftige verlogene Daritellun- 
gen ganz zu betrügen. Dann hielten fich die „unfichtbaren Väter” und ihre 
Komplizen ſchlau einige Jahrzehnte zurüd und verzichteten auf auffällige 
„tionen“. Sie „arbeiteten“ nur „in der Stille” auf jpätere Verbrechen hin 
und gaben ihnen erſt Ausführung, wenn das im Volksleben zum Handeln be= 
rufene Gefchlecht wieder der Erfahrungen entbehrte, die ihren Plänen verderb- 
lich waren und Die wiſſend gewordenen Gojim nicht mehr lebten. 
| Es war alfo immer ein und diejelbe plumpe, widerwärtig jchlechte Lift: die 
junge Generation neu zu belügen und für verlogene Geſchichts-, Literatur- und 
Slaubensmerte zu forgen. So Stand jede Generation, die die ſcheußlichen Re— 
bolutionen erleben follte, wieder jo unerfahren da, wie jene, die zulegt unter den 
Verſchwörern gelitten Hatte. 

Was wußte das Gefchlecht des Revolutions-Jahres 1848 von der franzöſi— 
ſchen Revolution 1789, was unser Geichlecht von den Zufammenhängen? 

Darum lügen die Verbrecher, müſſen leugnen und dürfen nicht da3 Geringite 
längit erwieſener Tatjachen von fich aus zugeben. Darum müflen fie die Tat- 
lachen ſo verdrehen, als ob fie immer noch ihrer Verbrechen zu überführen wären, 
darum laflen fie in allen Völkern immer noch Menfchen das neu prüfen, mas 
ſchon lange bewieſen ift. 
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Es iſt aljo der Erfolg nicht einer „Senialität”, nicht einer „Weberlegenheit”, 
nit „magiſchen Kräften”, jondern einem eintönigen, plumpen Lugſyſtem zu 
danken. Ganz abgejehen davon, daß ihnen ſehr vieles ſtets mißlungen iſt, was 
natürlich nicht in Erſcheinung tritt. 

a, ihr Haupterfolg iſt einem blöden Bramabafteren zu danken gewefen, das 
abfichtlich in die Deffentlichfeit drang, allerdingd auch der Schwerfälligkeit der 
Deutichen, jeine Verderber zu verftehen. 

Diejenigen, die in den vergangenen Sahrhunderten das Wejen der „unficht- 
baren Väter” und ihrer Komplizen erfannt hatten, verjchloffen ihr Willen leider 
nur zu oft in ihrer eigenen Bruft. Oft fehlte ihnen auch die Möglichkeit, ſich 
weiten Kreiſen vernehmbar zu machen, und fie waren alle in ihrer Tatfraft ge= 
lähmt durch die Slaubenslehre von dem „auserwählten Volke“. Zuweilen leg⸗ 
ten ſie auch ihre Erfahrungen in geheimen, nur einem kleinen Kreiſe zugäng— 
lichen, meiſtens anonymen Schriften feſt, weil fie faſt alle als „Brr. Freimaurer” 
in ihrem Mut gänzlich gebrochen worden waren und wegen der Morddrohſtrafen 
nicht hervorzutreten wagten. 

Oft gründeten ſie ſogar geheime Gegenorganiſationen, womöglich noch 
ſolche mit „geheimem Weistum“, mit „weißen Magie“ lehren, ohne zu merken, 
daß ſie hier ſehr bald wieder das Opfer der gleichen Verbrecher wurden, die ſie zu 
bekämpfen wähnten, weil dieſe in dieſen Geheimbünden die Leitung erliſteten. 

Sie verzichteten auf die einzige, höchſt einfache und vernichtende Kampf— 
ſtrategie und Taktik: 

Sm offenen Kampfe ohne jede Geheimniskrämerei und Liſt die Völker der 
ganzen Erde aufzuklären und die Gegner mit ſittlicher Kraft an ihrer ohnmüch⸗ 
tigen Stelle: der Wahrheit, zu treffen. 

Daß heute, dank der techniſchen Fortſchritte, dieſer Kampf leichter zu führen 
iſt als je zuvor, iſt gewiß und ſichert raſcheren Erfolg, aber er wäre auch 
früher ſchon möglich geweſen. Ein ſchwerer Vorwurf trifft die ſtaatsleitenden 
Männer, vor.allem die Fürſten der Vergangenheit, die die Aufklärungen und 
Warnungen bon treuen Männern aus dem Bolfe zugeitellt erhielten und das 
Volk, das voll Vertrauen auf fie blicfte, ahnung3los meiter in fein Verderben 
gehen ließen, ohne e3 öffentlich aufzuklären. 

Wie ein Schmerzenzichrei Klingt es aus Br. Didlers Auftlärungsſchriften an 
Deutſche Fürſten, verfaßt um die Mitte des vorigen Jahrhunderts: 
ee Ichäandlichite Verbrechen iſt es, die Nolle des ſtummen Hundes zu 
pielen.” 

Treuherzig verließ ſich das Volt auf die warnende Wachſamkeit der Führer. 
Da fie ftumm blieben, wähnte es fich in Sicherheit. 

Welchen Weg hätte die MWeltgejchichte genommen, wenn zum Beifpiel die 
Fürften und Geiftlihen Luthers Aufklärung über die teufliichen Pläne der 
Juden und Geheimorden dem Volke vernehmlich verfündet hätten. Wie hätte 
das Volt aufgehorcht, wie hätte e3 fich Ichüßen und retten fönnen. Der Dreißig- 
jährige Krieg wäre vielleicht nie gefommen. 

Melche Schickſale wären dem Volke eripart geblieben, wenn die Warnungen 
des Br. Grafen von Haugmit und anderer, darunter Br. Freiherr von Kottwitz, 
an die Regenten von dieſen berufenen und geehrten Hütern der Völker ihnen 
laut und eindringlich zugerufen worden wären. 

Sch frage das Geſchlecht des Weltkrieges, ob e3 glaubt, daß es zur Welt⸗ 
kriegshetze und dem Ausbruch des Krieges mit der anſchließenden blutrünſtigen 


— 150 — 


Revolution in Rußland, ja dem Umijturz in Deutjchland, zur Ausraubung aller 
Völker Durch die jüdiihen „Sinanzmagnaten” gelommen märe, wenn e3 die 
Tatjachen meiner Schrift oder die Warnungen aus den jechziger Jahren des 
borigen Jahrhunderts gewußt hätte, von denen ich nur einige noch auf feine 
Schultern lege, damit es bei Beantwortung der Frage feine Pflicht erkennt: durch, 
Aufklärung fommender Generationen vor dem ihnen von Juden, fünitlichen Juden 
und Jeſuiten und ihren hörigen Mitarbeitern freundlichit zugedachten Schiefjal 
u nahren und dieje dem entgegenzuführen, was fie von Rechts wegen verdient 
aben. 

Br. Didler beſchwört König Wilhelm und Bismarck und die Füriten 
Europas, die Freimaurerei zu verbieten und jchreibt: 

„Der tiefe Abgrund, welcher fich vor unſeren Augen eröffnet, treibt und 
mächtig, die Stimme zu erheben mit der Warnung an alle hohen Monarchen 
Deutichland3: daß, wie aus dem Wejen der Sache überzeugend heroorleuchtet, 
diefer Mordverſuch, im Innerſten der geheimen Gejellichaften dirigiert, der erite 
Schritt geweſen jei zur projeftierten Vernichtung aller europäischen Monarchen 
in „der demnächſt zu erwartenden europäiichen Völkererhebung“. 

„Am Ruhe und Frieden der Völker auf neue zu begründen, bitten mir 
flehentlihjt um Kenntnisnahme diejer unferer Mitteilungen au3 den geheimen 
Sejellichaften, wenn fie auch von entjeglicher Art find. 

„Der Kritik darf in jo verhängnisvollen Zeiten wie die unſrigen, ſich nichts 
entziehen. Die Fackel der Forſchung muß in alle Dunkel hineinleuchten. Das 
biftoriiche und mwillenjchaftlihe Erfenntnisprinzip duldet mit Willen fein Ge: 
heimnis und läßt fich am menigiten von großen, weltaufregenden, ſchickſalsmäch— 
tig eingreifenden Myiteriengefellichaften, deren Grundſatz es iſt, alle möglichen 
Seftalten anzunehmen und jo eine taujendfach täuſchende Rolle zu jpielen, arg= 
lo8 am Narrenjeil ziehen. 

„Jetzt jtehen die Dinge ſo, daß in den unteren Graden — der Freimaurerei 
— die Bedeutungsloſigkeit, in den höheren, politiſchen Graden aber das Raf— 
finement der Selbſtſucht und Bosheit den äußerſten Grad erreicht hat. 

„Wir gehen auf dem jetzigen Wege in Europa großen Kataſtrophen, einem 
Zuſaumenbrechen des ganzen Gebäudes, der gegenwärtigen geſellſchaftlichen Ord— 
nung entgegen, Ereigniſſen, in denen der Untergang ſämtlicher Throne, Vernich— 
tung aller Regentenfamilien, die Errichtung der europäiſchen Univerſalrepublik 
das letzte Ziel eines dämoniſchen Weltplanes der roten Freimaurerei, d. h. der 
Hochgrade iſt. 

„Die von der herrſchenden Meinung ſanktionierten Verbrechen: Der Kron- 
raub in Stalien, Griechenland, und Attentate der ſcheußlichſten Art in Polen 
und an allenEnden der Erde, ſowie die neuejten Radifaldeputiertenwahlen in 
Preußen und der 2. Kammer, offene Barteinahme für die unter Mazzinis Mit- 
wirkung jeßt wütende Revolution in Polen, reißen aber endlich.den Mantel der 
Heuchelei von den Schultern maurerifcher Sittenlehre und deden ihre jchreiende 
Blöße vor der erjtaunten Welt auf. 
| „Große Gefahren ftehen bevor, mern unfere hohen Monarchen, wie König 
Ludwig XVI., Augen und Ohren vor allen Stimmen verjchließen, die jo viel- 
fach überall von treuen Untertanen erhoben werden. Solche hatten auch Lud— 
wig gejagt: daß Seine, Seiner Gemahlin und Geiner Kinder Hinrich: 
tung erfolgen werde — ‚was er aber erit alaubte, nachdem ihm das Todesurteil 
vorgeleſen worden war.“ 
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Br. Didler enthüllt ferner: 

„Daß bei Entmwerfung des großen Weltplanes ber Einführung einer Uni— 
verſal-Republik (die Herrichaft des Freimaurerbundes) die Hauptaufgabe darin 
beftand: wie und auf welche Art die Monarchen und ihre Regierungen zu täu- 
ſchen und ihnen das politifche Wirken, daS wahre Freimaurerziel, ſowie die Mit- 
tel und Wege zu demfelben, aufs vollitändigite zu verbergen ſeien, damit Die 
Sonjequenz dieſes Täuſchungsſyſtems unter dem Anfehen von Würde und 
legalen Grundjägen auf ficherem Wege dahinführe: alle Staatsverfaſſungen 
durch Revolutionen umzuwerfen, die Monarchen zu vertreiben und die Negie- 
rungsgewalten an fich zu reißen. Man gab demgemäß dem Bunde eine dop— 
pelte Geitalt: eine Außenjeite voll der ſchönſten Zeremonien mit dramati= 
ichem Pomp, Symbolen, Humanitäts-Idealen, Gaſtmälern ufw., aber für die 
„Wiſſend den“ oder „vertrauten“ Brüder wurde ein hundertfach ver— 
borgenes Innere von Hochgraden geſchaffen. Dagegen wird die 
„hohe Politik“ zur „Erlangung der Weltherrſchaft“ nur in kleinem Kreiſe der 
Hochgrade und zumeiſt in den Wohnungen der Beteiligten ſelbſt verhandelt, 
wie 3. B. in der Biographie des Illuminaten Nicolai in Berlin*) klar zu 
ſehen iſt. — Das ganze Zogenleben ift alo nur zur Täuſchung der 
Fürsten und Regierungen eingerichtet, das jeige Logenweſen ift aljo nur fürs 
große Maurerpublifum, für die „Nichtwiffenden” oder die „Nichtvertrauten” 
Brüder. — An diefem Logenleben nehmen Daher die Intrigenten, die polifi- 
ſchen Akteurs, die wirklichen Umfturzmänner wenig oder gar feinen Anteil, mie 
3. B. Aichoffe die von ihm in Narau gegründete Loge 18 Jahre nicht befucht 
Dat, aber gleichwohl „Meifter vom Stuhl des Lichtes“ blieb durch einen Stell: 
pertreter al® Haupt des F.M.Bundes in der Schweiz. 

„Die hohen Monarchen gingen fehl, mwenn Jie glaubten, 
die Logen bewährten Staatsmännern zu untergeben, deren Berjönlichkeit jchon 
die Gewähr leifte, daß nichts von Politik vorfomme. Diele nicht unbefannten 
Mabnahmen entfernten in der Tat die von jedem zu bejorgenden Nachteile aus 
den Logen jelbft und erleichterten Dadurch das politische Wirken in den Hoch— 
graden des Freimaurer-Bundes in Heinen Kreifen außer den Logen.“ 


Br. Didler betont: 

„Daß e8 eine Doppelte Aufnahme im Freimaurer-Bunde gibt: 
Die geheime Aufnahme für Fälle, mo e3 von Wichtigkeit ift, daß nur wenige 
um die Teilnahme des anderen am Bunde willen, oder wo eine jchnelle Auf- 
nahme nötig ift zu einer Zeit oder an einem Ort, wo keine anderen Brüder 
gegenwärtig ſind, und dann eine, wo man feierlich in Gegenwart der ſämtlichen 
Bundesbrüder aufgenommen wird, und von welcher alle Logen des Landes durch 
— Ueberſendung der Logenvergeichnifie die Mitglieder fennen lernen. 


Br. ©. dv. Goekingk jchreibt hierüber: „Es beitand in Berlin eine geheime Gejfell- 
ſchaft, bon der außer ihren Mitgliedern niemand das Geringſte erfahren hat. Jetzt darf 
ich wohl einige von den verſtorbenen Mitgliedern nennen. Sie waren: Der Staatsminiſter 
von Stuenſee, die Oberkonſiſtorialräte Dietrich, Teller, Zöllner, Gedicke, der Leibarzt Möhſen, 
der Geheime Oberjuſtizrat Suarez, der Geheimrat ‚Selle, Nicolai und Bieſter. Lebterer 
war Sekretär der Geſellſchaft. Die Zahl der Mitglieder war auf 12 bejtimmt und ehe 
jemand nach einer entitandenen Vakanz zum Beitritt eingeladen werden fonnte, mußten 
die 11 übrigen Mitglieder fich über ihn vereinigt haben. Man machte ſich zu nichts ver⸗ 
hindlih, als bloß Dazu, bon der Exiſtenz dieſer Geſellſchaft nicht? verlauten zu laſſen. 
Sie kam nach der Reihe bei einem der Mitglieder jeden Mittwoch abend um 6 Uhr zufammen. 
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Infolge der geheimen Aufnahme find alle die HSauptwühler und Re— 
bellen Mitglieder des Freimaurer-Bundes, ohne daß das gewöhnliche Frei- 
maurerpublifum fie als Brüder fennt, weil fie auf dieſe Art den Bund nicht 
fompromittieren und fo ganz frei auf dem Gebiet der Revolution konſpirieren. 


„Br. Prediger Dr. Fiſcher, Nedakteur der Leipziger Freimaurerzeitung, 
jagt dajelbit bei Bejprechung der Hochgrade folgendes: „Die Verfaflung ift noch 
die alte und ebenjo bedenklich, wie fie war. — Wo Grad auf Grad fich türmt, der 
höhere jedesmal (durch die ſchwerſten Eide) verſchloſſen vor dem darunter jtehen- 
den, — jedeömal weniger und Darum enger verbundene Glieder umfafjend und 
ohne VBerantmwortlichkeit und ohne Kontrolle, aber nicht ohne Mittel und Einfluß, 
jogar mit dem Rechte verjehen: unbedingten Gehorjam fordern zu dürfen, — 
wenigſtens immer in der Lage, den anderen jagen zu fünnen: daß fie aus Mangel 
an volljtändiger Meberficht und ausreichender Erfahrung den Bund noch nicht 
zu beurteilen vermöchten, da find ja dieje Unteren nur blinde, millenlofe Werf- 
geuge, Mur Brüder, mie etwa der zweijährige Knabe neben dem 30jährigen 
anne.“ 

„Aus den 3 Klageſchriften des Br3. der altpreußiichen Großlogen Frei— 
berrn von Kottwitz: Er führt in einer diefer Schriften an den König 
Friedrich Wilhelm III. erſchütternd Kar aus*): „Alle feit einer langen Reihe von 
Jahren vorgefommenen revolutionären Berirrungen find hervorgegangen aus 
dem Freimaurer-Bund und aus den auf gleichem Grunde jtehenden geheimen 
Drden der vielfachiten Benennungen. . . Mithin ift es die Freimaurerei, welcher 
die vor Augen ftehenden Zerwürfniſſe, Trug, Greuel und fortichreitende Ver— 
wirrungen aller Urt, zunächit beizumefjen find. . . Seit 50 Fahren, vom erjten 
Tage meiner Aufnahme an, habe ich in allen Richtungen des Freimaurerordend 
nur die Stimme de3 Verführers vernommen. Aus diefer bitteren Duelle allen 
Unheils iſt die Flut von Meineiden und die Sleichgültigkeit gegen Autorität, 
Ordnung und Sitte bi3 heute hervorgegangen uſw. 


„Dr. Schletter und Dr Merzdorf Haben ald Redakteure der 
Breimaurerzeitichrift „Latomia“, 1861, Seite 317, wohl das ſtärkſte Verdam— 
mungsurteil über ihren eigenen Bund ausgeſprochen, indem ſie in Betreff der 
drei päpſtlichen, gegen die Freimaurerei gerichteten Bullen (von 1738, 1751 
und 1814) folgendes Gejtändni ablegen: 


„Der päpitliche Stuhl erfaßte mit dem feinen Spürfinn, der ihm überall 
in kirchlichen und politiſchen Dingen eigen iſt, am klarſten den innerſten Kern 
des Freimaurerordens.“ 

„Dieſer ſogenannte „feine päpſtliche Spürfinn“ bezeichnet aber „den inner: 
ſten Kern des Freimaurerordens“ in jeinen Bullen mit folgenden Worten: 


„Es iſt und befannt geworden, daß gewiſſe Gejellichaften, gewöhnlich unter 
dem Namen der Freimaurer, fich weit und breit ausdehnen, und von Tag zu T Tag 
zunehmen, in mwelchen Menfchen aller Religionen und Selten... . durch ein 
enge3 und geheimnispolles Bündnis nach unter fich errichteten Geſetzen und Ge— 
bräuchen ſich miteinander genauer vereinigen und zugleich im geheimen wirken, 
indem ſie ſowohl durch fürchterliche Eide als durch Androhung ſchwerer Strafen 


*) Br. Kottwitz hat König Friedrich Wilhelm III. beſchworen, den Freimaurer— 
Orden zu berbieten. Das den altpreußiichen Großlogen in? Stammbud)! 
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zu einem unverbrüchlichen Stillfchweigen gehalten find. . . Da e3 aber die 
Katur des Laſters mit fich bringt, daß es jich jelbit verrät und Lärm erregt, der 
e3 entdecdt, jo haben vorgedachte Sejellichaften den Gemütern einen fo ftarfen 
Argwohn eingeflößt, daß es bei Klugen und Frommen gerade eins iſt, ſich einer 
ſolchen Gejelichaft einzuverleiben, oder das Brandmal der Bosheit und des ver- 
fehrten Weſens ſich aufzuprägen. Wenn fie nichts Böſes täten, jo würden fie 
nicht jo jehr das Licht haſſen. . . Dieſes Gerücht iſt jo laut geworden, daß man 
ſchon geraume Zeit Hindurch in den meilten Gegenden gedachte Gejellichaften al 3 
der Sicherheit der Staaten gefährlich verdammt und vorfichtig 
mweggefchafft Hat. Nachdem wir alfo die erheblichen Uebel erwogen, 
welche meiſtenteils durch Dergleihen Geſellſchaften nicht nur 
der Ruhedes Staates,ſondernauch dem Heilder Seelen 
zugefügt werden, die alfo im geringſten mit bürgerlichen Rech— 
ten zujammen bejftehen fünnen, damit nicht dieſe Gattung der 
Menschen gleich den Dieben dad Haus durchgrabe oder gleich den Füchſen den 
Meinberg zu zeritören trachten, haben mir für gut befunden und beichlofien, 
jene Gefelliehaften unter dem Namen der reimaurer oder unter irgend einer 
anderen Benennung zu verdammen und zu verbieten... . 

„An derjelben Stelle in der Zatomia werden auch Profeſſor Heng- 
ſten bergs*) höchſtſchwere Angriffe gegen den Maurerbund mit folgenden 
Worten bekräftigt: 

„Bon der Maurerei und deren Gejchichte weiß Dr. Hengitenberg mehr als 
eine unendliche Zahl wirklicher Maurer!” 


„Auf dieſe Weije haben ja Stimmführer der Maurer alle Angriffe der Pro— 
fanen für gültig erflärt!” 


„Aus einem Brief Br. Großmeifters Sohann Heinrich Voß an den 
Großmeiſter Mommſen über das Syſtem der großen Landesloge von Deutſch— 
land in Berlin: 

„sn 11 Sahren müßte ich Doch wohl einige nähere Kenntnis von dem In— 
neren, wo das Geheimnis fein jollte, und von dem unbewachten Wächter des— 
jelben erfahren haben; aber noch jeßt weiß ich nur fo viel, daß jene Alte, die ich 
befannt machen mußte, um den Laien ein Vorurteil für die Echtheit unjerer 
Selte zu geben” — nicht zu nehmen —, „nicht meiter als Poſſenſpiel mar, 
worüber jelbit die fichtbaren Voriteher in Berlin gelacht haben: ein Bofjenjpiel, 
wie andere für Beweis audgegebene, vorſätzlich erdichtete Nachrichten 
bon Abſtammung des Ordens aus Schweden, Schottland, dem Orden der Tem- 
pelherren, den eleuſiniſchen Geheimniflen, der ägyptiichen Hierarchie. Wie kann 
ein Orden auf Wahrheit und Tugend ausgehen, der ſich öffentliche 
Unredlichkeiten erlaubt und dazu den Eifer eines redlich gefinnten, 
arglojen Jünglings mißbraucht? Wie kann ein gutes Gewiſſen in Den 
Händen der Wächter fein, die fi) und ihre Herkunft noch mehr als ihre Lehre 
verheimliden, die niht nah Geiſt und Rechtſchaffenheit fragen, 
wenn fie jemand zu fich berufen, fondern nach den Umständen, worin er lebt und 
nach der Hoffnung, die er gibt, diefe Umftände zum Borteil, d. i. zur Ausbrei— 
tung de3 Ordens, zu nußen; Die von diefen Beförderten ſch amlos ver— 
langen, daßman zu wiſſen vorgebe, was3mannihtmeiß; 


*) Hengſtenberg erklärte, daß fein proteſtantiſcher Geiſtlicher Br. Freimaurer ſein dürfe. 
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die e3 nicht ala edle Gefinung, al3 echte Ordensarbeit belohnen, wenn jemand 
dies Anmuten ablehnt, jondern ihn mit Kalte und Drohungen Strafen, 
und gleichwohl diejen jo gut al? ausgeſchloſſenen Redlichen, der nicht aus blin- 
dem Gehorjam lügen wollte, noch immer als ne des Ordens mitnennen, 
wenn jemand angelo &t werden loll! — Schon vor Jahren ſehte 
ſie mein Einwurf in Verlegenheit, wie ein — der ſich frei nennt, die ent— 
leglichite Unterjochung de3 Geiſtes zum Grundgeſetz annehmen konnte. Man 
muß jelbjt verblendet jein, um nicht bald zu entdeden, daß jolche Grundſätze auf 
Hierarchie die jchredlichite aller Tyranneien abzwecken. — Wozu eine geheime, 
mit ſo ſcheußlichen Shmüren befejtigte Verbindung, umd 
wozu die vielen Symbole, die immer vermehrt werden, je weiter man fommt, 
und die nur durch millfürlihe Deutung einen moralifhen Sinn erhalten, als 
wenn ich das Chaos auf meinem Schreibpulte moralifch erflären mollte?“ 


„Hochgradbr. Karl Heinzen, Großmeiſter der roten Hochgrade des 
F.-M.-Bundes, gibt folgendes Urteil ab: 

„ir haben Menjchen gekannt, die fich verächtlich gemacht haben, daß man 
hätte annehmen jollen, jeder reipeftable Mann werde ihnen aus dem Wege gehen 
oder ihre Unſchädlichmachung begünftigen. Sie fanden aber ſtets eine Stüße, 
nicht bloß pefuniäre, und kämpften ſich mit geheimer Hilfe aus Verlegenbeiten 
heraus, die ehrliden Leuten den Hals gebrochen hätten. Am Ende ergab jicdh, 
daß fie „Brüder“ geworden, daß fie unter die Freimaurer gegangen waren, 
deren Einfluß bis in die Gerichtsftuben und Gefängnille reiht. Wir wollen 
feine pofitiven Beichuldigungen erheben, wo mir feine beſtimmten Tatſachen 
und Beweiſe zu Hand haben; wenn aber der nahe liegende Verdacht, der mit- 
unter durch die auffallenditen Ericheinungen erregt wird, begründet ift, jo 
mußte dadurch der Name Freimaurer mit Freibeuter und der berühmte Orden 
zu einer Lebens- und Rufs-Verficherungs-Anftalt für Schufte werden.“ 


„Nur noch verhältnismäßig wenige Glieder des reimaurerbundes find 
ehrenmwerte, dem Throne und Altare treu ergebene Bundesbrüder. Xebtere 
jucht man mit aller Liſt und Täuſchung für den Orden zu gemwinnen, läßt fie 
in den Logen uſw. nicht3 DVerfängliches jehen oder ahnen, um an ihnen beim 
Monarchen die jchügenden Vertreter und Verteidiger zu haben.” 


„vd. Orly, bayerifcher Gejandter, Mitglied der Loge zu Bern, jagt in 
leiner Biographie: „Die Logen bilden einen geheimen Staat im Staate, be= 
timmt, die Regierungen entweder zu beherrſchen oder zu 
unfergraben und durch Yogenmitglieder zu erjegen.” 


„Prof. 8. Schletter führt in der Geheimſchrift „Latomia“, Juli 1865, 
aus: Wenn man den Fürften die Leitung der Sonsnannelegenbeiten in die 
Hände gibt, jo gefhieht dies nur zum Schein, und ihre Depus 
tierten deden ihre eignen Maßregeln mit dem füritlihen Namen.” 

„sit es möglich, daß die Allerhöchſten Brotektoren jolche offene Verhöhnung 
fernerhin unbeachtet laſſen können???“ | 


„&3 iſt die erſte heiligſte Bflieht der Hohen Monarchen, perjönlich darüber zu 
wachen, daß Friede und gleiches parteilojes Recht malte in ihrem Staate, mithin 
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daß umſo weniger eine Verſchwörung den Bürgerfrieden bedrohe. Und diejer 
erſte Zweck aller Staatenverbindungen, dieſe heiligjte Beitimmung jedes 
monarchiſchen Daſeins, ſie müflen verloren jein in allen Staaten, in denen 
der %.-M.-Drden die ftaatliche Anerkennung erhielt. Die Zulaſſung des F.-M.— 
Ordens hebt den Staatszweck auf, denn jein letter geheimjter Zweck iſt der 
Umiturz aller Staaten der Welt. Die Ordenszulaſſung iſt unverträglich ſchon 
mit der, jeiten3 des Staates jedem Bürger jchuldigen gleichen Rechts- und Ge— 
werbegemährung, am unverträglichiten mit der Sicherheitöpoligei und mit der 
Rechtspflege; denn nicht genug, daß jeder Ordens-Recipient ſchwört, dem 
Ordensbruder in allen Nöten zu helfen und in allen Weiſen zu unterſtützen, 
ſo findet natürlich auch der Orden in den Machtſtellungen ſeiner Glieder, ſei es 
im Staat oder im Gewerbe, ſeine Kräfte. Die natürlichen Wirkungen dieſer 
Ordenseide und dieſer Bundesintereffen treten nur allzu jcehmerzlich fühlbar 
hervor gegen den Staat und gegen deſſen profane Mitglieder. 

„Der hohe Bolizeibeamte, der Kriminalrichter, haben als Bundesmitglieder 
die Eide gejchiworen, fie können und Dürfen den hochverräterifchen Bruder nicht 
verderben, ja ſie müjjen ibn retten, dejlen Hoch- und Staatöverrat 
nad) dem ausdrüdlichen Ordensgeſetz fie nicht einmal al3 der Ehre und der 
Moral zumider betrachten dürfen, deſſen derartiges Verbrechen das Bundes- 
band nicht löſt.“ 


„Sr. Gieſe, Prediger, machte in der „Berliner Allgemeinen Kirchen— 
zeitung“ folgendes eigentümliche Geſtändnis: „Daß alle Bürgerverfammlungen, 
Handwerker-Vereine, polytechniſche Gejellfchaften, Sonntagzjchulen, Lieder: 
tafeln, Turnvereine uſw. denſelben Zweck verfolgen“ — eine Art populariſiertes 
Freimaurertum zu ſein —, „nur an beſonderen Anwendungen und Durchfüh— 
rungen des großen Freimaurer-Prinzips arbeiten, ſie aber alle Verbündete 
und Schweſtern ſind.“ 

„Hier müſſen wir den Nichtmaurern bemerken, daß alle dieſe Vereine ohne 
Ausnahme von den Logen aus geſtiftet, mit Vorftandsmitgliedern Dirigenten 
uſw. verſehen, vom maureriſchen Geiſte durchdrungen werden und ſo als die 
tätigſten und praktiſchſten Werkzeuge der Logen dienen. Durch dieſe Vereine 
geht dann die revolutionäre Fortſchrittsagitation des Freimaurerbundes ins 
eigentliche Volk über.*) 


„In Betreff dieſer vielgerühmten, ſogenannten maureriſchen Wohltätigkeit 
erlauben wir uns zu bemerken, daß bis 1792 von derſelben in keiner Loge 
Europas irgendwie die Rede war. Als aber zu dieſer Zeit durch des berühmten 
Staatsmannes Burkes Schriften gegen die franzöſiſche Revolution zur Schlie— 
ßung aller geheimen Geſellſchaften Englands eine Bill vorbereitet wurde, griffen 
die Freimaurer ſchnell zu dem Auskunftsmittel, die Logen für Wohltaãtigkeits 
anſtalten zu erklären, um ſie vor dieſem Bill zu retten. Dies gelang ihnen voll— 
kommen, und ſeit jener Zeit ſchützen fie ihr ganzes politifch revolutionäres 
Treiben durch den mächtigen und zur Täufchung äußerst erfolgreichen Ded- 
mantel der Mohltätigfeitsbeitrebungen. So hätten fie jeßt im Schleswig- 
Holiteinichen Kriege die paſſendſte Gelegenheit gehabt, ihre hochgerühmte Wohl⸗ 


*) In meiner Schrift Vernichtung“, 1. Teil, machte ich beſonders darauf aufmerk— 
ſam; ſeitdem zeigt der „Prüfftein“ in der Deuiſchen Wochenſchau die freimaureriſche Ver— 
euchung unſeres Partei- und Vereinsweſens. 
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tätigfeit glänzend and Licht hervortreten zu laſſen; aber leider iſt von derjelben 
in ganz Deutjchland nicht das geringite zu bemerfen. Mit tiefiter Betrübnis 
müſſen mir Daher dem jeßigen revolutionären Freimaurergeift zum Sturze bon 
Thron und Altar gegenüber erflären, daß jolche ſchönen Logenfeſte nur allein 
dazu dienen, die Ehrenmänner ded Bundes zu täufchen und Duldung von den 
Regierungen zu erlangen, und das viel mehr nach den bisher in den 6 Denf- 
Ihriften angeführten Zeugniſſen der berühmteiten Freimaurer da3 eigentliche 
Wirken des Bundes im höchſten Grade jtaatsgefährlich ift.“ 


Die jübijche Sejamtleitung der Freimaurerei wurde von vielen „Höchit- 
leuchtenden” Brrn. erkannt. Didler vermeilt ausführlich. bei ihr. 

„Br. Frhr. v. Knigge ſchreibt 1816*): 

„Die Jüden ſahen ein, daß die K. K. ein Mittel ſei, ihr geheimes 
eſoteriſches Neich zu begründen .. 

„och bedeutenderen Gewinn zieht der Jude aus einer eigentümlichen 
Einrichtung eines gewiſſen Syſtems. Drei Mitglieder desſelben dürfen 
‚einen Maurer creieren, und haben das Recht, die maureriſchen Geheimniſſe, 
außer der Loge und mit Hintanſetzung des Ritus, nach Gefallen mit— 
zuteilen. Die Juden, welche dieſem Syſteme angehören, finden ſich daher im— 
ſtande, die formelle Maurerei nach Herzensluſt unter ihren Glaubensgenoſſen 
für Geld und andere Zwecke zu verbreiten, und in unſeren Orden ſoviel 
Geſindel einzuſchieben, als ihnen gut deucht. 

„Wie bedenklich muß das Eingreifen der Juden in maureriſche Ver— 
bindungen erſcheinen, wenn man erwägt, welchen tätigen Anteil dieſes Volk an 
den Verbrechen der franzöſiſchen Revolution genommen, wie feſt es an dem 
Glauben einer fünftigen jüdiſchen Weltherrſchaft hängt, und 
welchen Einfluß das jüdiiche Gold leider auf jo viele Staatsdiener ausübt? 
Das Judentum bietet eine Kalte, Die dem ganzen Men- 
ſchengeſchlechte feindjelig gegenüberfteht, und der Gott 
Sirael3 bat nur ein auserwähltes Volf, welchem die übrigen Völker unter den 
Fußſchemel gegeben werden jollen. Daß aber dieſes Organon jowie das 
PBatriarchat des Hirſchfeld — Gründer eines Hochgrad-Syſtems — auf eine 
geheime Jugendverbindung hindeuten..., wird aus dem Folgenden 
Har werden.” 

„Anmerkung Didler? hierzu: 

„ie groß die Gefahr” (der Verjudung) „war, wird ſeit 1848 täglich durch 
neue Fakta bemiejen; denn alle, die durch täglichen Verkehr in verjchiedenen 
Volksſchichten Gelegenheit haben, das Treiben der Juden zu beobachten, wiſſen, 
Daß jeder politiſirender Jude, ob jung oder alt, reich oder arm, als republi- 
kaniſcher Emiſſar wirkt.“ 


„Geheime jüdiſche Häupter des Freimaurerbundes: 

„Die radikalen Fortſchrittsmänner der Hochgrade des Freimaurerbundes, 
welche wir als Führer der deutſchen Kammeroppoſitionen eine unerhörte Frech— 
heit entwickeln ſehen, ſind zumeiſt vom gewöhnlichen Logenleben entfernt und 
gehören kleinen geheimen Freimaurerkreiſen an, welche ihre Verſammlungen in 





*) Frhr. v. Knigge war der Genoſſe ld und jpäter in vielen Punkten 
ſehend geworden. 
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den Wohnungen der Mitglieder abhalten. An der Spite derjelben ftehen in der 
Kegel Juden, die als Emifjäre bon Zand zu Land reiſen und ſolche kleine 
geheime Geſellſchaften gründen.“ 


„Br. General HillervonG ä rtringen führt aus“ — indem er zuerſt 
die Angaben Br3. Frhr. von Knigge auch für jeine Zeit noch als gültig hinjtellt*): 

„Koch bedeutenderen Gewinn zieht der Jude aus einer eigentümlichen Ein- 
richtung eines gewiſſen %.-M.-Shitem3. . Drei Maurer dürfen nämlich) 
einen Maurer freieren und haben das R echt, die maureriſchen Geheim— 
niſſe außer den Logen und mit Hintanfegung de8 Ritus nach Um: 
ftänden mitzuteilen. Die Juden, melde diefem Syſteme angehören, 
finden fich daher imftande, die formelle Maurerei nach Herzenzluft unter ihren 
Slaubendgenofjen für Geld und andere Zwecke zu verbreiten, in unferen Orden 
ſoviel Geſindel einzufchieben, als ihnen vorteilhaft deucht.” 

„Die Nachteile, welche hieraus nicht bloß unjerem Inſtitute, jondern der 
Menfchheit überhaupt erwachſen, find nicht zu berechnen. Die Logen geben 
ihnen Gelegenheit, ihr ausgebildetes Beſtechungsſyſtem in weitgrößerem 
Umfang anzumenden und hundert Berhältnifle zu verwirren. — Wie bedenf- 
(ih muß nun das Eingreifen in maurerifhe Verbindungen erjcheinen, wenn 
man erwägt, welchen tätigen Anteil diejes Volk an den Verbrechen der fran= 
zöfiichen Nevolution und des korſiſchen Ujorpator3 genommen, wie feit es an 
dem Glauben einer fünftigen jüdiihen Weltherrichaft hängt, und melden 
Einfluß dasjüdijche Geldleider (!) aufjo viele Staats— 
diener ausübt. Das Judentum bildet eine Kafte, die dem ganzen Men— 
ſchengeſchlechte Feindfelig gegenüberiteht, und „der Gott Iſraels“ hat nur 
ein ausermwähltes Volk, welchem die übrigen Völker unter den Fußſchemel 
gegeben werden jollen. — (Unzählige Beilpiele zeigen, mie die Juden durch 
ihr Geld auch in den geheimjten und höchſten Beratungen ihre Spione haben, 
man erinnere fich nur an fo vieles, was jeit 1848 in Berlin vorgefommen.)“ 


„Dan denke fich nun unter den 17 Millionen Einwohnern Preußens Die 
600 000 Juden**), man denke ſich Sazı den konvulſiviſchen, hier bejchriebenen, 
Eifer dDiefer Nation in ihrer unauslöſchlich orientalifchen Xebendigfeit, 
wie fie alle erdenklichen Mittel der — ſich anzueignen, ſich durch 
Geldaſſoziationen der höheren Bildungsanſtalten zu bemächtigen, dann durch 
Beſetzung der Staatsämter aus ihrer Kaſte zu uſurpieren ſtrebt, und man denke 
ſich dazu die ewig unvertilgbare Scheu jener herrſchgierigen Geld- und Handels— 
menfchen vor dem Gebrauche phyfiicher Kräfte und frage fich dann unter Be— 
obachtung der Seitherigen Erfahrungen über den Druck jüdiſcher Spekulanten, 
unter welchen der Arbeiter ſchon jo lange jeufzt, wie ſchwer die Eifenfefleln 
derer wiegen werden, die im Schweiße ihres Angefichts ihr Brot ejien! 

„sn die Maſſe des Volkes alfo will der Jude nicht eintreten, wenn er ſich 
auch jeßt jo gebärdet, fondern nur in die Klaſſen der Vornehmen, die Juden— 
Ihaft will der deutichen Nation der (orientalifche) Adel werden. Als Minifter, 
Präfidenten, Zandräte, Offiziere, Bürgermeilter ufw. wollen fie über un? 


*) Br. General ale von Bärtringen war Kommandeur einer Garde-Infanterie— 
Divifion in Berlin und fiel am 3. Suli 1866. Er war Hochgradbr. in den altpreußifchen 
Oroplogen, Die jich Heute noch auf ihn beziehen. - 

Diele biel zu niedrige Zahl wurde alſo ſchon vor 50 Jahren verbreitet und der 
treuherzige Michel glaubt ſie leider! 
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na keineswegs aber den arbeitenden Teil des Volkes mehren oder er- 
eichtern. 

„Aeberhört nicht meine Warnung in diefer bedenkflichen Zeit. Es ift keines— 
wegs die Rede von Verleumdungen, an welche nut die Dummheit noch glaubt, 
londern von einem Frechen, unerhörten Betrug.“ | 

Br. Hofprediger Starf beridtet: 

„Sie“ — die Juden — „jind es, welche allenthalben die 2. Plätze ein- 
nehmen*) und von da aus Diejenigen regieren, die auf den erjten fich befinden, 
und fie find joviel ficherer, diefe auf Abwege zu leiten, da fie fie durch Ein- 
liipelungen lenken, ohne daß dieſe glauben, irgend einer fremden Impulſion 
zu gehorchen. Sie ind e3, die von der einen Seite die Regierung mit Gemalt 
angreifen und viele von der anderen Geite mit Weichlichkeit verteidigen laſſen. 
Es iſt vergebens, daß rechtſchaffene Leute ſeufzen und neue Kräfte aufzubieten 
ſuchen; ihre Stimme iſt unterdrüdt von 1000 Stimmen, die von allen Seiten ſich 
erheben. Umgeben mit Enthufiaften, die fie nicht verjtehen, ſäen dieje Sektierer 
aus, und man erntet, wa3 fie ſäen: allenthalben verbreitet, belagern fie die 
Kabinette, jchleichen fich in die Ratöverfammlungen ein, in die Gerichtsituben, 
in die Armee und treiben ihre Ränke jo weit, daß fie Ungejchidlichkeiten, denen 
fie aber Wahrjcheinlichfeit eine? glüclichen Erfolges zu geben wiſſen, anraten. 
Klubs, literariſche Verfammlungen, gelehrte und geheime Gejellichaften, Ber- 
bindungen aller Art, untergeordnete Stellen, kurz, alles ift ihnen gut, wenn 
fie nur allenthalben und alle ihre Streiche ausüben können . . 

„Die Adepten der vereinten Philoſophen- und Illuminaten-Kabale ver- 
lündigten e3 laut, daß eben das Schidjal, welches den Thron und die Altäre 
in Frankreich getroffen hatte, ihnen allenthalben bevorſtehe.“ 


Erſchütternd iſt weiterhin dad Bemeimaterial Didler3 über die Wege, auf 
denen die Brr. Freimaurer al fünftlihe Juden dur) Berge von Leichen und 
unendliche Unglüd der Völker frivol und faltherzig, wie der haßdurchtränkte 
Jude jelbit, zu ihrem Ziel ſchreiten. Immer, in allen Revolutionen, wenn der 
gleißende Lügenmantel der „Menjchenliebe und. Bruderliebe” zerreikt, fteht 
der blutrünftige Verbrecher: genannt „Sreimauretei”, nadt neben dem enthüllten 
Suden vor den Völkern. Didler führt dabei Garibaldis ſchauervolle Worte an: 
| „Der Weg, den wir gehen müflen, ift ein furchtbarer Weg. Wir mwühlen 
die Tiefen des Menfchenmeeres auf, bis die blutigen Wogen über den Häuptern 
der Gemwaltigen und Reichen zuſammenſchlagen und fie ertränfen. In unferen 
Herzen darf fein Mitleid wohnen.“ | 


‚Br. Dulon,evangelifher Predigerin Magdeburg 
Redner der dortigen Loge, der bald nach Bremen befördert wurde (gegemmärtig 
in Bremen dasjelbe!), ſagte in jeinem Buche: „Vom Kampfe um Völkerfreiheit, 
ein Leſebuch für das deutſche Volk, 1849“ u. a. folgendes: 

„Revolution! — welche Macht von Gedanken in dieſem Worte! — Revo— 
Iution — mie jchlägt das Herz jo hoch bei dem Klange dieſes Wortes! Wie 
atmen wir frei auf, als umraufchte una Frühlingsluft, als umfinge ung die 


*) So Steht heute hinter Staat3oberhäuptern und Miniftern der Jude als „Privat— 
Tr während er tatſächlich Herr iſt und die Minifterpräfidenten feine „Schreiber“ 
ind. 
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Heiterkeit eines jonnenhellen friſchen Morgens!“ — „Revolution, du Bote Gottes, 
du Sejandter des Himmels, erleuchtet haft du die Völker und mit der Gewalt 
eines Bligitrahla haft du die Herzen durchzuckt, jetzt ift ein neues menschliches 
Zeben angebrochen, ein Tag, wie Die Welt ihn nicht fchöner gejehen hat. Das 
.ift dein Segen, dein großes Geſchenk, du Bote Gottes, du Erlöfer der Menſch— 
heit, Revolution.“ 

„Ich bin der Republik näher getreten inſofern, als ich in der Republik das 
unausbleibliche Schickſal Deutſchlands und Europas erkenne. Stets habe ich 
die Republik als die einzige vernünftige Staatsform, als letztes Ziel des poli— 
tiſchen Strebens betrachtet. Unwiderruflich ſteht es geſchrieben im Buche des 
Schickſals, die Zukunft gehört der Republik! (die ſich nach Gründung der 
europäiſchen Univerſalrepublik, dann über alle Teile der Erde verbreitet und 
„ale Völker der Erde vereinigt”). 


„Ferner jagt Freimaurer Steff in feinen Beiträgen: 

„Dan ſoll die Hunde, die Gegner der Nevolution, totfchlagen, dad Volk 
durch Schauder und Schreden aufrütteln, die Feinde der „edlen Menjchlichkeit” 
verfolgen und ſich Liften von denen machen, die zum Beiten der Republik 
iterben müffen. Die Alten haben ihrem Götzengotte Menfchen geopfert; mir 
müffen dem Gott der Freiheit Menjchen opfern. Erſt menn dad Blut von 
Taufenden ſolcher Opfer gefloffen ift, wird Friede, Freiheit und Liebe wieder 
auf Erden einfehren.” | 


„Wie treulich ſolche Worte jederzeit erfüllt wurden, beweiſen die Berichte 
des Brs. Hofprediger® Starf über die „Bropagandilten”. Der Gründer 
dieſer Freimaurer-Abteilung war der berüchtigte Abbe Fouchet, Biſchof von 
Calvados, (1790). Sie hatten den „Jakobinergeiſt“ in alle Länder zu tragen: 

„Die Propaganda war al der innere Orden des Jakobinismus oder der 
iluminierten Freimaurerei der Franzoſen zu betrachten. 

„Es iſt unglaublich, welche Abjcheulichkeiten Der Logen aus der Propaganda, 
obald fie nur eingerichtet war, hervorgegangen find, und mie viele fie dazu 
beigetragen, um Die Srundfähe der Revolution, den Sturz der Throne und 
Altäre, und mit demjelben den Triumpf der Freimaurer Philoſophie allgemein 
zu machen. Aus dieſen Logen und von ihren Emiſſarien ſchrieben ſich die 
mordbrenneriſchen Zeit- und Flugſchriften her, in welchen beinahe alle Fürſten 
und Regierungen von Europa verhöhnt wurden, wie der Miniſter Montmorin 
am 31. Oktober 1791 öffentlich in der Nationalverſammlung erklärte. In dieſer 
Loge war es, daß der Mörder des Königs von Schweden zum Meuchelmorde 
ſeines Monarchen beſtellt wurde, und als er hernach den Lohn ſeiner Tat 
empfing, war ſeine Büſte neben derjenigen des Brutus im Jakobinerklub auf— 
geſtellt. In ihrem Journal „le Pere du Chesne“ wurde von dem Tode des 
Kaiſers Zeopold mit Jubel gejagt, daß man demfelben ein Tränfchen beigebracht 
habe. — Aus dieſer Zoge jchrieb fich auch der Anſchlag her, den Grafen von 
Artois, der ſich damals mit jeinen Kindern zu Chambery befand, Durch den Abbe 
Dubois, der mit Dücrey, Orleans ehemaligem Kanzler, und mit Limon, deifen 
Ssntendanten, ebenfall® zwei Eingemweihten de3 geheimen Bundes, genau ver- 
bunden war, im Jahre 1790 vergiften zu laffen. — Aus diefer Loge war aud) 
ein gewiſſer Benzelot, der 1791, den 17. Dezember, zu Worm3 eingezogen ward 
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und dad Haupt von 40 Meuchelmördern gemejen it, welche den Prinzen von 
Sonde und jeine Kinder umbringen wollten, abgejchicdt worden. — In dieſer 
Loge war auch das Projekt entworfen, den Kardinal von Rohan lebendig nad 
Straßburg zu liefern, welches Dietrich durch feine Emiſſäre Lauren, Eſpiä, 
Levreault, Rivage und Matthieu auszuführen übernommen hatte, Desgleichen 
den König von Preußen, Friedrich Wilhelm II, dur den Zahnarzt 
Leveſque, welchem Dietrich für diejes Bubenjtücd 500 000 Livres, unjtreitig aus 
der Kaſſe der Propaganda, verjprochen hatte, vergiften zu laffen. — Aus diejer 
Loge jchrieb fich auch die empörende Aufforderung des Sean de Bry ber, eine 
Legion von 1200 Königsmördern zu errichten, desgleichen die Aechtung der 
Könige und Fürften, wonach auf den Kopf des Kaijers A00 000 Livres, auf den 
Kopf des Königs von Preußen und des Herzogs von Braunſchweig ebenjoviel, 
auf den Grafen von Provenze, des Grafen von Artois und des Prinzen von 
Condé 300 000, auf den Kopf des Prinzen von Bourbon und des Marquis von 
Bouille 200 000 Livres, auf den Kopf des Prinzen von Zambesc, des Herzogs von 
Broglio und des Vicomte von Mirabeau 100 000 Livres, und auf denjenigen des 
ehemaligen Finanzminiſters Calonne 90 000 Livres zum Preis gejeßt und da— 
zu in 15 Departementen Frankreichs eine Subſkription von 3 000 000 er— 
öffnet wurde. 

„Aus diejer Loge jchrieben ſich auch Die Bemühungen her, welche jchon im 
Jahre 1791 angewendet wurden, um durch eigens dazu ausgeſchickte Emiſſäre, 
bon welchen einige ertappt wurden, die faiferlichen Truppen in den Niederlan- 
ven aufzumiegeln, und welche anjehnlihe Summen bei ſich führten. 

„And mer iſt imftande, alle dieſe Ränke, alle die Greuel und Mifjetaten zu 
finden und aufzuzeichnen, welche dieje jchredliche Verbindung jo famos aus— 
zeichneten? | 

„Es iſt unglaublich, wie jehr unabläflig die Propaganda bemüht geweſen 
it, durch die ausgejendeten Emifjäre allenthalben Aufruhr unter den Völkern 
allgemein zu machen. | 

„Der Krieg ſoll ein „Kreuzzug“ der allgemeinen Freiheit jein“*). 


* * * 


Die Fürſten, die ſich den Juden und Brrn. nicht unterordnen, werden von 
ihnen „Deſpoten“ und „Tyrannen“, ihre die Brr. hindernde Taten „Ver— 
brechen“ genannt. Ihr Mord iſt „Wohltat“. So ſind denn Didlers Denk— 
ſchriften reich an abſcheulichen Mordtaten dieſer ruchloſen Verbrecher an Fürſten 
aller Länder. Das häufigfte Mittel war das Gift der Brr. Carbonari „Aqua 
Tofana”: Ä 

Septhene?, ein befannter Literat und Freimaurer in Frankreich, 
bat infolge feines erwachten Gemifjens, in feinem Buche: „Die geheimen Gejell- 
ichaften in Frankreich”, folgende wichtige Enthüllungen gemacht: „Daß in den 
Hochgraden ein Eid die Vernichtung aller Fürften fordert, wozu als lebte Mit— 
tel die Aqua Tofana (hiermit it ein neuerfundenes Gift gemeint) 
u. a. dienen joll.” Berner: „Daß dem Neueingemweihten eröffnet wird: Bon 
diefem Augenblide an bit du frei von allen dem Waterlande und den Geſetzen 


*) Nach genau der gleichen Methode wurde 3. B. in den verfreimaurerten 
Staaten Nord-Amerifas zum Krieg gegen Deutjchland, als „einen Kreuzzuge gegen Die 
Hunnen“ geheßt. | | 
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geleiiteten Eiden. Ehre und achte die Aqua Tofana als ein ſicheres und not— 
wendiges Mittel, die Erde durch den Tod von denjenigen zu reinigen, welche 
die Wahrheit zu vernichten und aus unſeren Händen zu entreißen trachten.“ 
Es ſei uns hier noch die Bemerkung aus gedachtem Werke gejtattet, daß bon der 
Bereitung der Aqua Tofana nur das Komitee Direkteur der Carbonari-Frei— 
maurer in Neapel das Geheimnis bejaß; daß dieſes jchredliche Gift ebenjo Klar 
wie das reinite Wafler ift und feinen Geſchmack enthält, daß es die edeliten 
Teile, ohne Kolif oder Schmerzen zu verurfachen, angreift, ſich durch feine 
Symptome anzeigt, jondern einen Zuſtand der Schwäche und Verzehrung her- 
beiführt, der allen Anjtrengungen der Kunſt jpottet, und einen undvermeidlichen 
Tod bemirft.” 

„Hier dürfte zur Kenntnisnahme beizufügen jein, daß vor einiger Zeit da3 
Drgan der Berliner Reformjuden, die „Volkszeitung“, auch den merkwürdigen 
Ausſpruch tat: Noch iſt fein Judenfeind eines natürlichen Todes geſtorben.“ 


„Br. Profeſſor von Sybel rechnen wir mit zu den Ehrenmän- 
nern des Bundes, obſchon er ein Haupt der efleftiichen Maurerei ilt, weil er ein 
Blatt au dem großen Blutjchuldregiiter der tebolutionären Freimaurermadt in 
folgender Weiſe veröffentlicht hat: 

„Durch einen ruchloſen Plan des Konvents war der einzige Sohn des un— 
glücklichen Königs Ludwig XVI. dem durch Trunk bis auf die tiefſte Stufe der 
Verworfenheit verſunkenen Schuſter Simon in der Abſicht übergeben worden, 
daß er dort verkomme. Unreinlichkeit, Mißhandlung, Grauſamkeit und Härte 
vergifteten ihn und bewirkten ſeinen Tod. Die mildgeſinnten Nachfolger des 
beſtialiſchen, im Juli 1794 guillotinierten Simon fanden den Königserben in der 
verpeſteten Höhle ſeines Gefängniſſes auf ſchmutzigem Lager in halbverfaulten 
Lumpen, die Haare verwirrt, den Kopf mit Ausſchlag, den Nacken mit eiternden 
Geſchwüren, den Körper mit Ungeziefer bedeckt, weitgeöffneten, aber erloſchenen 
Auges, den Rücken zuſammengezogen, die Gelenke geſchwollen und blutigwund; 
aber ſie errangen nur mühſam die Erlaubnis, ſeine Leiden zu lindern. Als in 
jener Zeit eine Pariſer Zeitung die Regierung lobte, daß ſie für Erziehung und 
Unterricht des Kindes ſorge, beeilte ſich der Sicherheitsausſchuß, dieſe Nachricht 
für eine tückiſche Verleumdung des Royalismus zu erklären, da der Konvent es 
wohl verſtehe, die Tyrannen zu köpfen, aber nicht die Kinder derſelben zu erziehen. 
Anfänglich ließ man den Dauphin, als ſeine Auflöſung heranahte, ohne Arzt, 
Ihlieklich wurde ein folcher zugelallen, und jeine Umbettung in ein Zimmer, 
deſſen Fenſter dem Sonnenlicht Zutritt ließen, genehmigt. Ueber feine lebten 
Augenblide berichtet der Verfaſſer: „Als fein Wärter Gomin — nach) der Um— 
bettung — eine Träne auf jeiner Wange bemerkte, jagte Ludwig: „Sch bin im— 
mer allein, meine Mutter ift ja in dem andern Turme geblieben.” Er mußte 
nicht, daß ſie jeit falt 2 Jahren im Grabe ruhte; die Liebe zur Mutter war der 
letzte Funke ſeines einſchlummernden Bewußtſeins. Am 8. Juni ſteigerten ſich 
die Symptome. Der Knabe lag unbeweglich in ſeinem Bette; als Gomin ihn 
fragte, ob er leide, antwortete er bejahend, aber die Muſik dort oben ſei ſo ſchön, 
und plötzlich rief er laut auf: „Ich höre die Stimme meiner Mutter!“ „Ob wohl 
die Schweſter die Muſik auch gehört hat?“ fragte er dann. Es folgte wieder 
eine lange Stille, noch ein froher Ausruf: „Sch will dir Jagen“, wandte er fich 
an Zasne (den 2. Wärter), der ſich jtüßend und laufchend über ihn beugte. Aber 
Lasne vernahm nichts mehr, der Knabe hatte ausgeatmet, das Opfer war voll⸗ 
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endet. Den Bericht über jeinen Tod hörte der Konvent mit lautlofem Schmwei- 
gen; die Waffe des Volkes war tief erſchüttert.“ Ä Ä 

„Ale jolche unerhörte Greuel der tiefiten menfchliden Cntartung find 
Früchte des Freimaurerbundes.” J | 


„Die Bergiftung de3 Kaiſers Leopold duch den 
Sreimaurerbund“ beichreibt die Freimaurer-Geheimſchrift „Zatomia” 
(Dezember 1866) mit folgenden Worten: Ä Ä | 

„Geſchichtlich nachgewieſen iſt es, daß Martinowiß*) bei Joſephs Nach- 
folger, dem Kaiſer Leopold, ſeine Stellung zu behaupten wußte und ſich auch der 
Gunſt dieſes Monarchen in hohem Grade zu erfreuen hatte. Leopold, ein großer 
Freund der Alchymie, hatte gleich bei feiner Ankunft zu Wien in der kaiſerlichen 
Hofburg die dort ſchon beitehende Faijerliche Privatloge mit einem chemischen 
Laboratorium verjehen lafien, in dem er mit dem jungen Fürften Karl von Lich- 
tenftein, der nachmals (1795) im Duell mit dem Domherrn Weich, kaum 
30 Sabre alt, fiel, und mit dem preußiſchen Gefandten, dem General Bilchof3- 
werder, viele Stunden des Tages an der Herjtellung einer Univerfalmedizin 
und des Steins der Weiſen arbeitete.” i 

„Die Fruchtloſigkeit der diesfalls angeſtellten Verſuche veranlaßte Leopold, 
den Abt Martinowitz, der ſich ihm als hoher maureriſcher Würdenträger und In— 
haber ganz exorbitanter Geheimniſſe kundgegeben hatte (er war ein Illuminaten— 
haupt), den beiden obengenannten Mitarbeitern an dem großen Werke beizu— 
gejelen. Unter der Leitung des Intriganten und mit einer jeltenen Suada be— 
gabten Abtes nahmen die geheimen Arbeiten im kaiſerlichen Zogenlaboratorium 
unvermerft eine eigentümliche (von den Freimaurern berechnete) Wendung. 
Langſam, aber ficher, wurde der Kaifer zu der Ueberzeugung geführt, da3 eigen- 
tümliche, tiefinnerſte Myſterium des Maurerordend beitände darin, ſich un- 
geicheut den Entzüdungen des intenlioften Lebensgenuſſes hinzugeben, die (von 
den Illuminaten erfundene) philoſophiſche Tinktur hätte ihrerjeit3 nur dafür zu 
jorgen, daß jolches ohne alle Gefahr für Leib und Seele gejchehen fünne, und 
in der Tat verbürge deren meife und jachgemäße Anwendung unzerftörbare 
Lebenskraft und hohe geiltige Friſche bis in das ſpäteſte Alter.” | 

„Bon dieſer Zeit an wurde das kaiſerliche Zogenlaboratorium der Schauplab 
zügellofer Orgien, an denen die Damen Prochaska, eine Bolin, die Gräfin 
Wolkenſtein, bejonders aber die reizende und feurige Italienerin Donna Livia 
(in Herrenkleidern aus- und eingehend) tätigen Anteil zu nehmen pflegten.” 

„(Die weitere Schilderung in der Latomia (©. 39) ift jo empörend, daß ſie 
nicht wiedergegeben werden kann.)“ nn 2 

„Die Folgen wurden an Kaiſer Leopold ſehr bald fichtbar. Die jogen. 
philofoph. Tinktur, aus den ftärfften Stimulanzien mit großer Virtuofität be- 
reitet, „Aphrodifiacum, Diavolini” genannt, richteten den Monarchen zugrunde 


*) Feßler, der ihn 1784 in Lemberg fennen Ternte, jchildert uns den Weltprieiter 
Martinowig als einen Mann von ungezähltem Geld- und Chrgeiz, als entjchiedenen 
Atheiften und politifchen Fanatiker. Beide gehörten als Mitglieder der Loge „Phönir“ an 
und famen dadurch vielfach in Berührung. Martinomi war außerdem im Jahre 1783 in die 
Loge „Zur Großmut“ in Peſth aufgenommen und . 1787 von Kaifer Sofeph zum Abt bon 
Szavard ernannt, weil er ihm einen gefälligen Dienft geleitet hatte. Auch Feßler war 
damals xömifcher Priefter. Später verfaßte er die Konftitution der „altpreußiſchen“ Groß— 
Ioge „zur Freundfchaft" und wird dann Freimaurer. ; 2 


und trugen Schuld an dem Nervenfhlage, der jeinem 
2eben nah faum dreitägigem Kranfenlager ein Ende 
machte. 

| „Dielen Bericht der Zatomia teilen wir hier. mit tiefiter Entrüftung mit, um 
Zu ‚gäigen, was Die Freimaurer in ihren geheimen Zeitſchriften zu ſagen fähig 


jind 


Die freimaureriihen Zuſammenhänge der franzöſiſchen Revolutionen um 
1789, 1830 und 1848, ſowie der Revolutionen dieſes Jahres weiſt Br. Didler 
nach. Ebenſo führt er alle Revolutionen des 19. Jahrhunderts auf jüdiſch— 
freimaureriſche Einflüſſe zurück. Die Fürſten, an die Br. Didler in ſeiner Her— 
zensnot ſich richtete, mußten alſo klar ſehen. Hier werden nur noch einige Pro— 
ben aus den Revolutionen der 60er Jahre vorigen Jahrhunderts geboten: 

„So rufen auch heute Europas Revolutionshäupter von London aus den 
hohen Monarchen in öffentlichen Zeitungen zu: „daß die zahlreichen kleineren 
geheimen Geſellſchaften in Rußland ſich zu einem großen vereinigten Bunde 
unter Leitung des Londoner Zentralkomitees aneinandergeſchloſſen haben,“ — 
ferner, „daß eine große republikaniſche Verſchwörung in Rußland ihre 
Operationen begonnen hat, und zwijchen ruffiichen, polnijchen, ungarischen, 
italienischen, frangzöfiichen um. Verſchwörern Verjtändigungen ftattfinden für 
den Zeitpunkt, wo ſich Kaifer Napoleons Augen ſchließen werden*) — ja ſogar 
ipeziell in der zhynifchiten Weile den Sturz des preußiichen Königstums als den 
eriten Gegenſtand der revolutionären Beltrebungen Hinitellen. Und die Welt 
hat 1863 gejehen, wie ohnmächtig die ruſſiſche Regierung ſolchen Blut-Terrori3- 
mus gegenüberftand. Und die Welt wird folche furchtbare geheime Höllenmacht 
über ganz Europa audbrechen jehen, wenn jene Krifis zum Sturz Europas ſich 
nahet. — — Dieſen ſchwerſten Zeichen der Zeit gegenüber jehen wir noch nicht 
die geringsten Anftalten treffen, um Thron und Altar vor diefem Labyrinth ge: 
heimer Verſchwörungen zu ſchützen. — Die Durch den repolutionären Frei— 
maurerbund den hohen Monarchen von Neapel, Griechenland, Modena, Florenz, 
Dänemark ufmw. bereiteten furchtbaren Schickſale ſcheinen noch nicht Hinzureichen, 
fen. in Deren Hände Gott das Wohl der Völler gelegt hat, bie Augen zu 
öffnen 


„Dr. Wermuth, hannoverſcher General-oligeibirefior, Hat auch als 
Großmeiſter des dortigen Freimaurerbundes in Gemeinſchaft mit einem Berliner 
berühmten Polizeidirektor Enthüllungen über die große Revolutionsmaächt ſeines 
Bundes in einem Werke gegeben, welches den Titel führt: ‚Die Kommu— 
nilten- Verjhmörungendes19. Sahrhundert3“, Berlin, 1853, 
mwelche3 leider nur in 100 Exemplaren zu 2 Bänden gedrudt worden ift — „zur 
Benußung der Bolizeibehörden der jämtlichen deutichen Bundesſtaaten**). — 
Es läßt fich denken, welche höchſt intereffante, wichtige Aufllärungen in dem— 
lelben gegeben find — und doch haben wir trotzalledem 1863 in: Polen die aller- 
fcheußlichiten Greuel ins Leben treten jehen, — wie nicht minder: eben jebt der 
‚Polen Prozeß in Berlin bemeijen wird: daß dieſelbe geheime National⸗Regie⸗ 


*) Durch die Abdankung Kaifer Napoleons, III. am 2, 9. 1870 murde feine, Ermor- 
dung ni mehr nötig. 

**) Warum hat der Berliner Polizei- Präfident während ber Kaiſerzen d das Buch nicht 
vervielfältigen laſſen? 
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rung, als deren Frucht dad Mordigitem in Polen betrachtet werden muß, auch in 
Preußiſch-Polen organiliert gewejen iſt — und wir behaupten, durch neue ge= 
heime Ernennung noch fortbeiteht. Auf Grund des tieferen Einblid3 in dieſes 
geheime Labyrinth, welches und die Ereigniſſe jeit 1848 gegeben, behaupten 
wir: „Daß ganz Ddiejelbe geheime Regierung auch in Galizien und anderen Län— 
dern Europas organifiert ift — für jene Krifis, die furchtbar hereinbrechen wird 
— menn endlih Napoleons Augen fich ſchließen werden.“ | 
„Lehe den hohen Monarchen Europas und ihren Familien und ihren treuen: 
Untertanen zu jenen Zeiten, wenn alle dieje ſchweren Zeichen der Zeit die Augen 
nicht Öffnen über die einzige und alleinige Quelle diejer großen Blutſchuld, 
welche in der politiichen Macht des F. M.Bundes liegt.” | 


„a8 1863 und 64 in Polen an furchtbaren Greueln verübt morden ilt, 
fann angeficht8 unzähliger jchreiender Zeichen der Zeit nicht oft genug aufs neue 
bor die Augen gejtellt werden, zumal dieſelbe Mordpartei, welche der Urheber 
der Greuel in Polen war, auch anderwärts vorhanden ift und. Diejelben jchred- 
lichen Ereigniffe vorbereitet.” | 

„Sinen neuen Beweis für das eben gejagte und dafür, daß alle dieſe 
Sreuel von dem Freimaurerbunde ausgehen, liefert die „Kreuzzeitung“ vom 
15. September 1864 durch folgenden Bericht: | 

„Zurin. — Die Lage ded Landes ilt eine troftloje; allerwärts ertönen die 
Stlagen der Moderati, die ſonſt die einzige Stüße der Negierung bildeten, Die 
Verwünſchungen der Konferbativen und die knirſchenden Flüche der Noten, die 
mit dem Dolche zu Jäubern drohen. Diefe Noten, zu denen nicht allein die Maz— 
ziniften, fondern nunmehr auch jämtliche Garibaldianer gehören, und die ſich 
auch aus anderen VBarteien, und zwar maſſenhaft, verjtärfen, treiben unter der 
Maste der Freimaurerei ihr freples Spiel und entziehen jo ihre 
verwerflichen Machinationen den Augen der Bolizei. Viele der Xogen, die un— 
ter Mordinis (fämtliche Zogen Italiens ftehen unter dejjen Zeitung, nachdem er 
an die Stelle des jehr hinfällig und geiltesichwach gewordenen Garibaldi am 
15. September gewählt worden ilt. Neue Herz.Kobg.Geh.F.:M.=3tg. vom 17.9. 
1864) Oberleitung ftehen, find die ausgebildetiten Jakobinerklubs. Die Beis 
träge diefer FM. werden, anitatt zu Unterftüßungen, zum Anlauf von 
Waffen und Munition verwandt. Politik ift die einzige Iriebfeder aller ihrer 
Handlungen und ihr letzter Zweckdie Sozial-Republif. Wann 
die Zeit ihres Handelns jein wird, vermögen ſie ſelbſt nicht zu jagen; doch wird 
es, wie dieſe Agitatoren öffentlich ungeſcheut ausſprechen, ein blutige3 jein, und 
das Jahr 1793 follübertroffen werden“ 


„Straf Lorenz Mamiani, 1859 italienifcher Gejandter in Grie— 
chenland, war als ein Haupt der Freimaurer-Carbonari ſchon ſeit 30 Jahren (mie 
die U. A.«Ztg. vom 9. 11. 1862 berichtet) tief eingeweiht in da3 geheime Klub— 
weſen, in welchem fich die Luftons auf den Univerfitäten Italiens, am meijten. 
in Badua und Bila, für den Sturz Italiens und GriechenlandS vorbereiteten. 
Für letzteres war in diefen geheimen Studentenflubs eine eigene geheime Ge— 
ſellſchaft — Hetäria — gegründet worden, welche als Zweig der Carbonari audy 
alle Revolutionen in Griechenland unternommen und zulegt den König Otto 
vertrieben hat. Die Verbindung. der italienischen mit der griechiſchen Umſturz— 
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partei hatte das Eigentümliche, daß die nad Italien kommenden griechiſchen 
Logen-Emiſſäre zur Täuſchung von verſchiedenen Lagern auszugehen ſchienen.“ 


„Die Brr. Plong und Bille, Hochgradbrüder des Däniſchen F. M.Bundes, 
Redakteure des roten Taghlattes, kãmpften für die Skandinaviſche Republik und 
wollten fie 1864 errichten.” 


„au beionderer Beachtung fügen mir noch das Neueſte aus Spanien hier— 
bei Kreuzzeitung, 24. Nov. 1865): „Die Nachrichten aus Madrid lauten be— 
denklicher als je. Die politiſche Agitation macht ſich wieder in einer ſo fieberhaf— 
ten Weiſe geltend, daß man ſich der Gedanken an einen nahen Bürgerkrieg nicht 
erwehren kann. Das ganze konſtitutionelle Syſtem iſt abgenutzt, die alten Par— 
teien ſind völlig bedeutungslos geworden. Die Demokraten ſind (durch Logen) 
vollkommen organiſiert, ſoeben hielten ſie zum erſten Male wieder jeit 1854 eine 
öffentliche, von 10 000 Berjonen bejuchte Berfammlung im Zirkus. Shre Red— 
ner Marquis dv. Mlbaida und der Profeſſor Caſtalear verfündeten mit einer 
Sicherheit ohnegleichen den nahen Sieg der Revolution. Dabei wurde unter 
Donnerreden, Beifallruf, gegen die Dynalftie, gegen die Kirchen, gegen den Adel, 
gegen die Reichen und gegen die Armee gejprochen. Diejes alles läßt der Mini- 
fterpräfident O'Donnel ungeftraft geſchehen — weil er ebenfalls, wie bekannt, 
ein Haupt des F.M.-Bundes iſt.“ 


„Ganz dasſelbe wird uns aus Freundesmund über Paris 
und Frankreich berichtet, wie folgt: „In den großen Werkſtät— 
ten von Paris und den anderen großen Städten Frankreichs wird unter den 
Arbeitern eifrig Bropaganda für den revolutionären Maurerbund gemadt. Ein 
Beilpiel möge die Art und Weiſe dieſer Propaganda darlegen. In einer jener 
großen Fabriken befand ſich ein durch perſönliche Eigenſchaften, Intelligenz und 
Vermögen über die anderen keit hervorragender Arbeiter. Er war ein Frei— 
maurer-Emiſſär, arbeitete nur zum Schein und feierte oft. Die intelligenteiten 
Arbeiter zog er an fi und mußte fie zu bewegen, in den Freimaurerbund ein- 
auftreten, für welchen Fall er fich als Bürge darbot. Bei diefer Gelegenheit 
machte er mancherlei Enthüllungen: ©egenmärtig fönne man nur jein Glüd 
machen, wenn man in den Freimaurer-Bund einträte. Derjelbe jei jegt in einer 
jo großartigen Entwicklung begriffen, breite fich überall mit folcher Schnelligkeit 
aus, daß in wenigen Jahren alle ſozialen Verhältnijfe von feiner Hand geleitet 
werden mürden. Zudem ftänden in nächiter Zeit gewaltige Ereignille bevor. 
Denn jobald der Kaiſer Napoleon ſein Leben, und zwar nicht auf natürliche Weiſe, 
beſchloſſen habe, werde in ganz Frankreich die ſchon längſt durch die F.M.- 
Marianne vorbereitete und organiſierte, ſoziale Republik ſich erheben, auch auf 
alle anderen Länder übergehen, die Monarchen werden unfähig ſein, den plötz— 
lich über ſie hereinbrechenden Strom zu hemmen, und es werden Ereigniſſe fol⸗ 
gen, gegen welche die erſte franzöſiſche Revolution und die Greuel in Polen nur 
ein Schattenſpiel ſind.“ 


— „Das Sternenbanner Nordamerikas iſt die Fahne gewor— 
den, unter welcher ſich gegenwärtig die geſamte freimaureriſche Revokutionsmacht 
zu ſcharen beginnt, und deren Wahlſpruch der Satz der Leipziger Freimaurer— 
Zeitung iſt: „Alle einflußreidhen Feindeder Sreimaurerei 
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müjjen vernidhtet werden” Die ſiegende Freimaurerpartei des 
Sternenbanners ſchildert der Londoner Herald vom 4. Juni ds. Irs. wie folgt: 

„Das Schauſpiel, welches die aus dem Krieg hervorgehende und ſich in die 
Revolution ſtürzende Nordunion bietet, iſt voll all der Schrecken jener Anarchie, 
welche Frankreich verheerte, als ſein erbarmungslofer Demagoge eine Million 
Köpfe forderte. Die Parallele iſt beinahe vollkommen. Freimaurer— 
Jakobiner ſitzen im Parlamente zu Waſhington. Wir hören von willkür— 
lichen Verhaftungen und heimlichen Gerichten. Angeberei und Verdächtigung 
haben ſich an die Stelle der Freiheit geſetzt. Laut iſt das Geſchrei nach Blut. 
Angeklagte Perſonen werden ohne Spur oder Ausſicht eines Prozeſſes geſchlach- 
tet. Zeugenausſagen werden en gros fabriziert. Militäriſche Tribunale, Die 
mit kriegs- und Standrechtlicher Energie verfahren, treten an die Stelle der ver— 
faſſungsmäßigen Gerichthöfe. Eine im Augenblic fiegreiche politiihe Partei 
befteht darauf, die Befiegten zu meuchelmorden. Die anftedende Gewalt der 
Mordluft verbreitet ich über die ganze Republik, und der Schneider aus Ten— 
neffee wird beflaticht, wenn er fich erbietet, das Henferamt an Jefferſon Davis 
zu verwalten. Seit dem großen moralischen Sündenfall Frankreichs hat noch 
nie eine ſich chriſtlich nennende Nation der ziviliſierten Welt ſolch ein Schau— 
Ipiel geboten. Wir glauben, das Gebrüll des Jakobinerklubs, das Gejohl des 
Pariſer Pöbels, das Geſchrei der Carmagnole-Tänzer zu hören. Die Union 
iſt der Pulverturm des 19. Jahrhunderts. Aber gegen die 
Führer in der großen franzöſiſchen Revolution iſt die Geſchichte nicht ungerecht 
geweſen. Bei all ihren Verbrechen gab es doch Männer von Geiſt unter ihnen. Ihr 
Seitenſtück in der neuen Welt iſt ein bloßes Zerrbild. Es iſt die Anarchie ins 
Gemeine überſetzt.“ | 

„Auch Saribaldi (Italiens oberſter Großmeiſter) hat ſoeben (8. 3., 18. 6. 
1865) in einem Manifeft (pro forma an den jüdiihen Flüchtling und rei- 
maurer Blind* in London gerichtet) die Beitimmung des amerilanijchen 
Sternenbanner3 damit angedeutet, daß er jagt: „E3 fehlt der Welt ein Führer: 
bolf, da fich der Aufgabe midmet, dag Unrecht (Monarchen und Chrijtentum) 
zu befehden und melches bereit wäre, das eigene materielle Wohl eine Zeitlang 
zu opfern, um dadurd) die monarchiſchen und ——— Sl zu brechen und 
ſeine Mitmenſchen zu befreien.“ | 


PIE? * 


Das Geſchlecht des Welttrieges wird mit mir in tiefer Erjchütterung Die 
weltgeſchichtlichen Zuſammenhänge in ſich aufgenommen haben, Die ich ihm bot, 
und mit mir beflagen, daß fie ihm in feiner Jugend und im Manne3alter nicht 
immer wieder zugerufen und dargeſtellt wurden als das, wa fie jind: 

Als ein Kampf der jüdischen Weltverſchwörer und ihrer Komplizen gegen 
die anderen Raſſen und Völker und namentlich gegen die von ihnen gefürchtetften 
Deutjchen, und 

als die AD arteigener Völker durch das Gift des jadiſchen Völker⸗ 
ſchmarotzers. 


*) Dieſer Jude Blind war es, der 1847 mit dem Juden Laſſalle und der Gräfin 
Hat sfeldt. am Rheine umbherfahrend, Die. furchtbarſten Revolutionsſchriften auf den. Zand- 
ſtraßen vom Wagen herab ausfſireute, welche, obgleich damals von. jüdischen. Zeitungs⸗ 
en als Produkte eines derbrannten | Gehirns bezeichnet, dennoch 1848 ihre Früchte 
trugen 
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Es wird in diefem Schmerz feftitellen, Daß die Stimmen der wenigen klar— 
jehenden Warner nicht durchdrangen und bie wiſſenden, berufenen Führer 
ſchwiegen. 

Das Geſchlecht des Weltkrieges wird ſich die Tatſache vergegenwärtigen, daß 
die militäriſche Macht Preußens durch ihre Siege, die das Entſtehen des Rei— 
ches brachten, den ganzen revolutionären Spuk um die Mitte vorigen Jahrhun— 
dert3 zunichte machte, und daß ich die Weltverſchwörer gezwungen jahen, bon 
der damals wiederum beabfichtigten unmittelbaren Durchführung ihrer Ziele 
Abſtand zu nehmen, bis wiederum viele Wiljende geftorben und die lebende 
Generation von der Vergangenheit getrennt war. | 

Das Geichlecht des Weltkrieges weiß es, mie furchtbar es ift, wenn ein 
Sejchlecht unbelehrt über den Gang und durch die Erfahrungen der Welt- 
gejchichte, fie — Statt mit gefchärften Sinnen — mit naiven Sinderaugen und 
durch ein Verierglas wahrnimmt, das ihm ſeine Verderber reichen. 

Erzogen in weltgeſchichtlich-wahrer Auffaſſung, hätte es den Feind erkannt 
und ihn überwunden; war es doch, ſogar trotz Blindheit, nahe dem Siege geweſen. 
Unnennbares unheil hätte es von ſich, den kommenden Geſchlechtern und von 
allen Völkern der Erde ferngehalten. 

Das Geſchlecht des Weltkrieges und alle kommenden Geſchlechter haben die 
Verpflichtung, aus dieſer tiefen Tragik des Geſchehens nur eine Folge zu ziehen: 

Unermüdliche und eindringliche Aufklärer und Warner des Deutſchen Vol— 
kes und aller Völker zu ſein, 

— damit auf fie, die da wiſſend geworden und dadurch hierzu berufen find, 
nicht das mahre und auffchredende Wort Didlers angewandt erde, nämlich) 
das Wort: 

bon dem „Ichändlichen Verbrechen des ſtummen Hundes“. 


Es rettet niemanden, wenn er abjeit3 ſteht im Kampf gegen die Volks— 
verderber und ſie weiter im Volke ſich auswirken läßt, ja Broſamen von ihnen 
annimmt. Der haßdurchſetzte Jude verfolgt auch den Judenfreund oder ſeine 
Kinder. Es trifft ihn mit dem Schaden noch der Hohn des Juden über ſeine 
„Dummheit“. Die „ſtummen Hunde“ werden von den Verbrechern furchtlos 
erſchlagen, und ſie ſind die einzigen, die es verdienen. 

Komme auch niemand mit der Entſchuldigung, daß er „uneingeweihter“ 
oder „nichtwiſſender“ Jude, Freimaurer, Jeſuit und Okkultiſt ſei. Meine 
Bücher weihen gründlich. ein! 

Komme niemand mit Häglichen Ausreden! Was ihm geboten, ift furcht⸗ 
bare, erwieſene Tatſache. Jeder iſt verantwortlich für ſein, ſeiner Kinder und 
feines Volkes Geſchick, mo jeder auch fteht, ob Mann oder Frau, ob heran— 
wachjende Jugend oder gebeugter Greis. Niemand — feine Partei oder Ver— 
einsvorſtand — kann fie ihm abnehmen. Niemand jpricht ihn von biejer Ver- 
antmortung frei, und er ſelbſt vermag es erſt recht nicht. 

Kein Abwarten gibt es mehr,. damit das Gift des Völkerſchmarotzers 
weiter feine Zeit hat, die fiech gemordenen Körper des Deutſchen Volkes und an— 
derer Völker vollends zum Abſterben zu bringen und den Seelen und Sinnen, 
Die jenen Körpern Inhalt geben, die Kraft zu nehmen, die fie nad) des Gottes 
Willen reitlos für Nrterhaltung und Freiheit: zu betätigen haben. 

Kein Ruf.erichallt mehr zum Beginn de3 Kampfes, der Klang der Luren 
un ſerer Ahnen ruft ſeit Jahrtauſenden zu ihm. 
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Es gilt für die Völker die Lehren zu ziehen aus vieltaujendjährigem Welt- 
gejchehen und endlich Die Erfahrungen, Die fie zeiligten, einzulegen gegen Die 
vieltauſendjährigen der Weltverſchwörer. 


Artanders iſt der Kampf, als er je von dem Deutſchen Volk und den andern 
Völkern — nicht untereinander —, ſondern gegen den gemeinſamen Feind ge— 
führt wurde. Er iſt nicht ſchwerer, ſondern leichter, und wird das erſte Mal von 
gleicher Grundlinie, die das vieltauſendjährige Weltgeſchehen ſo klar feſtlegt, 
geführt. In dieſem Kampf wird die Wahrheit über die Lüge ſiegen, wenn die 
furchtbaren Wahrheiten diefer Schrift beherzigt werden. 

Die edlen und freien Völker werden dann Herr werden des jüdiſchen Völker— 
ſchmarotzers und ſeiner Komplizen und Hörigen. 

Schon hören einzelne in den Völkern den Ruf. 

Ueberall, wo Menſchen reinen Blutes heimiſch ſind, wird er aufgenommen 
und weitergegeben, Io in Schweden, Norwegen, Dänemark und der Schweiz und 
unter den Vlamen und allen Deutichen, wo fie aud) find. 
| Er ſchallt auch zurück aus Pranfreih, Ungarn und anderen Staaten 
Europas, aus Nord» und Südamerika. 

Weite Kreije in England erkennen, wie fehr ſie jih vom Juden mißbrau— 
chen ließen, und mie fie jeßt fein Opfer werden jollen, mie er dazu mit der 
Schürung der iriiden Bewegung von den Vereinigten Staaten aus begann, und 
wie er jeßt über die Selbſtändigkeit Indiens und der Dominion? uſw. hinweg 
ihren ftolzen Staat auf da3 urjprüngliche Mutterland in neuer Weltverſchwörung 
und im Bündnis mit ſeinen Komplizen in den Vereinigten Staaten, in Frank— 
reich und im Vatikan beſchränken will —, ſie öffnen ihre Ohren dem Ruf. 

Die oſtaſiatiſchen Völker, die ſich noch völkiſche Kraft und ihren eigenen 
Gottglauben erhielten und heute vor neuem Ringen mit Juda, Freimaurern 
und Jeſuiten um ihre völkiſche Freiheit ſtehen, — fie lauſchen. | 

Die Rufjen, die die Weltverſchwörer To beſonders hart betroffen haben, 
hören wohl den Schrei, Jie haben aber noch nicht die Kraft zurüdgemonnen, ihn 
jelbjt über die blutdurchtränkten Flächen ihrer Heimat erichallen zu laffen. 

Die Deutfchen im Reich und im früheren öſterreichiſchen Staat beginnen 
langjam den Warnungsruf zu hören und — richten ſich auf. 

Das Deutſche Volk hat in den Revolutionstagen eine ſchwere Probe be— 
ſtanden. Der mißleitete Deutjche, der Damals mit Waffen reichlich verjehen mar, 
bat fich nicht wie der mißleitete ruffische Arbeiter verleiten laſſen, nad) küdifcher 
Hebe Fürſten und andere Bolfsgenofjen zu morden, Terroralte an ihnen zu bes 
gehen und Deutichland zu einer Wüſte zu machen, auch wenn er verblendet genug 
war, für Juda, die Freimaurer und Jeſuiten die Front zu verlaſſen und Re— 
volution im Innern ſeiner von außen bedrohten Heimat zu machen. Das, was 
an Untaten geſchah, fällt Juden und ihren Komplizen zur Laſt. 

Durch den Weltkrieg ſelbſt ſind die Deutſchen im Reich dank Ausbildung und 
Führung des Heeres — bei allen furchtbaren Verluſten — im Vergleich weniger 
geſchwächt worden, als die anderen Völker. Trotz aller gegen ſie gerichteter Ge— 
waltakte haben ſie die Kraft behalten, über die Weltverſchwörer hinweg den Weg 
zum Leben und zur freien Entfaltung Deutjcher Art zu gehen. 

Die Starken und ſittlichen Kräfte, die in den Deutichen wohnen, machen 
es ihnen an eriter Stelle zur Pflicht, meinem Ruf: Aufklärer und Warner ihrer 
jelbft und aller Völker zu fein, zu folgen. Vier Fahre lang, in denen ich die 
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Grenzen des Vaterlandes ſchirmte, blickten ſie mit Vertrauen auf mich, bis 
ſie ſich das Vertrauen zu mir von den Weltverſchwörern und ihren Komplizen 
und Hörigen nehmen ließen. Dieſe wollten das, weil das Vertrauen zwiſchen 
dem Volk und mir ihr Verderben, aber des Volkes Rettung, geweſen wäre. 


Darum Deutſche, hört meinen Ruf und erwacht! 

Kündet laut euer Blut, das ihr ſeit Sahrtaufenden vergefjen habt! 

Kündet laut, daß eure Ahnen vor Sahrtaufenden Kulturträger eines hohen 
Gottglaubens waren! 

Kündet laut den fittlihen Wert von Blutſtolz, Ahnenehrung und Mutter- 
ſprache als Teben3erhaltende Macht! 

Ründet laut die wahren Zufammenhänge der Weltgejhichte und macht 
fie zu eurer Lehrmeilterin und Warnerin und fordert, daß nie wieder die 
Sejchlechter von ihrer Vergangenheit getrennt werden! 

Kündet laut die finfteren Ziele und Verbrechen der Weltverſchwörer, ihr 
Kriegshetzen und Völkermorden! 
he wündel laut die Geheimniſſe ihrer Verbrecherkaſchemme und ihrer Entſitt— 
ichung 

nbet laut „das ſchändliche Verbrechen des ftummen Hunde?“ ! 


Kampfgenofjen des Tannenbergbundes! 

Schreitet dem Volke voran als Kämpfer, Rufer i im Streit und Künder der 
ewigen völfiichen Wahrheiten und kündet zudem laut: 

Ein Staat, der nicht von Vätern übernommenes Volkstum ſchützt, iſt 
volkverderbend und volkzerſtörend! | 

Ein Staat, der feinem Volfe nicht wahre Geſchichte lehrt, wird zum Fluch 
für das Volk. 

Die Männer, die heute noch ſolch Handeln des Staats nach all den furcht⸗ 
baren Erfahrungen zulaſſen, ſind erklärte Feinde des Volks und ſtehen in der 
Front der Weltverſchwörer gegen das eigene Volk! 

Kampfgenoſſen des Tannenbergbundes kündet: 

Die Zukunft der Deutſchen verlangt die lebendige, wehrhafte und weh: 
willige Einheit des Volkes in Blut, Glaube, Kultur und Wirtſchaft und die 
Staatsform, die dieſe lebendige Einheit in Tanger Geſchlechterfolge in mahrer 
Weltgeſchichte erzieht und ſie nach außen ſichert. 

Deutſche! 

Kämpft, daß eutterand erwacht, dab Eſcu ſich „anſtrengt“ und das 
„Joch“ Jakobs abſchüttelt! 

Grfület, was die Ahnen euch Haren Blicks Fündeten und heißen Herzens 
erhofften, als ſie in Miſſionaren, den Niederraſſigen, den Juden und die Ent— 
wurzelung des Volkes aus ſeiner Vergangenheit und alles fommende Berderben 
lahen. Sie jahen aber auch, dem Blute vertrauend voraus: 

Die Befreiung von diefem die Völker beunruhigenden und gegeneinander- 
treibenden Fenrewolf und von der fie gleichzeitig in Banden fchlagenden und 
vergiftenden Mitgartjchlange. Sie jagten voraus: 

Das MWiedermwurzelichlagen des Volkes in leiner Vergangenheit und das 
Wiedererkennen des Wertes der Erfahrungen der Vergangenheit für das Leben 
des kommenden Geſchlechtes. 
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Seht diefen Weg und befreit euch, betätigt von neuem die Kraft, die ihr 
im Weltfriege gezeigt, jet aber BUSSI mit den U DDRUNGEN der VBergangen= 
heit, die dieſe Schrift euch bietet. 


Wenn dieſe Wege die Deutſchen zum —— geführt haben und auch in 
anderen Völkern als die Wege zur Rettung für Urterhaltung und Freiheit be- 
Ichritten find, dann erit ift den Jahrhunderte Hindurch Durch Juden, Freimaurer 
und Sefuiten — den überjtaatliden Mächten — und ihren Hörigen in unfitt- 
liche Kriege gehetten Völkern Selbſtbeſtimmungsrecht, Wohlfahrt, Freiheit und 
der Friede geſichert, den die Arterhaltung der Völker ——— Das iſt der Friede 
auf einer ſittlich geordneten Erde. 





Den 27. 8. 1928, dem Gedenktag des erſten Schlachttages 
der größten Vernichtungsſchlacht der Weltgeſchichte und 
des Beginnes einer neuen weltgeſchichtlichen Entwicklung. 
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- Scheidung Der ©eifter. 

Der Schrift „Vernichtung der Freimaurerei dureh Enthüllung ihrer Geheim- 
niffe“, 1. Teil, wurde „der Prüfftein“, d. h. die Lifte der mehrere Hundert 
Regierung3- und politiichen Stellen, Vereine und Verbände aller Art, Zei— 
tungen und Zeitjchriften, die Die Schrift zugejandt erhielten, beigegeben. Der 
„Prüfſtein“ wirkte ganz jo, wie es erwartet wurde, und brachte den Beweis der 
bollitändigen Verfreimaurerung de3 Deutjchen Volkslebens und leitete eine Mare 
Scheidung der Geiſter ein. 

Der erſte Teil der Schrift zeigte Die moralifch vernichtende Wirkung Der 
Sreimaurerei auf den Freimaurer. Der zweite Teil aber geht erheblich meiter, 
er zeigt die furchtbaren Verbrechen, die die Durch die Freimaurerei moralijch zer: 
ftörten Menschen in den roten und Schwarzen Logen und ihre Hörigen auzführten. 
Da fich aber die freimaurerijche, moraliſche Verſumpfung weit über Die Logen- 
mauern hinaus in dag Volk ausgewirkt hat, haben viel moraliſch Verirrte Die 
volle Bedeutung des eriten Teils der Schrift nicht verſtehen können. Der hier 
vorliegende zweite Teil hat dies nicht zu befürchten. Die in ihm nachgewieſenen 
furchtbaren Verbrechen werden auch dem Verkommenſten als ſolche kenntlich 
ſein. Deshalb kann es aber auch nach ſeinem Erſcheinen keine Unklaren, Un— 
ſicheren und „Neutralen“ mehr geben. Es werden ſich überall Har die Menſchen 
in jene ſcheiden, die die Herrſchaft des ſkrupelloſen Verbrechens, und jene, die 
die Herrſchaft der ſittlichen Weltordnung wollen. 

Die erſteren werden ſich ſchützend vor die Weltverbrecher ſtellen, ſie hehlen, 
vertarnen oder gar verteidigen, und die Verbreitung dieſes Werkes hemmen, die 
anderen aber werden von Stunde ab rückſichtslos für deſſen Verbreitung ſorgen. 
Die ſonſt Abſeitsſtehenden aber werden diesmal nicht die fluchwürdige Rolle des 
„ſtummen Hundes“ ſpielen wollen. Deshalb kann diesmal mit Sicherheit bei 
der Verbreitung der Schrift auf Die Mitarbeit jedes Menschen gerechnet werden, 
der die Herrichaft der fittlichen Weltordnung will. Es ift damit in viel tweit- 
veichenderer und eindringlicherer Weiſe als bei der Ausgabe des erſten Teiles 
für Aufklärung über die Bedeutung des Werkes geſorgt. 

Es müſſen allerorts die öffentlichen Stellen, die Vereine und Verbände 
aller Art, auch die ſogenannten „unpolitiſchen“ wirtſchaftlichen und kulturellen, 
und die Prefſe von dem Leſer durch Hinweis auf das Buch, mit dem Buch in der 
Hand, zur klaren, öffentlichen Stellungnähme genötigt werden. 

Die Buchhaudlungen aber, die unter den wirtſchaftlichen Drohungen der 
Bır. Freimaurer und Juden fich davon abhalten ließen den 1. Teil der Schrift 
zu vertreiben, werden damit rechnen müſſen, daß wenn fie ein Gleiches bei dieſem 
2. Teil fortjeßen, fie bon dem gejamten freien Volke ala Mitverſchworene ange⸗ 
ſehen werden. 

Die Erfahrungen, die die einzelnen Deutſchen bei ſolchem Eintreten für die 
Schrift machen, werden, wie bisher, für den „Prüfſtein“ von der Deutſchen 
Wochenſchau, Berlin SW 68, Zimmerftraße 7, gejammelt und verwertet. 
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- Zur Erwänsung Der Forſchung zu empfehlende Schriften: 


nahmt. 
Das hier bisher angeführte Buch iſt nachträglich beſchlagnah 


Hinter den Kuliſſen der Weltrevolution. Das Räteweſen Nathenaus von Hermann 
dem Deutſchen. 1928. Verlag Theodor Weicher, Leipzig. 


Der ungeſühnte Frevel an Luther, Leſſing und Schiller im Dienſte des allmächtigen 
Baumeiſters aller Welten von Mathilde Ludendorff. 1928. Im Selbſlverlag 
der Verfaſſerin. Ausgabeſtelle: Fortſchrittliche Buchhandlung München, 
Ottoſtraße 1. J 

Jahrgang 1927 und 1928 der Deutſchen Wochenſchau. — Berlin, Zimmerſtr. 7. 

Die entdeckten Henker und Brandſtifter der Welt und ihr 2000jähriges Verſchwö— 
rungsiyitem. 1928. Verlag: Fortſchrittliche Buchhandlung München, Otto- 
itraße 1. | 

: Die Ententefreimaurerei und der Weltfrieg von Karl Seife, 1920. Bon Ernit Finkh, 
Bafel, zu beziehen von Herrn Karl Heife, Zürich. 

Okkultes Logentum von Karl Heife. 1921. Verlag: Mar Altmann, Leipzig. 

Der fatholifche Anfturm wider den Okkultismus und fein tiefgreifender Einfluß auf 
das allgemeine Volksleben von Karl Heiſe. 1923. Verlag: Mar Altmann, 
Leipzig. 

Aus der Werkſtatt der Freimaurer und Juden in Defterreich der Nachkriegszeit von 
Dr. Friedrich Hergeth. 1927. Heimatverlag Leopold Streder, Graz. 

Die .* . Brüder im Weltkrieg von Dr. jur. Heinz le 1917. Berlag und 

R Srud von 3. PB. Bachem, Köln. Ä 

/ Weltfreimaurerei, Weltrevolution, Weltrepublit von Nationalrat Dr. Fr. Wichtl. 
8. Auflage 1921. Verlag J. F. Lehmann, München. 

Freimaurermode, von demſelben, Wien 1920. Karl-Vogelſang-Verlag. 

Die Freimaurerei von Gregor Schwartz— Boſtunitſch. 1928. Alexander Dunker-Verlag, 
Weimar. 

Die Altpreußiſchen Logen und der Nationalverband Deutſcher Offiziere von Ludwig 

Miüller von Haufen. 1924. Verlag „Auf Vorpoſten“ in Charlottenburg. 

The Kaiſer's dream (Des Kaiſers Traum). 1927. U=Bodung-Verlag, Erfurt. 

Freimaurerei, Weltkrieg und Weltfrieve von Hermann Gruber. 1917. Kommiffion- 

verlag für Buchhändler: Wilhelm Braumüller, rt. Untverfitätäbuchpanblung 
Wien und Leipzig. 

Der Nationalismus in der franzöſiſchen Freimaurerei von Hermann Gruber, aus 
dem Buche: Der Nationalismus im Leben der 3. Regublif i bon Joachim 
Kühn. 1920. Verlag der Gebr. Baetel, Berlin. 

Der Götze der Humanität oder das Poſitive der Freimaurerei nach Dokumenten 
von G. M. Pachtler S. J. 1875. Herderſche Verlagsbuchhandlung Frei— 
burg im Breisgau. 

Der Hammer der Freimaurerei am Kaiſerthrone ver Habsburger von Annuarius 
Oſſeg (Pachtler). 1875. Druck und Verlag von J. Habbel, Amberg. 
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Der ftile Krieg gegen Thron und Altar von G. M. Bastler S. J. 1876. Drud 
- und Verlag von J. Habbel, Amberg. 


Geheimniffe der Freimaurerei 3. Auflage. 1872. Drud und Verlag der Junfer—⸗ 
mann'ſchen Buchhandlung, Paderborn. 


Grundſätze, Verfaſſung und Schickſal des Illuminatenordens in Bahern. Ein hiſto—⸗ 


riſcher Auszug aus den von dieſer Geſellſchaft herausgegebenen Schriften 
vom Verfaffer der Deutfchen Zeitung. 1786. 

Magazin der Beweisführung für Verurteilung des Freimaurerordens als Ausgangs- 
punkt aller Zerftörungstätigfeit gegen jedes Kirchentum, Staatentum, Fami- 
lientum und Eigentum mittels Lift, Berrat und Gewalt. Berfafier: Advokat 
Emil Eduard Edert. | i 
1. Heft, 2. Aufl. Schaffhaufen, Verlag der Friedr. Hurter'ſchen Buchhdolg. 1867. 
2. Heft, 2. Aufl. Regensburg. Druck u. Verlag von Georg Joſeph Manz 1875. 
3. Heft, 2. Aufl. Regensburg. Druck u. Verlag von Georg Joſeph Manz 1880. 
4. Heft, 2. Aufl. Regensburg. Druck u. Verlag von Georg Joſeph Manz 1880. 
Jedes Heft ein jelbjtändiges Ganzes. 

Gefchichte meiner perjünlichen Anklage des Freimaurerordens als einer Verſchwö⸗ 
rungsgeſellſchaft bei dem Miniſterium zu Berlin und meine Behandlung als 
Verbrecher darauf von Eduard Emil Eckert, k. ſächſ. Advokat 1858. Sera 
bon Friedrich Hurter, Schaffhaufen. 

Auf den Pfaden der internationalen Freimaurerei, Sonderabdruf aus dem Medlen- 
burger Zogenblatt 46. Sahrgang 1917. 

Die italienische Freimanrerei und ihr Wirken für die Teilnahme Italiens am Kriege 
von Dr. Ludwig Müffelmann, Handſchrift nur für Freimaurer. Verlegt 1915 
bei Alfred Unger, Berlin O 2. 

Freimaurerei und goldene Internationale, ein Beitrag zur Zeitgeſchichte von Wil⸗ 
helm Marten 1917. 

Nache und Hilfe der Freimaurer. Nach ihren eigenen Geſtändniſſen. 1880. Druck 

und Verlag der Junfermannſchen Buchhandlung. | 

Freimaurerei eine politifche Macht von DO. Graved. IV. Auflage, Berlin 1926. 
Drud und Verlag von E. Bruedmann, Berlin SW 68. 

Entdecktes Judentum von Sohann Andrea Eifenmenger. Gedrudt zu Königsberg 
in Preußen im Sahre 1711. | 

Die Elemente der Kabbalah, 2 Bände, erläutert von Dr Erih Biſchoff. 1914. 
Verlag Hermann Barsdorf, Berlin W 30. 

Die Kabbalah, Einführung in die jůdiſche Myſtik und Geheimwiſſenſchaft von Dr. 
Erich Biſchoff. 1923. Theodor Griebens Verlag, Leipzig. 

Die Geheimniſſe der Weiſen von Zion, herausgegeben von Gottfried zur Beek. 1920. 
Verlag „Auf Vorpoſten“ in Charlottenburg. 

Das deutſche Judentum. Seine Parteien und Organiſationen. Eine Sammelſchrift 
1915. Verlag der Neuen Jüdiſchen Monatshefte, Berlin-München. 

Die Juden im Urteil der Zeiten von Ottokar Stauf v. d. March. 1921. Deutſcher 
Volksverlag. Dr. C. Bappel, München. | | | 

Hephata oder Denfwürdigfeiten und Belenntniffe eines Freimaurer. 1836. Bei 
Karl Andrä, Leipzig. 


m 
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Sarſena oder der vollkommene Baumeiſter. 10. Auflage. 1882. F. A. Brockhaus, 
Leipzig. | 

Der franzöſiſche Geift und die Freimaurerei von Dr. W. Ohr. 1916. Verlag von 

K. F. Köhler, Leipzig. 

Vergleichende Geſchichtstabellen von 1878 bis zum Kriegsausbruch 1914 von Kaiſer 

| Wilhelm II. Verlag 8. %. Köhler, Leipzig. 1921. 

Ereigniffe und Geftalten aus den Jahren 1878— 1918 von Kaifer Wilhelm II. 1922. 

| Berlag von 8. F. Köhler in Leipzig und Berlin. 

Neutrale Komitees und Gelehrte über die Kriegsschuld. Antworten auf zwei Fragen 
des Senators Robert Owen U. S. A. Bon Rechtsanwalt Dr. Wall. Heraus- 
gegeben von der neutralen Kommiffion Norwegens zur Unterfwehung der 
Kriegsihuld, Oslo 1927. 

Die Kriegsjchuldfrage. Berliner Monatshefte für internationale Aufklärung. Her— 
ausgegeben von der Zentralftele für Erforfhung der Krieggurfadhen von 
Alfred von Wegerer, Berlin 1927/28. 

Der Prozeß gegen die Attentäter von Serajewo. Aktenmäßig dargeftellt von Brofeljor 
Pharos. Mit Einleitung von Brofeffor Dr. Joſef Kohler, Geh. Juſtizrat. 
1918. R. v. Deckers Verlag, ©. Schenk, kgl. Hofbuchhändler, Berlin. 

Unterirdiſche Literatur im revolutionären Deutichland während des Weltkriegs won 
Ernſt Drahn. 1920. Berlin-Fichtenau — Verlagsgeſellſchaft für Erziehung. 

Der Kaiſer. Von Walter Rathenau. 1921. Filcher-Verlag, Berlin. 

Bierzehn Jahre Jeſuit. Perſönliches und Grundſätzliches. Bon v. Hoensbroech. 
1923. Verlag: Breitkopf & Härtel, Leipzig. 

Der Jeſuitenorden. Eine Enzyklopädie, aus den Quellen zuſammengeſtellt von 

v. Hoensbroech. 1926. Verlag: P. Haupt, Bern. . 

Katechismus der Jeſuitenmoral. Bon v. Hoensbroech. Verlag: Breitkopf & Härtel, 
Leipzig. 

Das Papfttum in feiner iozial-fulturellen Wirffamfeit. Von v. Hoensbroech. Verlag: 
Breitkopf & Härtel, Leipzig. 

Rom und das Zentrum. Von v. Hoensbroech. Verlag: Breitkopf & Härtel, Leipzig. 

Katholiſche Kirche und Judentum. Von Kofler. 1928. erlag: Franz Eher Nach— 
folger München. 

Die Wahrheit über die Theo-Anthropoſophie als eine Kulturverfallserſcheinung. Von 
M. Kully. 1926. Verlag von Wilhelm Heims, Leipzig, Talſtraße 17. 

Panſophia, Urquellen inneren Lebens. Zum Hetle der Welt neu herausgegeben von 
einem Collegium Banjophicum, ein Archiv in zmanglojer Folge. Offizielles 
Organ der Panſophiſchen Bewegung auf dieſer Erde. Panſophie-Verlag 1925. 
Leipzig (U. U. Otto, Leipzig, Kreuzſtraße 20). | 

Die Nofenfrenzer, ihre Gebräuche und Myſterien. Bon. 9. Jennings, zwei Bände. 
1920. Verlag: Hermann Barsdorf, Berlin W 30. 

Geheime Gefelffchaften in alter und neuer Zeit, mit befonderer Berücfichtigung des 
Freimaurerordeng. Herausgegeben unter Mitwirfung namhafter Schrift- 
fteller von P. Ch. Marten. Verlaͤß von F. E. Baumann, Bad Schmiedeberg 
und Leipzig. 
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Die zahlreihen geheimen Freimaurerſchriften, die zur Forſchung empfohlen 
werden müßten, werden nicht aufgeführt, da der profane Lejer und Der Johannisbr. 
fie nicht aus freimaurerifchen Verſchluß der Hocharadbrr. erhält. | | | 





der ungefühnte Frevel 
Luther, Leſſing und Schiller 


im Dienſte des „allmächtigen Baumeiſters aller Welten“ 
von 
Mathilde Ludendorff 


Dr. von Kemnitz 
Selbſtverlag / 92 Seiten / Preis Mar 2. — | 
Bertrieb: Fortfchrittlihe Buchhandlung München / Ottoftraße 1 


Die Auffehen erregenden und erfhütternden Enthüllungen der großen Bhilo- 
fophin und Naturmiffenfchaftlerin, die fie im der Deutfhen Wodenfhau über 
die Verbreden der Geheimmächte an Luther und feiner Reformation, .an Leffing 
und Schiller mit wichligem Tatfachenmaterial auch über den gewaltfamen Tod 
Mozarts machte, find mit wertvollen Erweiterungen und Ergänzungen nunmehr 
auf Wunſch weiter Kreife in Buchform erfhienen. Die Schrift ift ummälzend 
für unfer gefamtes Erkennen, aufrüttelnd und zündend im edeliten Sinne.. 

„Diele Schrift follte zu Zaufenden ins Bolf geworfen werden“ fagen Forſcher 
und Schulmänner, die ſich heute im Kampfe gegen die überſtaatlichen Mächte 
leider noch nicht in die vorderſte Linie wagen, aber mit vielen anderen Die Ver— 
breitung der Schrift fördern werden. 
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Achtung freie Deutſche! 


Die ſtändige Kampfwaffe Ludendorffs iſt feine Wochenſchrift: : 


Deutſche Wochenſchau 


ölkiſche Feldpoſt 
ar SW 68, Simmerffraße 7 | 
Bezugspreis monatlich 1 Mark / Durch die Poſt zu beziehen 


Jede Woche erjcheint in diejer Dodenihrift als Ergänzung: der Schriften des 
Generals Zudendorff neue und weitere wichtigſte fampfaufklärung über die Ber- 
brechen der ünerltaatlihen Mächte in Vergangenheit und Gegenwart, die zu ver— 
breiten, vor allen für das Deutſche Volk, aber aud) für alle Völker der Erde lebens- 
notwendig if. Uber darüber hinaus wird in der Deukſchen Wochenihau dem 
Deutihen Volke und allen Völkern der Erde der Weg zum Arterhaltung und Frei— 
heit und die ſchöpferiſche Gejtaltung einer lebendigen, wehrwilligen Volkseinheit 
und der fie und ihre politifche, kulturelle und wirtichaftliche Selbjtändigkeit fihernden 
Staatsjorm gezeigt. 

Durch die Aufläße des großen Seldherrn und Befreiers von den überflaatlichen 
Mächten General Zudendorff und der großen Bhilofophin Dr. Mathilde Ludendorff 
(von Kemniß) bat die Wogcenſchrift weiigejchichtliche Bedeutung und die verfloſſenen 
Jahrgänge find heute ſchon geſuchte, hochbewertlete Dokumente. 


Die Shriftleitung der Deutiden Wochenſchau. 
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Ser Seele Urjprung und Weſen. 





Zu beziehen durch 
bie, Deutſche Wochenſchau“ Berlin und Fortſchrittl. Buchhandlung Münden. 


Büchervon®eneralLudendorff. 


Meine Kriegserinnerungen 1914-1918 satbteinen M. 4.— 
Halbleder M. 28: — 
Volksausgabe M. 3.— 

Urkunden der Oberjfen Seeresleitung 


über ihre Tätigkeit 1916-1918... . . . Halbleinen M. 14.— 
Halbleder M. 18.— 


Kriegführung und PBolitik ..... . 2.2... Salbleinen M. 10.— 


Franzöſiſche Fälſchung meiner Denkichrift von 1912 über 
den drohenden Krieg. «in Beitrag zur Schuld am Kriege M. 0.20 

Entgegnung auf das amtliche Weißbuch. „Vorgeſchichte 
des el on 


Heft I. Das Scheitern derneutralen $riedenspermittlung Aug./Gept. 1918 En e: 30 
Heft il. Das Sriedens- und Waffenftillftandsangebobt  . . ..... 0.60 


Heft III. Das Berfchieben der Berantwortlihkeit - - 2 222.2. . m 0.60 
Aufbaufragen .. . . . . . . . . . . . . . . . . .. .. M. 0.35 
Ludendorffs Warnung. Eine Rede vor dem Volksgericht 

Münden am 29. Februar 124.2... LEE na M. 0.70 
Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung 

ihrer Geheimnijje. J. zeit... .. . . . . ... CM. 120 


Die überflaatlichen Mächte am Ende des Weltkrieges an. 0.80 
Bücher von Frau Lud endorff. (Dr. M.v. Kemnit.) 


Moderne Mediumforichung. 3.%. Lehmanns Verlag Münden Ä 
geheftet M.1.— 


Das Weib und jeine Beltimmung ....... geheftet M. 4.— 
i | gebunden M. 5.50 
Erotijche Wiedergeburt ............. geheftet M. 4.— 


: ; — gebunden 2 5 
Der Triumph des Unſterblichkeilwillens . . geheitet m. 5.— 


3. 1. Schöpfunggeldidte . -. . .. 2... 2... i . . gebunden M. 4.— 
Bd. II. Des Menſchen Seele...» » 2: 2: 2 2 nn nen e M. 6.— 
3.11. Selbjlihöpfung . Beeren . M. — 
Des Weibes Aulturfat ..... . . . . . .. broſchiert M. 0.75 
Der göttliche Sinn der völkiſchen Bewegung „ mM. 
Die Allmacht der reinen Sdee ..... 222 M.040 
Deulſcher Golkglaube .. . . . . . . . . . . . „M. 1.50 
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